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ral⸗Artzney / 
wieder alle erdenckliche Melancholey / 
Auf den jetzigen Welt⸗ Stand gerichtet; 

dem Brund Bottlicher M. Achrifft 

der Heiligen Vatter Lehr und Sententzen / auserleſenen 

Spruchwortern/ Welt⸗Seiſtlichen Aphoriſmis, Medicinalifchen 

Haupt⸗Regeln / kurtzen Hiſtorien / raren Gletchnuͤſſen / und Troſt⸗ 

reichen Sitten⸗Lehren / von der Gedult in Widerwaͤrtigkeiten 
Verfolgungen / Creutz und Leyden 


Durch näßlche RECIPE 


n orgeſchriebeu; 
elche nicht allein denen Predigern auf der Cantzel ſehr 
875 een es kan ſich auch deſſen Hl Privat- und einſa⸗ 
mer Lefer zu gewuͤnſchtem Seelen⸗Heil gebrauchen. Inſonderheit aber iſt es 
hoͤchſt⸗ noͤthig und nuͤtzlich allen eiferigen Seellorgern und Beichtvaͤttern / ihre 
krancke / dedrangte / betrübte/ arme de. und mit allerhand Elend beladene 
Beich tkinder zu tröften. Mit vielen ſchoͤnen Emble⸗ 
9. \ LIN matiſchen Kupffern gezieret und 
e ' Dada gegeben 
| on 


i 
Lb JOANNE GIENDDER, 
en ee, Fuufftzigjaͤhrigen Seelſorgern. 
f . Kapſ. Maj. ſonderbahrer Guad und Frey heit / nicht nachzubrucken. 


Regenſpurg zu Statt am Hof / 
2 In Se Heyl / im Jahr 1700. 
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W. OLEGANG 0 
SEBASTIANO MOHR, 


88. CANONun Lic ENTIATO, 
Wie auch des Fuͤrſtlichen Collegiat⸗ te 


zu S. Jacob in Bamberg Canonico, und Statt 
. Pfarrern zu e vorm Wald. 


Men 3 Adam 5 
A Watronen. 3 


u | Hoch⸗ 


Re Li | 
HSochwuͤrdig / Wohl⸗ Edel 
umd Hochgeſehrt 
Godchwehrteſter Zerꝛ und Patron! 


S ift ein allgemeines Spruͤchwort: 
& Der Betrübte ſuchet einen Troſt; und diß 


nicht unbillich; dann der arm iſt / wuͤnſchet 
e 'ihme entweders den Lapidem Philoſopho- 
tum, oder etwas aus der in Peru Gold⸗ und Silber⸗Gru⸗ 
ben zu haben / damit er hiedurch in ſeiner Betruͤbnuß be⸗ 
troͤſtet werde. Der in einer ſchweren Gefaͤngnuß ge⸗ 
ſchloſſen iſt / verlanget zu feinem Troſt die Fluͤgel Dædali, 
auf daß er mittelſt ſolcher von feinem Arreſt entkommen 
möge. Der in einem Labyrinth verwickelt / und in zweif⸗ 
felhafftigen Sachen gantz vertiefft / begehret zum Troſt 
von Ariadna den Purpur⸗Faden eines guten Raths / und 
Anweiſung / Krafft deren er aus dem Irrthum und Irr⸗ 
wegen koͤnne heraus geführt werden. Der kranck iſt / ſeuff⸗ 
zet nach Paracelſi Tinctur / welche vor alle Unpaͤßlichkei⸗ 
ten das bewaͤhrteſte und gewiſſeſte Mittel ſeyn ſolle. Der 
blind iſt / verlangt zu ſehen / wie jener Evangeliſche blinde 
Bettler auch von Chriſto dem HErꝛn gebetten hat: Do- 
mine ut videam! HExꝛ daß ich ſehe! Durch welchen 
Bettler die geiftreiche£ehrer einen jeden Menſchen 2 

en 


* DEDICATIO. 

hen / nemlich / daß er ſehe / und erkenne ſeine von GOtt He 
zugeſchickte Armuth / feine Gefangenſchafft / fein Laby⸗ 
rinth / ſeine Kranckheit / und in Summaalle Traurigkeit 
und Betruͤbnuß / mit welcher der elende Menſch behafftet 
iſt / fo die in gegenwaͤrtigem Buch zuſam̃en gelefene geiſt⸗ 
liche Reeeptem nach Genuͤgen weiſen und zeigen werden. 
Wo koͤnnen wir aber beſſern Troſt / gewiſſere Mittel 
und Huͤlffe finden / als bey dem groſſen Artzt / wie der H. 
Auguſtinus redet / welcher aus Lieb / um den groſſen Kran⸗ 
cken auf Erden zu heilen / von dem Himmel her ab geſtiegen 
ſt / und feine Goͤttliche Artzney / Troſt und Huͤlff jeder⸗ 
man fo liebreich anerboten / Matth. 1 1. v. 28. Kommet 
alle zu mir / die ihr mit Muͤhe und Arbeit beladt 
ſeyd / und ich will euch erquicken. Wie dann aus fo 
gegebener Erlaubnuß allerhand Armſeelige / Bedrangte 
und Breſthaffte zu ihm geeilet: ja er ſelbſten iſt herumgan⸗ 
gen / und die Krancke aufgeſucht / damit er ihnen helffen / 
und die erwuͤnſchte Geſundheit bringen uñ mittheilen koͤn⸗ 
te; Geſtalten dann der H. Petrus bezeugt / Act. 10. v. 3g. 
der umher gezogen iſt / und hat guts gethan / uñ 
geſund gemacht alle / die võ Teuffel uͤbergewal⸗ 
tiget waren. Iſt alſo chriſtus der Goͤttliche Artzt / wel⸗ 
cher die bewaͤhrteſte Artzney wider alle Leibs⸗uñ der See⸗ 

len Kranckheiten mit ſich von dem Him̃el gebracht hat. 
Nun ſeynd E. Excellentz in unſers Goͤttlichen Artzts 
vorgezeichnete Fußſtapffen nicht allein genaueſt einge⸗ 
tretten / 


PEDICATIO: | 


tretten / ſondern auch nach le gem Geb auch und li 
ſothaner Mitteln die beſte Erfahren eit gewonnen / Fund 
ee 
e Stadt Neuburg / ſon ere und ferne Ort / 
alle ae und mit einem Mund 5 fftig 
werden: Daß Euer Excellentz denen ſowol mit Lei 
Seelen⸗Gebreſten überfallenen / ſo Tag als Nacht uner- 
muͤdet aus erhitztem Geiſt / und entzuͤndetem Eyf 
einem unerſaͤttlichen Kaverianiſchen Amprrust 1 
hülfflich beyzuſpringen niemalen ermanglen; wie ich 
perſönlich dergleichen groſſe Gutt hat vor kurtzverwiche⸗ 
nen Tagen (dem allerhoͤchſten Gott fen Su 


lich genoffen habe. Dahero nach Anleitung des w 
Ma S Eccl. 3g. c. Honora medicum propter nec 

tem, Euer Excellentz gegenwaͤrtiges Buch mit ſchuldig⸗ 
ſten Reſpect zu grofer Danckſagung gehorfamft.dedici- 
ven und zuſchreiben wollen. 

Bitte ſolchemnach / Euer Excellentz geruhen diesen ſo 
genannten Geiſtlichen Artzt / mit ſeinen hochſchaͤtzbahren 
Mitteln / nach Dero angebornen und allbekanten Milde 
großguͤnſtig auf und anzunehmen / mich aber in Dero ho⸗ 
hen Gunſt und Wohlgeneigenheit / zu welcher ich mich de⸗ 
muͤtigſt empfehle / beſtaͤndig zu eꝛhalten. Der ich verbleibe 


> el hochwehrteſten 
ert an an Vatrong. 


Gehorſamſter Diener 
„ QUIRIN US Heyl, 


8 chnochwendiger Vorbericht 


der kraͤfftigen Artzney wider 


An den Großguͤnſtig-gedultigen Leſer. 
As die Welt ihr ſelbſten für ein Raͤtzel auf⸗ 
gibt / wird ſie auch ſelbſt am beſten aufzulo⸗ 
Len wiſſen / indem fie fragt / und jagt: Rath / 
das iſ das? Hoch wie ein Hauß / klein wie 
ein Mauß / bitter wie Gall / und doch auch fuß wie Hoe 
nig. Was dieſes ſeye / weiſet uns allenthalben in der 
Welt der Nußbaum in Garten / auf den Wieſen an 
den Geſtaͤtten / und bey den Haͤuſern in der gangen Welt; 
er iſt ſo hoch als manches Heuß / und uͤberſteiget mit ſei⸗ 


nem empor ſchauenden Gipffe nicht nur Baurenhuͤtten / 
ſondern auch Herrenhaͤuſer: und ob er zwar ſo hoch als 
wie ein Hauß / iſt doch fein Frucht ſo klein / und zuweilen 
auch kleiner als ein Mauß / bevorab ein Erdmauß; und 
ob ſchon die Schalen oder grune Haͤppel feiner Frucht / 
(welches ein Nuß) handdich und bitter / wie Gallen / A⸗ 
loe / Koloquint und Entian / fo hat fie doch einen ſo ſuͤſſen 


Kern / als haͤtte man Hoͤnig / Zucker / Mondlend arzu ge⸗ 
than. Solche Frucht befindet ſich baufig/durchgehend in 


der ganzen weit und breit anfichtbaren Welt: Befümer- 
nuß / Angſtnuß / Trauꝛnuß / Bet ꝛuͤbnuß / Aeꝛgeꝛnuß / Cꝛeuz⸗ 
nuß / Verleumdnuß / Schmachnuß / Bedrangnuß / Ver: 
achtnuß und dergleichen ſeynd harte Nuß / abſonderlich 
dem / ders aufbeiſſen muß: Sie haben eine ſehr bittere 
Haut und gruͤne Gallhantige Schalen; aber doch inn⸗ 


wendig Hoͤnig⸗ und Zuckerſuͤſſe verborgene Kern / fuͤr die⸗ 
ſelbe / welche ſolche gern mit dem gedultigen Geſchma 
der Patienz verſuchen und verkoſten. Dergleichen Ruf 
ſen / welche einem demuͤtig gedultigen Herzen eine inner⸗ 
liche Suͤſſigkeit / aber einem unleidentlichen ungedultigen 
Gemuͤth viel Creuz verurſachen / gibt es ſo viel in der 
Welt / oder vielleicht noch mehr / als Buchſtaben in dem 
A. B. C. der Welt geſchicht gar wehe / maſſen dann das 
Woͤrtl Welt nicht kan geſchrieben / geredt / oder gedruckt 
werden / ohne den Buchſtaben W / bevorab wann ſie muß 
leyden in dem A. Armuth / Anliegen / Anklagungen. 
In dem B. Beleydung / Beſchimpfung / Bedrohung / 
a Bekuͤmmernuß und Betruͤbnuß. SR 
In dem C. Creuz / Caſteyung / und manche nur. 
In dem D. Dienſtbarkeit / Demuͤtigung und harte 


Druckung. „„ 
In = Re Ehrabſchneidung / Eyferſucht und 
In dem F. Feindſeligkeit / und falſche Freund. 


Zudem G. Gewalt / Gefahr / und Oraufanteit. 
In 


Vorbericht. 


dem H. Haß / Hinterliſt / Herzenleyd und Hunger. 
idem J. Jammer / Injuri und innerliche Anliegen. 

In dem K. Kranckheiten / Kummer / Krieg. 

In dem L. Liſtigen Betrug / Lugen und liederliche Leut. 

In dem M. Mangel und Muͤhſeeligkeit. 


Juden N. Nd. 5 
In dem O. Obrigkeit / die hart iſt / und falſche Ohren⸗ 
er,, | 


a . 

In dem P. Pein und Plagen. 

In dem Q. Qual und Quackersgeſellen. 

In dem R. Rachgierrigkeit / Affterreden. 

In dem S. Sorgen / Schmach und Schmertzen. 

In dem T. Truͤbſal / Traurigkeit und Tribulation. 

In dem V. Verfolgung / Ungunſt / Ungluͤck und Verach⸗ 


ER fung. f i 
In dem eee Wunden und Wahnſin⸗ 

ene, | 
In dem X. Boͤfe Rantippe / wie der Socrates. 
In dem Y. Mbel Zuſtaͤndd. 
und in dem Z. Zanck / Zorn und Zerruͤttung. 

Solche Nuͤſſe wachſen in Überfluß nicht allein in 
Schleſien und in Sachſen / wo ſouſt wenig Baum⸗Nuͤſſe 
wachſen / ſondern in der ganzen Welt / ſo wol welſche Nuß 
als teutſche Nuß / der Betruͤbnuß / Creuz und Leydens⸗ 
Nuß / die wir Menſchen haben zu koſten und zu verſuchen; 
wers nicht gern aufbeiſt / der muß; wers aber gern 2 * 

a ij er 


der thus / ſonſt ſeynd fie ja gar bitter. Demnach wir da 
auf der gantzen Welt ſothaner Nuſſen nicht entbehꝛen und 
uns entwehren koͤnnen / ſo muͤſſen wir nur hertzhafft und 
ohne Scheu drein beiſſen / und gedencken / dieſen bitterhan⸗ 
tichen Nuſſenbiß hat uns verurſacht der ſauere Apfelbiß 
unſers allererſten Vatters Adam / von deſſen Zeiten an / 
kein Gluͤck ohne Ungluͤck / kein Freud ohne Leid / kein Lab⸗ 
ſal ohne Drangſal / kein Ruhe ohne Muͤhe / kein Fried o 

ne Krieg lang beſtehen mag. Welches der Seelen liebha⸗ 
bende Braͤutigam Gott der Allmaͤchtige deutlich genug 
angezeigt / als er ſeine liebſte Braut zuvor in den Nußgar⸗ 
ten / als in den Luſtgarten geführt / ſattſam zu verſtehen 
gebend / daß auf der Welt kein ſolcher Luſtgarten gefun⸗ 
den werde / wie in dem Him̃el; alldorten iſt der ſuͤſſe Luſt⸗ 
garten; auf der Welt iſt der muͤheſelige Irꝛ⸗ und Nuß⸗ 
garten / dort brechen die H. Engel die ſchoͤnen Roͤßlein: 
Auf der Welt wirfft man mit Priegeln drein / wie man 
bey dem Nußpaſſen zu thun pflegt. Die Welt hat ihr ſel⸗ 
ber den Raͤtzel aufgeben: Was ſey bitter wie Gall / und 
füß wie Hoͤnig? Sie bekeñt es ſelbſten / daß allhier kein 
Himmel: deñ in dem Himmel iſt hoͤchſte Suͤſſigkeit / oh⸗ 
ne Biterkeit; auf der Welt iſt die hoͤchſte Bitterkeit ohn 
alle Suͤſſigkeit: in dem Himmel iſt das Leben ohne Todt / 
auf der Welt endet ſich das Leben durch den Tod: auf der 
Welt findet man ſo gewiß Kranckheiten als Geſundheit / 
Hunger als Speiß / Creutz als Gluck / Jamer als 1 77 
ichkeit / 


1 Vorbericht. 1 
lichkeit / Schmertzen als Freud / Traurigkeit als Froͤlich⸗ 
keit / ſaur / als ſüß / bitter / als wolgeſchmach / Elend als 
Wolleben / Boͤſes als Gutes / Verſpottung / als Vereh⸗ 
rung / Verfolgung / als Wolergehen. Solches hat ſatt⸗ 
ſam erfahren jener Gedultsmann Job in dem Land Huß. 
An welchen das Ungluͤck / gleichwie man die raſende Hun⸗ 
de an einen huſſet / dem man feind iſt / alle Creutz / Wieder⸗ 
waͤrtigkeit / Betrübnus und Elend an ihn gehuſſet; wel⸗ 
cher aber alles mit hoͤchſter Gedult uͤberwunden / und dar⸗ 
durch die Ehr bekom̃en / daß er ein erfahrner Archiater uñ 
vornehmer Artzt / ja ein Fuͤrſt aller Aerzten worden / den 
Galenum, Hypocratem, und Paracelſum weit uͤbertrof⸗ 
fen / als welcher ein fo herꝛlicheꝛzney erfundẽ und ſelbſten 
practicirt / das dergleichen kein Medicus, er ſeye auch der 
beſte Chymicus geweſen / beſſer haͤtte erſinnen und erden⸗ 
ken koͤnnen / deſſen aus erleſene Arzney iſt ein ſolches bez 
wehrtes Mittel wieder alle trauꝛige Melancholey / daß ſie 
aus ſauer ſuͤß / und aus bitter liebreich macht / und alſo die 
bittere Gallen aller Wiederwaͤrtigkeit verſuͤſſen kan / daß 
die allerbitterſte Melancholey / welche wie Gall / Wer: 
mut / Coloquint / Aloe und Entian iſt / verſuͤſſet wird / wie 
ein liebreiche clycyrriza oder liquiritia, auf Teutſch / das 
Zucker⸗ und Hoͤnig⸗ſuß Holtz. Nun dieſen ſuͤß⸗lieblich⸗ 
und annehmlichen effect und kraͤfftig⸗erwuͤnſchte Wir⸗ 
kung verſpricht / und zwar nicht allein verſpricht unſer 
hochgeprieſner Erzarzt Job der Huſſitiſche durſt / ſondern 
f q ſij was 


r mer oO unter wei 
ſet uns des mehr hochgedachten allervornehmſten Medi- 
ci Hof⸗Apothecken bey der guldnen Cron / allwo an 4 
ner guldnen Buͤchſen unter andern precioſis zu leſen pe 
anagramma: Guldte Pillul / das iſt / durch rechte ik, | 
liche Buchſtaben⸗Verſetzung Gedult⸗Pillul. Wer die 
ſes Pillul in dem Magen feines Gemuͤths wol verſchlu⸗ 
cken und verkochen wird / deme wird alles bittere Weſen 
alſobald in Suß / das it / die traurige Melancholey in er⸗ 
freuliche Holdſeligkeit veraͤndert werden / als wie das 
bittere Waſſer in der Wuͤſten Mara in Hoͤnigſüſſes Tranck 
eee da Moyſes das Liquiritium oder 
Suͤßholtz darein geworffen. Hahero nch eder Menſch 
| wieder die bittere er Myrrha / Aloe und Entian / nichts an⸗ 
ders als das veꝛguldte Pillulbatientiam. Patientia iſt die 
aller ſüſſeſte Liquiritia. Alſo lehret uns der Gedults-Me- 
dicus Job / wiedeꝛ alle: Welt Medicorũ ſonſt gemeine Re⸗ 
gul / welche ſagen / das Liquiritia, Mel, Saccarum uñ alles 
füͤſſes mache bittere Gall: Nun aber fo macht dieſes 
Suͤßholtz Patientia, die bitterhaͤndige Ding / als waͤrens 
in ſuͤſſen Zucker verkehrt. Das Recept muß ihm ein je⸗ 
der ſelber præpariren / es kommt Aloe und Entian darzu / 
durch welches die bittre wiedeꝛwaͤrtigeZuſtaͤnd uñ Trau⸗ 
rigkeiten verſtanden werden / dieſe muͤſſen durch das Cly- 
Zy riza oder Suͤßholtz Patientia genannt / verzuckert / ver⸗ 
guldt und verſuͤſſet werden. In den heimlichen 3 
ah⸗ 


ein/ 


u Vorbericht. 

ein / ein Korb voll Federn ſeye eben ſo ſchwer / als derſelbe 
Korb voll Bley. Welches bey weitem nicht iſt: Her⸗ 
entgegen koͤunen wir ein Centen Gall vertreiben mit ei 
nem Quintl Patientia, wann wir uns nur recht einbildene 
die Gedult vertreibt alles was bitter iſt. Jener Baur / 
ſchickte dem Doctor ein halb Pfund Kaß / er ſollte ihm ein 
Retept vorſchreiben wieder die Melancholey: Sein 
Weib bringt dem Doctor den Kaͤß und die Klag / wie ih⸗ 
rem Mann ſo uͤbel ſeye um das Hertz er vermeynt / es ſeye 
die Melancholey: Der Doctor in Anſehen des ſchlech⸗ 
ten Vorſchreib⸗Lohn / nimmt das nechſte beſte Zettelein: 
und ſchriebe darauf: Patientia, nichts andeꝛs / als Gedult / 
dieſes ſolte er einnehmen. Der Bauer nimmt alſobald 
das Zettelein mit groſſer Begierd in einer Arbes⸗Sup⸗ 
pen ein / und geſpuͤhrt Beſſerung / daß er den andern Tag 
gantz wohl auf / froͤlich und luſtig / iffet wacker darauf / der 


Appetit zum Eſſen iſt wiederkom̃en / indem er 12. Knoͤdl 


heunt / geſtern aber nur 10. hat moͤgen eſſen. 

T hut nun die bloſſe Imagination und Einbildung der 
Gedult dieſes was wird allererſt in praxi die Gedult ſel⸗ 
ber / das rechte Gliziritium das eingenom̃ene / und nicht 
nur eingebildete verguldte Pillul der kraͤfftigen Patien⸗ 
thun? Dahero zu beſſerem Bericht 8 wiſſen / daß die⸗ 
ſes Pillul Patientia auf dreyerley Weiß kan præparirt 
uñ angemacht werden: Erſtlich in gradu imperfecto, als 

nemlich / wann einer unschuldig gefangen / falſch ur 

nz oder 


Pr) 


oder von einem Boͤßwicht injurirt und mit unbillicher 
Schmach angetaſtet wird. Er leydet ſolches gedultig / 
ſchweigt ſtill darzu / thut ſich an feinem Beleydiger nicht 
rächen. Warum ? weil er nicht kan; der ander iſt ihm zu 
ſtarck / zu lang und uͤbenlegen. Wan er ihm aber ein Re⸗ 
vanſch koͤnte geben / er würde ſolches nicht unterlaſſen. 
Item er bleibt gedultig in der Keichen! Warum? Er kan 
nicht heraus; ſonſt würde er wohl nicht dar innen bleiben 
Es iſt wohl wahr: wann einer auf Leib und Leben gefan⸗ 
gen ligt / und kan ausbrechen / ſo thut er kein Suͤnd / weilen 
das Leben edl. So lang einer das Leben erhalten kan / 
und den Tod fliehen / iſt es ihm erlaubt / ausgenommen 
vor dem Tyrannen darff man nicht verlaugnen ſeinen 
Glauben. Wann aber einer auch ſonſten unſchuldig ge⸗ 
fangen lag / und wär gern heraus / ſo iſt es natuͤrlich / wei 
len er aber nicht kan / ſo bleibt er gern darinnen / das iſt 
zwar Patientia, aber ein gezwungene / und kein freywilli⸗ 
ge; Phyfica, aber nicht moralis; extema, aber nicht cor- 
dialis, es geht ihm nicht von Herzen: ſolche Patientia hat 
nur den bloſſẽ Namẽ / iſt patientia nominalis vomCom- 
plut, aber nicht formalis aus freyen Willen / da heiſſt es 
zwar patientialeyden: aber nicht cum patientia, mit Ge⸗ 
dult meiden. Iſt nit in prædicamento qualitatis gedultig 
ſeyn / ſondern in prædicamento relationis paſſionis ad 
paſſum, das heiſſt noch nit das perfecte Gliziritiumz bef 
ſer dran. Nun gibt es endlich auch in ſecundo gradu pa- 


tien - 


Vorbericht. 


entia, gedultig / gedultig ſeyn in aller Muͤhe und Arbeit) 
Wiederwaͤrtigkeit / unglüͤck / Kreutz und Leyden: auch ſei⸗ 
nem Feind: von Herzen verzeyhen; aber indeſſen mit einer 
0 ef 1 Hoffnung der Belohnung Gott werde es hun⸗ 


wle ö 
% ae oa he ii rechte bannen 1 
Yillul/ welches kan perfect und ohne Mangel genennet 
verden das gulte Pillul / oder die verguldte Gedult Arz. 
ey / von welcher in dieſer Geiſtlichen Apotheken gehan⸗ 
delt wird; ſondern ſie muß alſo præparirt und bereitet 
werden per præparationem animi, wie der ge kꝛoͤnte Pſal⸗ 
miſt David ſelbſten einen Apothecker abgeben / da er 
paratum cor meumD EUS, paratum cor meum, 
cantabo & pſalmum dicam nomini tuo Domine! O 
Gotti ein Herzift bereit / mein Herz iſt bereit: ich will ſin⸗ 
n / und dir Lobgeſang ſprechen / Pſalm 56. Er ſagt 
mahl / mein Herz iſt bereit: das iſt nicht nur be⸗ 
reit / etwas gedultig zu leiden / aus Hoffnung eines 
Verdienſts oder Vergeltung / dann das iſt / eine knechti⸗ 
ſche Gedultz ſondern auch ohn alles Begehren einer Ver⸗ 
geltung / wegen deines Namens O Gott! aus Liebe 
er und dir zu Gefallen und zu Ehren / als wie ein Kind 
gernund gedultig den * aushaͤlt / ſeinem en 
4 zu Ge⸗ 
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ji Gefallen aus Gehorſam / und aus Liebe die Ruthen 
uͤſſet; alſo will ich dir ſtillehalten in allen wieder waͤrti⸗ 
gen Kreutzen / das du mein Gott mir zuſchickeſt / als ein 
Vatter. Cantabo, Ich will froͤlich darbey ſeynzblalmum 
dicam; ich will dich noch drum loben und dir drum dan⸗ 
cken / und den H. Apoſtlen nachfolgen / welche aus der 
Rathſtuben ihrer Verfolger mit groſſen Freuden gangen / 
und GOtt gedanckt / daß ſie wuͤrdig geweſen etwas um 
den Namen JEſu zu leyden. Alſo muß ein Chriſt / wie 
die H. Vaͤtter ſagen / bereit ſeyn / es geſchehe ihm recht o⸗ 
der unrecht / alle ſeine wiederwaͤrtige Sachen mit froͤli⸗ 
chem Hertzen zu leyden / und die vergulte Patienz Pillul 
gern annehmen aus der Vaͤtterlichen Hand des Himm⸗ 
liſchen Artzten / GOttes des Allmaͤchtigen / wie er will / 
wie er weiß / wie er heiſſt / wie ers ſchickt und gibt / und 
fo gern einer hat den Titul Chriſtianus, ſo gern ſoll er auch 
ſeyn re & nomine Crucianus, ein Creutztrager. 
Ein rechtſchaffne perfecte Gedult iſt wie ein unbe⸗ 
weglicher Felſen / an welchen die Meerwellen anſchla⸗ 
gen mit ſolcher Furi / daß es auch einen groſſen Schaum 
gibt / die Sturm und Wind an ihn anrennen / als wolten 
ſie ihn umwerffen / oder mit Sturmlaitern uͤberſteigen; 
indeſſen ſteht er ganz unbeweglich alldorten / als wann 
dieſes alles ihn nichts angienge. Ja / es geſchicht zu 
Zeiten / daß die Meerfluten / und rauhe Sturm⸗Wind 
untenher demſelben zuſetzen / und ſich zugleich ein 47 
er 
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cker Nebel anhenckt / oben aber ſcheinet ihn die hell⸗ 
glaͤntzende Sonnen an. Alſo hat der gedultige Heyland 
FEfus einen jeden Gedultigen einem veſten ſtarcken / auf 
dem Felſen ſtehenden Thurm und Haus verglichen / wel⸗ 
ches von keiner Widerwaͤrtigkeit niedergeriſſen kan wer⸗ 
den. Der weiſe Mann giebt dem Wein das Lob / daß er 
das menſchliche Gemuͤth froͤlich mache. Patientia hat 
eben die Krafft / drum haben die Hebreer vermeint / die H. 
Apoſtel haͤtten ein fo. ſtarcken Wein getruncken / daß fie 
in ihrer Verfolgung und Truͤbſal ſo froͤlich luſtig koͤnten 
ſeyn. Das geſchicht durch das verguldte Pillul Patien- 
tia, das vertreibt die bittere Aloen und Entian. Wel⸗ 
ches der H. Apoſtel Paulus gar kraͤfftig beſtaͤttiget / 2. 
Corinth. /. da er ſagt: Ich bin erfüllt worden / mit froͤ⸗ 
lichen Freuden in allem Leyden / Verfolgung und meinen 
Srübfalen. Wer dieſes kan mit Paulo in der Warheit 
ſagen / der iſt ein rechtſchaffner / und kein ſchlimmer oder 
geringer Apothecker / weilner in der Perfection weiß das 
Gedult⸗Pillul zu præparirn. Ein geſcheider aufgeraum⸗ 
ter Kopff / welcher ein groß Apoſtem in der Seiten neben 
dem Hertzen gehabt / und viel Pflaſter vom Doctor ver⸗ 
ordnet aufgelegt / gebraucht aber ohne Frucht / und nichts 
geholffen: Da ſich endlich ein frembder Artzt anmeldt / 
und von dem Patienten zugelaſſen war / welcher ihme 
vorſagt / was et brauchen werde / in einer Hand ein ſcharf⸗ 
fes Meſſer / in der andern 17 etlich verguldt Pillul hal⸗ 
if tete / 
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tete / mit Vermelden; die Pillul müfte der Patient ein⸗ 
nehmen / und von den 50 einen Creutzweiß uͤberzwer⸗ 
chen Schnitt in das Apoſtem leyden. Welches alles / 
nachdemees vorben und mit Aus fuß haufiger Mater 
ihme gantz leicht und wohl ums Hertz worden / lieſſe er 
den Artzten zu ſich ruffen / gibt ihm mit einer Hand einen 
Seckel Ducaten / mit der andern Hand einen Zettul / dar⸗ 
auf ſtunde: Deo gtatias, alia vice rurſum facias. Der 
Herr Artzt ſagte: Mein gehrter Herꝛ Patient: er wol⸗ 
le ſolches nicht mir / ſondern ihm zuſchreiben: dann daß 
es mit ihm beſſer worden / das hat nicht mein Meſſer ge⸗ 
macht / ſondern ſein groſſe Gedult / die er hat erzeigt in 
waͤhrendem Schnitt. Alſo iſt GOtt der Himmliſche 
Artzt / welcher uns zwar mit dem Meſſer der Wiederwaͤr⸗ 
tigkeit ſchneidt / und . beybringt der Truͤb⸗ 
al/ fo über Aloe und Entian haͤntig / war aber das Suͤß⸗ 
holtz unſerer Gedult darzu fort / fo vertreiben wir gantz 
gluͤcklich das Entian durch die Patientiam, wie ſie jetzt be⸗ 
ſchrieben iſt worden. Nachdem wir dann verſtanden ha⸗ 
ben / was durch das Suͤßholtz zu verſtehen ſeye / nemlich / 


daß wir haben ein vollkommene Patientram in allen bit⸗ 
ferhäntigen wiedrigen Sachen / worinen wir mit Demo⸗ 
crito ſollen lachen und uns von Hertzen tröften in kleinen 
wie in groͤſten / als iſt noch übrig auch die Species der Aloe 
und Entian benantlich und bekantlich zu machen. In 
Summa es ſeynd ſo viel Sorten / und K ; 
1 * an al⸗ 


Verwahrnus ein zu feinen pretiofa, wie der H. Andreas 
beet e Do pretioſa. Ein gedultiger u. 
| nimt 
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nim̃t alles von ſeinem lieben G Ott mit lachendem Mund 
an / weilen er wol weiß / daß GOtt der HErꝛ die Seinen 
wol oͤffter heimſucht / uñ ſie unter die Preß legt; das kom̃t 
uns ſchwachen Menſchen zwar ſpaniſch vor; wann 
wir aber der Urſachen einen Grund finden wollen / muͤſ⸗ 
ſen wir mit unſerm Philo 
crito zu denen Theologi 
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er raſpelts mit der Feyel und plagt es mit dem Feuer: 


Ja ſo gar / damit er es probire / ob es bewaͤhrt ſeye / ſo 
ſperꝛt ers gar in ein Bock⸗Horn / das heiſſt man die Kap⸗ 
peln. Solches muß das gute Gold alles ausſtehen / 
wann es will beſtehen. GOtt iſt der Goldſchmied (gi 
licher Weiß zu reden) welcher die Jenigen für Gold 
ſchaͤtzet. Gott / dieſes Woͤrtl / und Gold / ſeynd nur mit 
einem Buchſtaben unterſchieden. Gott iſt dem Gold 
nicht abhold / welches Er in dem Feuer bewaͤhrt und pro⸗ 
birt / ob es den Strich und Stich wird halten: Er be⸗ 
währt die Seinige / (pricht der weiſe Mann Sap. z. 
v. G.) als wie das Gold im Feuer. Der Goldſchmid 
laͤſſt ihm auch . 
ur 
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durch die Hand /biß ein ſchoͤner Ring ng draus wird / wel⸗ 
cher noch nicht glaͤntzt in dem Schmeltz⸗ Ofen des Feuers / 
ſondern nachgehends an dem Finger der auffgebutzten 
Braut. Deine Seel / mein Chriſt / iſt eine auserwaͤhlte 
Braut Chriſti / er hat ſich mit dir ſchon in der H. Tauff 
vermaͤhlet / wie beym Propheten Oſea c. 2, v.19. zu leſen: 
Ich will mich dir vermahlen in Glauben und 
Gerechtigkeit. Ehe daß er dir aber den Braut- Ring 
anſteckt an dem Singer, deiner Seelen / das iſt / ehe und zu⸗ 
vor er dir den Schmuck gibt der ewigen Seeligkeit laͤſſt 
er das Gold / welches du ſelber biſt / probirẽ in dem Tiegel 
gufm Feuer der Truͤbſal / Creutz und Leyden / GOtt hat 
e Probierſtein. Laurentium hat er probirt auf 


feiner 
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feiner wuͤrdig waͤren. Wie hat nicht dieſer Himm⸗ 
liſche Goldſchmied ſein auserwaͤhltes Volck ſo lang be⸗ 
waͤhrt / und probirt unter den ſchweren Truͤbſalen und 
Bedrangnuͤſſen der Phargoniſchen Dienſtbarkeit in 
Egypten. Zwey und fuͤnffzig Jahr nach des unſchuldi⸗ 
gen Joſephs Tod / kame ein neuer Koͤnig / der von Jacob 
und Joſeph nichts gewuſt da muſten die guten Kinder 
Iſrael / das auserwaͤhlte Volck Gottes eine langwieri⸗ 
ge Dienſtbarkeit und groſſes Elend ausſtehen / mit Ziegel⸗ 
bachen / mit Laimtragen / und dergleichen harten Be⸗ 
drangnuſſen deſſelben Koͤnigs / welcher hernach zwar in 
dem Meer ertruncken; aber es war noch kein End der 
Verſuchung oder Probirung der Kinder Israel. GOtt 
lieſſe fie 40. Jahr in der Wuͤſten herum wandren wie ir⸗ 
rende Schaͤflein / bald Hunger / bald Durſt leyden / biß er 
fie endlichen wol probirt in das Freuden wolle gluͤckſelige 
gelobte Land eingelaſſen. So probirt G Ott die Seink 
en / biß er fie wuͤrdig befindet feines Vaͤtterlichen Tro⸗ 
tes und vorbehaltener Vergeltung. Gott bedarff 
nichts; Er hat alles gnug: drumb begehrt er nicht von 
uns / daß wir ihm etwas geben / ſondern nur / daß wir ſei⸗ 
netwegen etwas leyden: Gleich wie der Adler ſeine jun⸗ 
ge Adler an der Sonnen probirt / ob ſie auch die Hitz und 
den hellſcheinenden Glantz gern ausſtehen. Alſo probirt 
GStt die Seinigen / ob ſie das A. B. C. der A. Angſt / 
B. Betruͤbnuß / und C. des Kreutzes gern „* / — 
| eyn 
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ſeynd ihm die liebſten. Wann dich ein Gold ſchmid in fein 
Gewolb fuͤhret / ſo werden etliche Pocal und Schalen all⸗ 
dar ſtehen / die ſehn noch ganz unfoꝛmlich ſchwaꝛz aus / daß 
du nicht weiſt / iſt es Kupfer oder Bley; andere aber haben 
ſchon einen hellen Glanz / und geben auch einen lauten 
Thon von ſich / an welchen kein Zweifel / daß es gute filbere 
und vergulte Geſchirꝛ ſeyen. Alſo macht Gott auch Ge⸗ 
ſchirꝛ zu Ehren: das ſeynd die jenige / welche am meiſten 
ausgeſtanden haben. Die unformliche Geſchir; / die noch 
ganz ſchwarz ausſehen / haben bey weitem noch nicht ſo 
viel ausgeſtanden vom Hammer / von der Raſpel / und 
vom Feuer / als wie die glaͤnzende. Einem from̃en Chriſten 
muß die Widerwaͤrtigkeit dienen als wie einem Knaben 
die Bitterkeit der Arzney zu der Geſundheit dienet. Creuz 
und Leyden ſollen uns ſeyn wie die Poſaunen / mit deren 
Lobſchall wir Gott / wie Job / das nomen Domini bene 
dictum ausbreitẽ. Wie viel Streich biegens / reibens un 
treibens muß die Poſaunen ausſtehn / biß ſie ein rechten 
klaren Ton und Schall von ſich gibt. Der Menſch wird 
in dem H. Evangelio einem Weitzenkoͤrnlein verglichen: 
Das Weitzenkoͤrnl muß ſich laſſen von dem Saͤemañ mit 
vollen Haͤnden in die Erden wegſchmeiſſen / mit Fuͤſſen 

tretten / mit Grund bedecken / und vielen Gefahren unter⸗ 
worffen ſeyn / ehe daß man das weiſſe Brod darvon baͤcht 
und auf die Koͤnigl. Tafel traͤgt. Alſo muß der Menſch 
ſich in der lieben Gedult tucken und ſchmucken / * in 
* c ij aſſen 
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laſſen drucken / biß er zu der him̃liſchen Tafel gefhuͤrt wird. 
Wafñ ein Vatter feinem Kind in der Frembd einen Brief 
zuſchreibt / ſo kuͤſſet das Kind den Brief / wann gleich viel 
ſauer Filz darinn geſchrieben ſtehn / dieweiln es die Hand 
liebt / welche den Brief geſchrieben hat; Wann dir GOtt 
ein Brief ſchreibt / der auſſen und inwendig voll der Creu⸗ 
zel iſt / ſo muſtu nicht aus Zoꝛn undlingedult auf den Brief 
ausſpiꝛzen / wie ein gꝛober Baur / ſondeꝛn hoͤflich den Brief 
kuͤſſen / wie ein gehorſams Kind / welches die Hand ſeines 
Vatters liebt. Wer Gott will auf Erden lieben / der muß 
ihn im Leyden lieben. GOtt in Freuden lieben / das muß 
man in den Himmel ſparen auf Erden laͤſt ſich nicht per 
fect lieben ohne leyden. Ein rechtſchaffner Chriſt muß 
ein Hollaͤnder ſeyn; man ſagt / er geht durch / wie ein Hol⸗ 
länder / er muß nicht achten / es ſchneye oder regne / oder 
donner auf ihn / ſo muß er mitten durch gehen / wann er 
ſchon auf dieſer Welt kein Geſpanen hat als die liebe Ge⸗ 
dult. Er muß auch deß wegen ein Holländer ſeyn / das iſt / 
zu Leyden gebohrn / wie der gekroͤnte Pſalmiſt von ſich ſel⸗ 
ber ſagt / ich bin zum Leyden gebohren. Zu Leyden hat es 
ein ſtattliches Zuchthauß / darein thut man nicht nur die 
ungerathene Kinder / die kein gut wollen thun / ſondern 
auch die wolerzogene Waͤyſen: jene / damit ſie from̃ wer⸗ 
den / dieſe aber / damit fie from bleiben. Die Wider waͤrtig⸗ 
feit / Creuz und Leyden / ſeynd auf dieſer Welt der fromen 
Kinder Gottes Zuchthauß / damit ſie imerdar in der fe 

off⸗ 
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offnung find Glauben / in der Demuth und Gedult ex 
ercirt werden / und fromme Kinder bleiben / weit vom 
Creuz / weit vom Himmel / deßwegen hat Chriſtus auf 
einem Berg ſein heiliges Leyden am Creuz vollendet / und 
geſagt / conlummatum eſt, daß wir ſollen ſehen / d ſchnur⸗ 
grade naͤchſte Weg in Himmel ſey von&reug und Leyden / 
gleich wie der naͤchſte Weg zum Sieg iſt das ritterliche 
Kaͤmpffen und Streitern Das Streiten aber geht vor / 
das Beuten folget erſt nach. Die Doͤrner wachſen vor / 
nachbehendt folgen allererſt die Roſen. Der nie keine 
bittere Arzney einnehmen will / hat ſich keiner ſuͤſſen Ge⸗ 
ſundheit zu getroͤſten. Wann ein Acker lang nicht mit dem 
Pflucheiſen durchſchnitten wird / uͤberwaͤchſt er mit Dor⸗ 
nen / Diſtel / reſta bovis, die hart auszureuten ſeyn. Wann 
der Menſch lange Zeit mit dem Pflugeiſen des Creuz und 
Leydens nicht exercirt wird / wachſen leichtlich in deſſen 
Seele Diſtel und Doͤrner d Suͤndẽ / ſo hart auszuräute 
ſeyn. Drum biſtu offt ſelbſten ſchuldig an der Kranckheit 
deiner Seelen / weil du dein Leib ſo haͤckel zaͤrtelſt / und 
flieheft mit hoͤchſten Mißfallen und Ungedult alles wi⸗ 
derwaͤrtige Ereuz und Leyden. Aber denck und thue was 
du willſt / ſo kanſtu doch nicht allem Creuz entflihen. Es 
iſt kein Tag der nicht ſeine Nacht hat / kein Brod ohne 
Sauertaig / kein Gemuß ohne Verdruß / kein Leib ohne 
Kranckheit. Wann dich derowegen ein Kranckheit oder 
widerwaͤrtiges Creuz anſtoſt / und dich ein Zuſtand pi 
| | n aͤllt 
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allt der Truͤbſal / daß du vermeinſt / es ſeye lauter Gal / 
Coloquint / Aloe und Entian / ſo gebrauche dich fleiſſig 
folgender vorgeſchriebenen Recepten / bey welchen das 
Clyceriaoder Süßholtzpatientiadas Hauptſtuck iſt wi⸗ 
der alle Bitterkeit der traurigen Zufaͤllen / vermoͤg deſſe 


zu Geneſung / und Wiederholung des Troſts und der Froͤ⸗ 


lichkeit des Hertzens zu kommen iſt. Der modus und die 
Weiß iſt: fiat bolus: man ſolle ein Pillul daraus machen / 
ſo verguldt iſt: dann GU Oe E Pillul iſt fo viel per 
anagramma, als GE Du T- Pillul. Als dañ wird die 
gute operation erfolgen / daß du dich uͤber deine widrige 
Sachen / in geſunden und krancken Leib nicht ſo maulhen⸗ 
koliſch mit dem kleinmuͤthigen Hieraclyto, welcher zu al⸗ 
len / auch geringſten Widerwaͤrtigkeiten / geweinet hat / 
klein laut / ſondern mit Democrito gutes Gebluͤt und froͤ⸗ 
lichs Gemuͤth erlangen wirſt / und mit dem gekroͤnten 
Harffenſchlager David fingen wirft: Benedicam Do- 
minum in omni tempore. Ha 
Ich will den HErren allezeit 
Mit Mund und Hertzen ehren / 
Dier meine bittere Traurigkeit 

aD Ign Freuden wird verkehren. 

So wird alles füß werden in deinem Mund: Lebe geſund 
zu aller Stund. ene ee 4 | 
GOSleichwie nun in Apothecken das von einem Medico vorge: 
ſchriebene Recipe, durch gewiſſe Materialien in der Dofi 2 
gran, quintl, manidul und Scrupul dem Gewicht nach ausg t 91 
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tigt wird: alſo iſt in der Apothecken bey der guldnen patienz in 
jedem Recept / wider allerhand Melancholeyen / die aus Truͤbſal 
entſtehen / zu finden etlich gran Mechoatanna, Rhabarbara, Aloe 
und Entian / dabey die liebe holdſeelige von Suͤßholtz gemachte 
Pillulæ Angelicæ zu finden die heiſſen Patientia: fiat bolus: vann 
man dergleichen Brocken ſchluckt / wird es bald beſſer umb das 
Hertz / ſo traurig geweſen / umb den Magen / ſo bitter geweſen / umb 
den Verſtand / der Melaucholiſch geweſen / und umb den Willen 
des Menſchen / der gantz kleinmuthig und verdroſſen geweſen / daß 
ihm der Appetit zu allen guten Bißlein eines Chriftlichen Lebens 
verleid iſt / daß er ietzt für ſuß annimmt / was ihm zuvor bitter 
war / fuͤr wolgeſchmack / was ihm zuvor abgeſchmack / fuͤr leicht / 
was ihm zuvor ſchwehr / für lieblich / was ihm zuvor zuwider 


war. N | 
Solche vorgeſchriebene Mittel werden aus allerhand Expe- 
rienzien und Scienzien præparirt / ob wir zwar in der Theolo- 
gia und Juris prudentia in dieſem Trgctaͤtl / welches von Artzney: 
en handlet / unſere Argumenta und Leges zu fundirn gedacht / 
ſondern den Methodum Hypocratis zu obſervirn bedacht ſeyn / 
welcher in feinem Sy ſtemate Medico durch Aphorismus regu. 
las und theſes fein obje ctum curandi vorſtellet. Als ſeynd in 
gegenwaͤrtigen Tractaͤtl meiſtens regulæ rationis, und Apho- 
rismi ascetici zu beobachten / welche deim Leſer ſelbſten fo bewaͤhr⸗ 
te Zeugen ſeyn werden / daß er ſelbſten / wie Saul einen Prophe⸗ 
ten / nicht zwar einen Poeten / ſondern einen geſchwornen Zeugen 
wird abgeben / ja es (eye dem alſo / daß wann man die vorge: 
ſchriebene Recept fleiſſig machen und operiren laſſe / gute Wuͤr⸗ 
ckung und Effect zu geſpuͤhren ſeye / nicht allein ſpeculative durch 
Vernunffts⸗Schluͤſſe / ſondern auch practice in der That und 
Rath ſelbſten. Wird der gelehrte Leſer ſpuͤren / daß theilsaus 
denen hochgelehrten Ialis, als Areſia de Tribulatione mundi, 
und Patre, Magiſtro & Prædicatore Generali, de monte politia- 
no, Angelo patiuchelli da patientia, patre Hieremia Drexelio 
Gymnafio, und Benigno Kiblern Soc. Jeſu, Wunder⸗Spiegel 
* excon- 
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ex concionibus Patris Prædicatoris Generalis Joannis Dedinger / 
Ord. Prædic. vielfaͤltigen / ſo Lateiniſch / ſo Teutſch heraus 900 
nen Wercken etwas untermiſcht / eingemengt / und per addition 
ein Zuſatz gegeben / ſo gedenck er nur / daß bey dem Mychridat di 
Venetia, und Theriaco Orphietano nicht nur ein Stück / ſondern 
wohl 150. Matherialen neben den gllerherbeſten Viperen darzu 
kommen / und genommen werden. Dahero / obwolen der Zuſtand 
unterſchiedlich wie ſpir aus dem Ereutz⸗ Alphabet erſehen / ſo iſt 
doch dieſe Melancholey⸗Artzney ein ſolches theils univerfal pa- 
nacea, theils appropriatum ſingulare, daß allerhand impatien- 
ten / die 1 5 aus Traurigkeit koͤnten werden maniaci, melan« 
cholici, oder wie ſie fonften ex natura alle homines ſublunares 
ſeynd / gar lunatici, Oel- Gozenund Phantaſten / die im Mondſchein 
nach dem Schatten taſchten / wieder zurecht konnen gebracht 
werden; deßwegen unſer neue Medic in ſo hoch zu ſchaͤtzen / daß fie 
mit keinem Geld ſattſame Jahler finden wird. Welche / wann 
wirs nicht werden curirn konnen / Gott / der alles kan / wolle be⸗ 
kehren / und alle mein gute Freund wie ich von dem günftigen Le: 
fer. auch verhoffe) vermehren / und uns beeden dem Authoriund 
Lectori lang beftändige /frölich⸗ freundlich und von Hertzen ver⸗ 
gnuͤgte Geſuͤndheit beſchehre. ee ee 
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Qa erſte Vecept. 
Fuͤr die Melancholey derjenigen / welche reich 
geweſen / aber durch unverſehenes Ungluͤck / als Krieg / 
Brunſt / Pluͤnderung / Gewalt / Schiffbruch / Theurung / 
Miß Jahr / Verluſt oder Falliment / und derglei⸗ 
gcgen Unſtern / um das Ihrige kommen / und 
arm worden. . 
Ds Sederkiel wachſen gemeimgglich aus den aͤuſſer⸗ 
fen Sitigender agen. Aherſſch andere 
N 72 rigen Enge feiner Melancholey in die freye Lufft 
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. eines innerlichen Hertzen⸗Troſtes will ſchwingen / 
der nehme die Schreibfeder jenes alten Manns / —5— der 
S Ezechiel Fi als einen betagten Apothecker in der 
tadt Jeruſalem herum gehen (Ezech. 9.) an ſeiner Seiten einen 
Schreibzeug tragend / aus welchem er mit der Feder gewiſſen 
Leuten ein Zeichen an die Stirn geſchrieben / das ware der Buch⸗ 
ſtaben T, an ſtatt des Buchſtaben ze. Recipe. Durch welches 
kraͤfftige Mittel ein jeder / als es an das Sterben und Nieder⸗ 
3 gangen / der ſolchen Buchſtaben an der Stirne getragen / 

des Todes befreyet geweſen. N 
Das Zeichen T bedeutet bey den Hebraͤern den Buchſtaben 
Thau, welcher in ihrem Alphabeth der letzte iſt / gleichwie bey den 
Griechen das a Omega, und bey 9 Lateiniſchen das Z. 157 
er 


een 
TE 


licher Weiſe aber verſtehen die Herren Theologi durch das 
braiſche RE Creutz⸗Zeichen / an welches eee 4 
Ihme unſer HErr JEſus belieben laſſen. Und die Geiſtreiche A- 
fcetici verſtehen durch den Buchſtaben J in einer ſchoͤnen nach⸗ 
dencklichen Allegoria per Metonymiam fignum pro ſignato daß 
der grundguͤtige Gott hat dir das T Tribulationem gn deine 
Stirnen ſetzen / und dich in groſſe Trübſal gerathen laſſen / daß / 
welcher du reich wareſt / jetzt arm biſt; gedencke / es ſeye kein Zei⸗ 
chen einer Ungnad / ſondern Gott will dich Sale zahl 
der Burger zu Jeruſalem im himmliſchen Vatterland drum 
hat er dir dieſes Zeichen T an deine Stirn geſetzt. Ob der Men 
traurig oder frölich / zornig oder freundlich / gedult⸗ oder trutz: 
ſeye ſiehet man ihme bald an der Stirn an / der liebe GOtt wil 
nur ſehen / was du in deinem groſſen Unglück und Trubſal fur eine 
Stirn macheſt / wolan / mache du eine freundliche / gedultige 
Stirn gegen Gott / nimm die Feder ſelbſt in die 835 De 
dein eigner Stadtſchreiber / und notire dir dein von Gott zuge⸗ 
ſchicktes T Creutzlein an die Stirn / auf deine Schultern / und auf 
deine Bruſt / das iſt / in dein Hertz / fo macheſt du und traͤgeſt du 
ein e Lateiniſches Creutz / ſchreib es mit einem 
Schwanen⸗Kiel. Die Schwanen / wann fie beginnen ſehr alt 
a werden / laſſen ſich mit einer dumpern / doch annehmlich lieb⸗ 
ichen Stimme hoͤren / und gedunckt einem von weiten (wie mir 
der Herr Pfarrer an dem Zirchnitzer⸗ auf Craineriſch / Teutſch 
aber Kircher⸗See erzehlete) als fingen fie patientia; inmaſſen ich 
ſolches daſelbſten über Laibach u. wunder: groffen See 
ſelbſten Anno 1674. gehört / und die Schwanen in groſſer Men 
ge geſehen; darvon ſich ein im Creutz⸗ Ste ſchwimmender Chriſt 
billich ſpieglen ſolle / und neben fein T ‚ein P., das iſt Patientia, 
Gedult / ſchreiben ſolle / ſo wird ihm ſeine Gall⸗ bittere Melan⸗ 
choley und Melancholiſche Traurigkeit / welche bitterer iſt als 
Wermuth / Coloquint / Aloe und Enttan in eine ſuſſe clytiriza, 
das iſt in eine liebe patientiam und Zuckertroſt verwandelt wer⸗ 


den. 
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den. Es wird ſich auch eine ſolche hoch verſtaͤndige in ihrem Got 
gantz eingewilligt reſignirte Seel deſto ringer mit den Schwa⸗ 

nenfedern der Gedult von den zergaͤnglichen zu den ewigen im⸗ 
merwehrenden Gütern erringern und erſchwingen koͤnnen. In⸗ 
maſſen der bekuͤmmerte Konig David in feinen betruͤbten Aufech⸗ 
tungen geſungen: Quis dabit mihi pennas & volabo & xrequi · 
efcam ? wer gibt mir Federn ( leves patientiæ pennas, wie der 
H. Auguſtinus dolmetſcht) ringe federn der Gedult / fo will ich 
mich hinauf gegen Gott ſchwingen und ruͤhig ſein. ; 
Dierowegen ſeyet getroſt / die ihr mit vielen Buchſtaben T, 
das iſt / Tribulatione, bezeichnet ſeyet. Es iſt SOttes Zeichen. 
Viel J bringen auch viel Troſt. Die mit dem Zeichen J notirt 
waren / die waren vor dem Tod ſicher. Ob euch zwar viel Un⸗ 
glück das euere weggenommen haben / fo hat euch doch S Ott 
noch das beſte gelaſſen / nemlich / das Leben / die Geſundheit und eu⸗ 
ren guten Namen. Sehet / es iſt euch noch das beſte blieben. 
Derowegen conſolamini, ſeyet getroſt. | 

Ihr alle / die ihr vielleicht durch den leidigen Türcken Ru⸗ 
mel in Oeſterreich / und durch die Frantzoͤſiſche Mordbrenneren 
um das eurige kommen im Roͤmiſchen Reich. 

Ihr / die ihr als alte Leut / euch noch wol wiſſet zu entſinnen / 
wie es bey euch zugangen in dem dreiſſigjährigen Schwediſchen 
Krieg / als der brullende Loͤw Guſtavus Adolphus feinen Rachen 
auffgeſperret / und den gantzen Teutſchen Boden aus ſeiner kalten 
Waſſer⸗Hoͤlen und Sund Gruben aus Mitternacht gan Mit⸗ 
tag des Teutſchen Vatterlands den gantzen Reiche: Boden mit 
Fuͤſſen getretten / Städt und Maͤrckt ausgeplündert / eingeaͤ⸗ 
ſchert / und gantze Provinzien wuͤſt veroͤdet von Anno 1630, biß 
48. daß der Frieden ausgeblaſen worden. Da es eben ſchier auf 
ſolchen Schlag hergangen / wie von dem Babyloniſchen Könige 
Nabuchodonofor 4. Reg. am 25. geleſen wird / daß ein ſolcher 
Dust durch die Belagerung Jeruſalem im gantzen Land ent: 

anden ſeye / daß die Mutter ihre eigene Kinder wie das Kraut 
gekocht / und geſſen. 
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Ihr / die ihr damahlen nicht unbillich das Hebraͤiſche Alpha⸗ 
beth Jeremia in feinen Klagliedern hättet buchſtabieren und klaͤg⸗ 
lich ſingen koͤnnen: Recordare Domine, quid acciderit nobis. 
O Err gedencke daran / was uns widerfahren iſt / Jerem. Thren. 
cap. 3. Schaue / und ſehe unſer Elend an / unſer Erbtheil iſt frem⸗ 
den Händen zu theil worden / und unſere Haͤuſer den Ausländi⸗ 
fihen. Wir ſeynd Vatterloſe Weyſen worden / und unſere Muͤt⸗ 


ter Wittib. | | 
Ihr die ihr Anno 1683. als der Tuͤrckiſche Hund die Stadt 
Wien von dem 14. Julii biß 12. September mit feurigen Augen 
angebellt / und ſehr grauſam belaͤgert / auch gantz Ungarn / und 
Oeſterreich bis über das Tulner⸗Feld Übel zerriſſen / gebrennt 
und geſengt / die Kirchen auf dem Land geſteckt voll Chriſten 
angefüllt / und endlich durch den blutigen Sabel enthaubt / und 
jaͤmmerlich niedergehauen / wie um Wien herum die Vatter⸗ 
loſe Kinder zu Petersdorff / Medlingen / wo man das weiſſe 
Mund⸗Brod bacht / Baden und Gun pelskirchen noch mit bit, 
ter⸗heiſſen Zaͤhren erzehlen. Wie hat dieſer Tuͤrckiſche Hund 
die lieben Wiener geaͤngſtiget / daß fie in die neundte Wo: 
en kein Stuͤcklein Brod ohne groſſen Schroͤcken geſſen / kein 
Stündlein ruhig geſchlaffen / nicht ein Augenblick vor den 
feurigen Drachen der einfliegenden Bomben ſicher geweſen. 
Beynebens daß die Tartarn allerſeits das Land durchſtraifft / 
Doͤrffer verbrennt / die Leut wie das Vieh zuſammen gekuppelt / 
in die armſeelige Dienftbarkeit weggeſchleppt / um Leib / Leben / 
Gut / Blut und endlichen viel auch um ihre Seelen gebracht / daß 
man wohl billich mit dem traurenden Propheten David den 78. 
Pſalm hat beten ſollen: Deus, venerunt gentes in hæreditatem 
tuam. OHExꝛ / die Heyden (Tuͤrcken und Tartarn) ſeynd in 
dein Erbtheil kommen / fie haben deinen Tempel verunreiniget: 
die todten Leichnam deiner Knechte haben ſie den Voͤgeln des 
Luffts zur Speiß geben / ſie haben das Blut der Menſchen wie 
Waſſer vergoſſen / und niemand war / der ſie begraben / oder ein 
Requiem zuiprechen thaͤte / das Seuffzen der gefangenen er, 
: 1 ten 
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5 3 hohen Himmel um Rach zu dir O Gott ge⸗ 


Ihr meine Lands: Leut / die ihr mit blutiger Dinten nicht 
ſattſam beſchreiben könnt / wie der unchriſtliche König aus Franck 
reich (der ſonſten der Allerchriſtlichſte ſeyn will) daroben am 
Rhein erſt vor 7. Jahren / da er wie bey dem Pharao in Egy⸗ 
pten / nach 7. faiſten Jahren 7. Hunds: magere Jahr in das Land 
gebracht / und was der Tuͤrckiſche Sultan vor 12. Jahren in 
Oeſterreich vergeſſen zu thun / das hat dieſer Sultaniſche Freund / 
Ludovicus der 14. dar zu geſetzt in Occident, mit grauſamer Exe. 
eution, da er Anno 1688. acht und achzig mahl te im 
Rom. Reich als der Tuͤrck in Oeſterreich: Sein Anfang war 
die wider allen Bund / Stillſtand und Verſprechen / Friedbruͤchi⸗ 
1 der edlen Veſtung Philippsburg / welches gar 
ein Kunſt war mit einem ſo groſſen (die zwar alle hatten die 
Franzoſen) ungeheuren Schwarm einzunehmen / darein man / 
wegen unvorgeſehenen feindlichen Uberfall / keine Beſatzung ein: 
werffen konnen; der Turck hat zwar viel Städt und Fleckenübel 
zugericht / dannoch iſt keine Stadt / oder Flecken in dem gantzen 
Oeſterrich / welcher nicht de facto bewohnet / und in zimlichen 
Flor wiederum ſteht: Aber der unbarmhertzige wuͤtende Fran⸗ 
308 / hat alſo mit vielen vornehmen Städten gehauſt / daß man 
dieſelben vielleicht biß an den Juͤngſten Tag nicht mehr wird be⸗ 
wohnen koͤnnen / es muͤſte dann nur der Wider⸗Chriſtliche Anti⸗ 
chriſt Hauſer darein bauen; aber jetzt halten ſich die eeut elend in 
den Kellern auf / darinnnen ſie bey groſſem Regen⸗Wetter ihres 
Lebens nicht ſicher ſeynd wie leyder die Stein bezeugen / deren kei⸗ 
ner mehr auf dem andern zu Speyer / zu Worms / zu Durlach / 
Baden / zu Gengenbach und Offenburg in Preißgau; wo man 
illich an das Kinzinger Thor / wann auch noch eines dort ware / 
ſchreiben ſolte: Olim fuimusTroes. Troja iſt hin / ein anders 
her / als wann es nie geweſen waͤr; da habt ihr drauſſen in den 
Wäldern mitten in dem tieffen Schnee ſitzend (aber wenig gnug 
ſchwitzend) mit zuſammen 0 Haͤnden / in euren Veen 
G ij 


Hoͤhſteigen / die alles das euere verzehrt. H 
Ihr / ſprich ich / die ihr nachgehends / was ihr etwan mit ges 
bhogenen Rucken davon getragen / durch ſo harte Contribution und 
Expreſſungen vollend einbuͤſſen muͤſſen. 

n Ihr / die ihr von nichts als Hunger und Armuth wiſſet zu 
Ihr / welchen wegen groſſen Schulden ⸗Laſt alles weggenom⸗ 
men und in andere Hand kommen. f 


Ihr / welchen die Dieb eingebrochen / alles Geld / Gold und 
Silber weggenommen. | 


Ihr / welche auf dem Meer durch Sturm⸗Wind gantze bela⸗ 
dene Schiff in Grund verlohren / daß ihr auch billich euere Herz 
zen vor Schmerz in Stücken zerreiſſen möcht / wie Job feine 
Kleider / und aus lauter Verzagen auch koͤnt ſagen / Jod 3. Ver⸗ 
flucht ſey die Nacht in der ich empfangen bin; verflucht und ver⸗ 

lohren ſey der Tag / an welchem ich gebohren bin / ach!( warum bin 
ich nicht geſtorben in Mutterleib Nun ich gibs zu / daß ihr Ur⸗ 
fach härter dieſes zu klagen und zu ſagen / horet aber meine Chri⸗ 
pen horet mich und laſſt euch ſagen / wie der H. Biſchoff Am- 

roſius einem Kaͤyſer zu Maͤyland thäte fügen; Biſtu nachge⸗ 
folgt dein David in der Suͤnd / ey ſo folge ihm auch nach in der 
Buß / alſo ſeyd ihr mee ee Job in der Ungedult / ſo folgt 
ihm auch nach in ſeiner Gedult: Dann eben derſelbe / der geſagt 
hat / verflucht ſey die Nacht / iu welcher ich empfangen / und der 
Tag / in welchem ich gebornz eben derſelbe hat auch geſagt: Job. 1. 
Domminus dedit, Dominus abfulit ; fit nomen Domini bene - 
dictum: Der HErz hats geben / der HErꝛ hats genommen: Ge⸗ 
benedeyet ſeye der Name des HErꝛu. Ich bin nackend aus Mut. 
terleih gangen / und nackend will ich ins Grab gehen / gedencket / 
daß ihr von Gott das Zeichen des Creutzes auf euren Stirnen 
habt / das Ungluͤck hat euch troffen / iſt wahr / hat euch darum 
nicht koͤnnen toͤdten? Beſſer Geld verlohren / als das Leben ver, 

lohren: Beſſer Gut / als Blut verlohren; beſſer alles 1 
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fern den Rauch müffen ſehen ausgeben und die Samen in die 


und Gold / als SOtt verlohren; beſſer Wein / Traid / und Hauß 
une alles verlohren miteinander beyſammen / als den guten 
amen. | 
Omnia fi perdas , famam fer vare memento. 
Wann du alles verliereſt zuſammen / 

Wann du nur behalteſt den guten Namen. Er 
Oieweilen wir aber auch zu Zeiten den guten Namen unſchuldig 
verlieren / als wie ein mancher ſein Geld ohnwiſſen durch heim⸗ 
liche Beutelſchneider alſo ein mancher ehrlicher Menſch ſei⸗ 
nen guten Namen zu Zeiten unſchuldig verliert / durch loſe Ehr⸗ 
Abſchneider / fo muß man ſich endlich reſolviren / als wie man 
es pflegt zu machen / wann eine Stadt mit ftürmender Hand ein: 
sauren wird / nur das beſte zu falviren / fo deumach ein 

enſch auf dieſer Welt Gut und Blut / Gold und Geld / 
auch zuſammen den guten Namen verlieren thaͤte / befleiſſe er 
ſtch aufs aller wenigſt ! daß er feine Seele nicht verliere / das iſt 
ſein beſter Schatz. Es iſt beſſer die gantze Welt verlieren / mit 
ſamt Arabia und Ophir / wo Salomon das beſte Gold geholt / 
als die gantze Welt mit allem ihrem Gut und Geld haben / und 
die Seel verlieren / welches die ewige Warheit bezeugt / Chriſtus: 
Was nutzt es dem Menſchen / wann er die gantze Welt gewinnet / 
und ſeine Seel verliert? Nun lieber Chriſt / getroſt / lamentire / 
ſeuffze / weine ein wenig um alle deine verlohrne Sachen / was 
oben vermeldt worden / aber traure nicht zuviel: dann du haſt ja 
noch deine Seel / dein Leben / und Gott lob auch deinen guten Nas 
men darneben. Laſſe den reichen Praſſer lamentiren / man hat 
ihm nichts von feinem Purpur / Seiden und Sammet genom⸗ 
hen / er hat auf der Welt alles gehabt; wäre beſſer geweſen / er 
hatte nichts gehabt: es ſeye dann / ou wolleſt einen unverſtaͤndigen 
Richter abgeben / und den reichen Praſſer gluͤckſeeliger ſchaͤtzen / 
als den armen Lazarum / fo wirſtu aber eine Stumm vom Him⸗ 
mel hoͤren / wie jener / der Keller voll Wein und Kaͤſten voll Traid 
eee muͤſſen: Luc. 12. Stulte, hac nocte reprehen- 
ent animam tuam; & quæ paraſti, cujus erunt? Dit Su 

| enſch / 
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Menſch / heunt Nacht wird dir dein Seel genommen / und ſchau 
darnach / wo dein Haab und Gut hinkommen. a | 
Auf ſolchen Schlag werden am Nane Tag die arme L- 
zari fur Boctores, und die Gottloſen / ſo allen Überfluß an Reichs 
chum gehabt / für Narren gehalten werden / und dorten ſtehen / 
wie die Pennalen auf einer Univerſttaͤt / oder die Cornuten in der 
Druckerey / und Ovidũ mit der lan n Naſen / und die Pedanten 
in der Depoſition bey hohen Schulen. Sie werden ſelbſten be⸗ 
kennen / (ja fie. müͤſſens bekennen) klagen fügen und fragen / 
wie der weiſe Mann ſagt / Sap. c. g. Quid nobis profuit divitia- 
rum jactantia? &c. Was Ruten oder Vortheil dat es uns ge⸗ 
bracht / daß wir uns der Reichthum gerüͤhmet haben? v. 8. diß 
alles iſt furuber gangen wie ein Schatten und wie ein Schiff / 
das uͤber das ungeſtuͤmme Waſſer hindurch fährt. Jetzt bitt ich 
dich umb Gottes willen / ſage auch deine Meynung. Nun / 
du biſt reich geweſen / und uinb alles kommen: fage an / wol⸗ 
leſt du dir noch wunſchen / du haͤtteſt / was du verlohren ? Ich 
laube es ſchwerlich / es ſeye dann du ſeyeſt nicht Catholiſch. 
ehüte Gott! wie da? Dein Erlöser JEſus ſpricht Matth.19. 
Warlich fage ich euch; die Reichen werden ſchwehrlich in das 
Himmelreich gehen. Und du vermeineſt du wolleſt leichtlich hin⸗ 
ein ſeyn kommen / wann man dir nur dein Haab und Gut nicht 
haͤtte weggenommen. Siehe du betriegeſt Dich ſelbſt. Antwor⸗ 
teſt du: ich hätt von meinem Geld vielen Armen konnen Guts 
thun / und viel Seel⸗Meſſen laſſen leſen / und der allerärmeſten 
Seel im Fegfeuer helfen; aber was ſagt einfrommer⸗ elaͤhrter 
Author darzu? ich mag ihn nicht nennen / du moͤgſt ihm feind 
werden / muß doch bekennen / er heiſſt Casfianus: daß viel Reiche 
haben durch ihre Mittel die Seelen aus dem er erlöft/ und 
fie ſelbſten hernach in die Holl kommen / wär beſſer / man hatt ih: 
nen all ihr Reichthum 10. Jahr vor ihrem Abſterben wegge⸗ 
nommen: dann von dem ungerechten Mamona, da ſie haͤtten ſol⸗ 
len reſtituiren / haben ſie für die armen Seelen / die reiche Praſ⸗ 
fer laſſen Meß leſen. Was hilfft dich dein Gut und n * 
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weggenommen iſt worden / wann du es auch noch haͤtteſt? du 
mürfeftdeine Schulden bezahlen / und in groſſen Sorgen ſtehen / 
wie du das unrechte Gut wieder reſtituireſt' Jetzt biſtu aller 
Sorg uͤberhebt. Gluͤckſeelig / der ohne Sorgen lebt. Du ſolteſt 
vielmehr das Te DE YM laudamus ſingen / als die Klag⸗Lieder 
Jeremic. Und wer weiß / ob dich nicht Gott deßwegen deiner 
Haab nud Guter beraubet / damit er dein Seel / welche zwar 
kein Haar hat / bey dem Ohr in Himmel ziehe. Qui habet au- 
res audiendi, audiat: Wer Ohren hat zu hören / der höre / ſprach 
Chriſtus / als er die Parabl von dem guten und boͤſen Saamen 
auslegte / und ſprach / der Saame ſeye das Wort Gottes / die 
Reichen koͤnnen freylich auch das Wort Gottes hören / aber 
wann ſie nacher Haus gehen aus der Predigt / O da ſeynd ſie wie 
Roſen vor dem Spiegel / und gehen wieder über den Geld⸗Ka⸗ 
ſten / da finden ſie uichtsals Dorner / die verdrucken und erſtecken / 
was ſie in der Predigt gehoͤrt / und der Saamen bringt kein 
rucht; waͤr beſſer / ſi batten an ſtatt der vollen Kuͤſten und 
aͤſten / nichts als laͤre Truhen und laͤre Beutel. Warumb 
ein Reicher alſo hefftig jammert und lamentiret / wann er ſein 
Geld und Gut verliert / iſt kein andere Urſachen / als weilen er 
mehr darauf geſchaͤtzt / als er hat ſollen / das Geld achtet er höher 
als ſeine Seel / Gold ſchaͤtzt er mehr als Gott / aber wie Kinder / 
weil das Wort Golds in ſeinem A. B. C. um einen Buchſtaben 
mehr hat / als GOtt / O nos inſenſati, werden die Reichen ſagen 
am Juͤngſten Tag in dem Thal Joſaphat: O wir naͤrrtſche Leut: 
wir haben vermeint/ Gott ſey weniger als Gold. Aber / aber 
weit fehl geſchoſſen / O ſehet doch / ſehet doch / wie viel ungluͤckſee⸗ 
liger der Armen ihr Leben geweſen / als unſer; wir haben fie 
auggelacht mit ihrem laͤren Beutel / wir haben den armen Laza- 
rum fur einen Fußhadern gehalten / und den frommen Alexium 
für einen Narren unter der Stiegen / nun iſt die Confequenz in 
forma, und fehlt ſich nicht / daß wir gefehlt haben: ergo erra- 
vimus. Jetzt ſiehet man den Fehler offentlich: dann ſie haben 
den Himmel: beati pauperes * ‚Quoniam ipſorum eſt re- 
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gnum cœlorum Matth. 5. Seelig ſeynd die Armen im Geiſt / 
dann ihnen gehört das Himmelreich: uns Reichen aber das hol, 
liſch Reich Plutonis: dein wer fein Seel dem Mammoni opffert 
in dieſer Welt / wegen Gut und Geld / der iſt in jener Welt im 
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Brandopffer Plutonis in der Hoͤll. Ä 

Du mögft etwan ſagen: Gut und Geld iſt nichts boͤſes / ſonſt 
hätte S Ott dem König David nicht fo viel Gold und Geld beſche⸗ 
ret: Antwort. Gut und Geld iſt nichts boß: es iſt wahr / wann 
mans nicht mißbraucht / ſondern braucht / wie eben gedachter 
Konig David ſagt in ſeinen Pſalmen: Beatus vir, qui intelligit 
ſuper egenum & pauperem. Ind wiederum: Quis difperfit, 
dedit pauperibus : Wer fein Geld und Gut den Armen mitthei⸗ 
len thut / dem ſchadt es nichts / ſondern kommt ihm zu gut / was er 
dem Beduͤrfftigen thut / das iſt fein Gewinn. Foeneratur Domi - 
no, qui miſeretur pauperis, ſpricht der weiſſe Mann: Der wu⸗ 
chert und gewinnt von Gott / der ſich des Armen erbarmt. Und 
wiederum an einem andern Ort: Quis eſt hic & laudabimus 
eum. Wo iſt ein ſolcher zu finden / ſo wollen wir ihn loben / und 
ſagen: Hic poſt aurum non abiit. Dieſer iſt dem Gold und Geld 
nicht nachgeloffen wie ein Jäger / der dem Sewild nacheylet. Hie 
non appoſuit cor ſuum divitiis: Dieſer hat ſein Hertz nicht an 
die Reichthum gehenckt / als wie ein Verliebter. Hie theſaurum 
congregavit in ccelis: Diefer hat einen Schatz im Himmel ges 
ſammlet / durch die Hand der Armen. Sagſtu / ich wolt es auch 
gern thun / wann ichs nur haͤtte: aber ich bin um alles kommen. 
Antwort, haͤtteſt du es gethan / wie du es gehabt: jetzt iſt es zu 
ſpat; aber Doch noch einen beſſern Troſt / wann du dein Unglück 
mit Gedult leideſt / daß man dir das Deinige genommen durch 
Rauber oder Dieb / ſeye getroſt / es iſt dir alles wol aufgehebt / 
Gott hats in Verwahr im Himmel / wo kein Dieb darzu kan. 
O nimme du das verguldte Pillul ein patientiam hier auf Erden; 

dein Gut ſoll dir dorten hundertfaͤltig wieder werden. 
Ich zweiff le nicht / es ſey dein Gluck / daß du kommen biſt in 
dieſes Unglück / ſage es nicht ohne Srund; dann der H. Antonius 
| von 
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von Padua / als er eines mals einem reichen Handels mann / wel⸗ 
cher Gut und Geld per fas & nefas, mit groſſem Wucher zuſam⸗ 
men geraffet / aber keinem Armen nicht ein Putſchaͤndel mit⸗ 
getheilt / feine Leichpredigt zu thun eingeladen worden / hat er 
für fein Thema genommen jenen Text Luc. 16. Mortuus eſt di- 
ves, & ſepultus in inferno. Der Reiche ſtarbe / und wurde be⸗ 
raben in die Hölle ; ausgenommen / ſetzete er hinzu / deſſen 
ers / dann: Ubi eſt theſaurus tuus, ibi & cor tuum erit, wo 
dein Schatz iſt / da iſt auch dein Hertz / darum / ſagte S. Antonius, 
er wolle wetten / man werde ſein Hertz in einer Geld⸗Truhen fin⸗ 
den. Die Freundſchafft war ſehr erbittert uber den H. Antoni- 
um, daß er eine ſolche ſcharffe Predigt gethan / kunten auch nicht 
warten / aus Verbitterung / biß nach dem dreiſſigſten zu der Thei⸗ 
lung / ſondern ſo bald ſie nacher Haus kommen / ehender man die 
Klagſchleyer abgelegt / ſperren ſie die erſte und groſſe Geld⸗Tru⸗ 
hen auf. Und (O Grauſen!) ſehen alle mit naſſen Augen ein 
Hertz oben auf einem Sack Geld in der Mitten ligen / und auf 
dem Hertz hockete ein groſſe Aſchenfarbe Hebbin oder Krot / wel⸗ 
che Feuer gegen den Leuten ausgeſpyen. Iſts jetzt nicht wahr / 
daß du in deinem Unglück gluͤckſeeliger ſeyeſt / als du bey denen 
Reichthumen geweſen / daun jetzo kan keine Krot auf dein Geld ſi⸗ 
tzen / weil du keines mehr haſt / vielleicht vermeineſtu / wiefrom̃ und 
ottsfürchtig du hinfüro leben wolteſt / wann du nur wieder Geld 
aͤtteſt; ach nein / mein liebe Seel / es iſt gar gefaͤhrlich / wann du 
betrachteſt / was JEſus ſagt / Matth. 6. Non poteſtis PE O 
ſervire & Mammoni : Ihr koͤnnet nicht der Welt und Geld die: 
nen und Gott zugleich. 
| Nemo poteſt Dominis pariter fer wire duobus. 
Und wann das ſchon nicht waͤr / ſo ſteht doch eines noch im Weg / 
welches geleſen wird Matth. 16. Es wird ehender ein Cameel 
(iſt ein groß ungeſchickts Thier) durch ein Nadel ⸗Loch ſchlieffen / 
als ein Reicher in Himmel eingehen. Wann du ſolches betrach⸗ 
teſt / fo wirft du ſelbſten mit dem H. Vatter Bernardo bekennen 
muͤſſen und ſagen: Aut Su fallitur , aut Mundus errat 5 
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entweder fehlt Chriſtus / oder die Welt. Wer will Chriſtum ei⸗ 
ner Lügen oder Fehl bezuͤchtigen. Ergo, ſo fehlt die Welt / welche 
ſo viel haͤlt auf das Geld / ſo doch nur / es ſey Gold oder Silber / 
nichts iſt / als ein Erden⸗Klotz / weiln es aus der Erden gegraben 
wird. Die Geld⸗ und Geitzhaͤlſe werden betrogen wie die Kinder / 
wann ſie einen Goldkefer auf der Roſen ſehen ſitzen / ſo vermeinen 
fie / es ſeye lauter Gold / indem doch nur die Flügel ſcheinen wie 
Gold / ſeynd aber doch kein Gold; das übrige iſt ein ſtinckender 
Kaͤfer. Item / vermeinen die Kinder bey der Nacht / es ſcheine ein 
Liecht in einem Winckel / wann es Tag wird / ſehen ſie / daß es 
nur geweſen ein faules Holtz. Auch ſoͤ gar die Stern / welche ja 
fo schön glaͤntzen bey der Nacht / wann die Sonne ſcheint / ſo ſeyn 
fie nichts / und ſtehen da wie die aus geloͤſchte Kolen. Eben ſolche 
Beſchaffenheit hat es mit den Reichthumen / Gold / Seld / und 
Edelgeſteinen. 5 | | 

Quam pulchre fplendet fulvo Smaragdus in auro 

Vie ſthoͤn glaͤntzt im Gold der Smaragd / 

Darfür der Reiche viel gewagt. | 
Wann man aber alles zuſammen gegen den ewigen Gütern haft] 
fo iſt alles Zeitliche fo viel / als laͤre Aſchen im Ofen. Cinis eſt, 
& in cinerem revertetur. Es ſigt nur an der Einbildung. Die 
Weltkinder koͤnnen ihnen nicht einbilden / daß dem alſo ſeye / wie 
bißhero diſcuriret worden. Sie muſſen aber wiſſen / daß ihnen 
der boͤſe Schulmeiſter der Seelen Verfuͤhrer / der leidige Satan / 
der geitzige Mammon / und der hoͤlliſche Glaßtrager ſolchen fal⸗ 
ſchenn Wahn eingibt: dann der Teuffel macht es wie der Bril⸗ 
lenſchlaiffer / er hat Augenglaͤſer / welche ein Ding viel groͤſſer re- 
præſentixen / als es an ihm ſelber iſt. Mit dem microfcopio zeigt 
man einem ein Floh ſo groß wie ein Storch / und ein Mucken wi 
ein Elephanten; Ein arger Baur war / der viel Leut betrogen / 
und vorgeben / er koͤnne den Teuffel im Beutel zeigen / fie ſeynd 
ihm zu Sefallen gereiſt / da hat er einen jeden beſonder in ein Cam: 
mer gefuͤhrt / und geſchwind mit einem groſſen e 
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tel herfür gewiſcht / und geſprochen: Kribes / grabes / hockes / 
bockes! da ſchau hinein / wann dann ein guter einfaͤltiger Baus 
ren⸗Knecht ſich uͤberreden laſſen / und ſcharff hinein geſchauet / wie 
eine ſchwartze Katz in ein Maußloch / und geſprochen: Iſt doch 
nichts drinn / da hat der arge Funck der Bauer angefangen zu la⸗ 
chen / und geſagt: Ja / das iſt eben der Teufel / daß nichts drinn 
iſt / das iſt der Teufel! O du arger Kund! Aber unterdeſſen geht 
es einem manchen alſo in der Welt / wie einem beym Gluͤcksha⸗ 
fen / der vermeinet / wann er nur viel Zettel hebt / fo woll er bald 
reich werden; Indeſſen hebt er nichts heraus / als etwa ein Kin⸗ 
der⸗Model / oder etliche Spennadel / oder ein paar Neſtel in ſei⸗ 
ne Schuh. Mundus vult decipi, die Welt will halt betrogen 
ſeyn. Qui volunt divites fieri, incidunt in varias tentationes 
Diaboli, fagt der H. Paulus / die nach Reichthum trachten / 
fallen in allerhand Strick des Teuffels / der bald einen Jaͤger ab⸗ 
gibt / welcher den Voͤgeln huͤbſche rothe Beer aufſteckt / wann ie 
darnach fliegen / kommen fie mit dem Hals in ein Maſchen / ober 
mit den Fuͤſſen an eine Leim⸗Spmdel / bald einen Fiſcher / wel⸗ 
cher den Fiſchen das Köder an den Angel fieckt / wann fie dar⸗ 
nach ſchnappen / nichts anders ertappen als einen Wurm und gar 
offt den Angel mit / der ihr Gifft und Tod iſt. Siehe! deine Reich⸗ 
thumben bringen dir nur einen Wurm des Gewiſſens / und 
endlich den Angel des ewigen Verluſts und Mangels / was befün: 
merſt du dich dann wegen des Verluſts deines Reichthumbs: 
iſt doch nichts als ein Regen⸗Wurm aus der Erden / laß fahren 
den Wurm / laß ſtehen den Angel / aufdaß du nicht leydeſt den ewi⸗ 
gen Mangel. Der Prophet Iſaias vergleicht die geitzige Seld⸗ 
gierige Leut den Webern / aber nicht den Leinwat Webern / ſon⸗ 
dern den Spinnen⸗Webern / und ſpricht: Sie ſpinnen und we⸗ 
ben nichts als Spinnenweben. Iſa. 59. Iſt ein gute Gleichnuß: 
Dann wie müheſam braucht offt ein reicher Geitz⸗Halß feine 
Hand und Fuß / Sorg und Arbeit / die Spinne laufft bald hinab 
an ihrem Seweb / bald hinauf bemuͤhet ſich / henckt ſich bald dort / 
bald da an / verzehrt fich ſelber; 81 was bekommt fie he : 
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Nichts als Mucken / und zwar nur kleine / dann die groſſen kom⸗ 
men ihr nicht ins Netz. Alſo gehts mit den / die gern reich waͤ⸗ 
renz fie bemühen ſich / lauffen hin und her / durchſteigen das brei⸗ 
te Meer / bald gegen Orient, bald gegen Occident, bald in Italia / 
bald in Spanien / und was erobern ſie dann? etwan ein Spa⸗ 
niſche Mucken: oder vielleicht gar nichts / dann im Heimfahren 
von Cadis, iſt ihm ſein Schiff mit Gold und Silber zu Grund 
gangen / da hat er nicht ein Krebs gefangen: Der zuvor war ein 
reicher Croeſus, iſt jetzt worden ein armer Irus: waͤr beſſer / er wär 
daheim blieben: jetzt gehts ihm wie einem / dem traumt hat / er 
habe einen Seckel voll Ducaten gefunden / wie er vom Schlaff 
erwacht / und in Sack griffen / fund er halt nichts / als ein hartes 
Stücel Brod neben einem tabacirten Schnupfftuch. Viri divi- 
tiarum dormierunt ſomnum ſuum (ſomnium ſuum) & nihil in: 
venerunt in manibus fuis, Pf. 75. 
Auf der Welt iſt alles eytel / ee ae. 
Es traumt manchen vom laͤren Beutel. ER 
Der H. Paulus ſagt von denen / die ihnen viel Gut und Geld zu⸗ 
ſammen rafpeln : Avaritia eſt idolorum feryitus : Der Gei 
ſeye ein Abgotterey; Abgoͤtterey iſt ſonſt hoch verbotten: Aber / 
nitimur in vetitum ſemper, cupimusg; DE je mehr Moyſes 
die Abgotterey verbotten / je ärger habens die Leut getrieben. Je 
ſchaͤrffer GOtt der Eve den Baum verbotten / je mehr hat es 
ſte darnach geluſt / als fie mit der Erbſund ſchwanger gangen; 
das Gold iſt wie ein ſchoͤner Apffel / und das iſt wahr: Aber lie: 
ber Ehriſt / laſſe dich nicht darnach geluften ; dann die Neichthu⸗ 
men ſeynd Pentapoliſche Aepffel / von welchen fuͤr gewiß geſagt 
wird / daß um die Schwebel⸗Pfuͤtzen bey Sodoma ſolche Aepffel⸗ 
Baͤum ſtehen / welche ſchoͤne Frucht bringen / fo auswendig koth⸗ 
baͤckelt inwendig aber / wann man drein beißt / lauter Staub und 
Aſchen / daß einer moͤchte ein Maul machen / wie ein Korb voll 
wilde Meer Katzen / vor dieſen Aepffeln / und wie droben gedacht / 
vor des hoͤlliſchen Jägers Stricken / und des Satans Türken 6 
un 


es Mammons Brücken / und des Plutons Fiſcher⸗Angel / 

bringen in den ewigen Mangel / huͤtet euch. Jinier 
nah einen Fiſch / ſo an den Angel angebiſſen / mit 
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Dieſem Poeten ſtimmen bey die Propheten / und unter den Pro⸗ 
pheten der gekroͤnte Pfalmiſt; welcher an feinem 33. Pſalm alfo: 
Divites eguerunt & eſurierunt; timentes autem & inquirentes 
Dominum non miguentur omni bono: Die Reichen haben 
Mangel und Hunged gelitten / aber die den HErrn ſuchen / wer⸗ 
den au keinem But Mangel haben die ihr viel Neichthnm ver⸗ 


. 
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werden mangeln. Die Welt ſagt: Biſtu reich / ſo geht man 
ir mit der Leich / biſtu arm / daß Gott erbarm. Die welt iſt 


fordern: und was du zuſammen geſcharꝛt / wem haft du es erſpart? 
Er ſagt: Anima mea habes multa bona: Mein Seel du haſt 
viel Gut und Geld. Hugo Oſtienſis corrigirt ihn und ſagt: Mein 
reicher Korn⸗Jud: du ſolteſt nicht fagen ; Anima mea. Mein 
Seel du haſt viel But und Geld / ſondern: Crumena mea. Mein 

Beutel du haſt viel Gut und Geld: dann dieſe Guͤter ſeynd der 

Seelen nichts nutz: du haͤtteſt nicht ſollen ſagen: Multabona, 

ſondern ulta bona, ſtraffmaͤßige Guter / durch welche du die Hoff 

verdienſt. Et quæ pataſti, du haͤtteſt ſollen ſagen: Araſti: du haft 

dich viel bemuͤhet mit Anbauen / Ackerfahren / Tungen / Miſt⸗ 

breiten / Saͤen / Eggen und Einſchneiden. Jetzt weiftu nicht ein⸗ 

mahl noch: cujus erunt? weme fie gehören. Du vermeinſt / es 

feyen bona allodialia, propria, paraphernalia, caftrenfia, ſo 

ſeynd es keine eigne / ſondern bona derelicta, inventa, primi oc- 

cupantis. Heunt Nacht nimmt man dir dein Seel / wo bleibt dein 

Waitzen und Mehle kommt alles in fremde Haͤnd. Dein Poſſes⸗ 

ſion hat ein End. Judas der Narr hat ſein Geld ſo hoch aftimirt/ 
daß ers in den Tempel gelegt als eine heilige Sach. Was iſt dar⸗ 

auf erfolgt? Die Verzweifflung: Er hat ſich erhenckt; O wie 

viel ſeynd feinem Exempel nachgefolgt / die ſich wegen des verfluch⸗ 

ten Seld und Sold erhenckt haben; viel geſcheider hat gethan je⸗ 

ner Philoſophus, (dißfalls ein guter Theologus) Bias, welcher 
einen Sack voll Geld / ſo viel er gehabt hat! in das Meer geworf: 

fen / mit dieſen Worten: Abite Sordes maledictæ; mergar vos, 

ne mergar ego à vobis. Gehe hin zu Grund / du vermaledeyter 
Wuſt: Ich will dich ehender vertraͤncken / ehe ich von dir ertraͤn⸗ 

cket werde. Einer hat ſollen in der ewigen Keichen ſterben / wei⸗ 

len er ſo viel Schulden gemacht / daß er nicht bezahlen kunte. Nun 

er wurde kranck / ruͤſtet ſich im Kercker wol zum Sterben: Seine 

Schuld Brief / die man ihm in die Keichen zů leſen geben / weiln er 

fie nicht kunt leſen / wolt er ſie in die Erd vergraben: Hebt einen 

groſſen Stein auf im Kercker: Siehe da / es ſcheinet und glaͤntzet 
aus der Gruben / wie die Stern am Himmel / war lauter Geid / 

Gold und Silber / welches vielleicht einer vor ſeiner dahin 55 
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graben gehabt. Nimmt das Geld / macht ſich der Schulden und 
Gefaͤngnus loß: gerathet endlich unter die Moͤrder / treibt das 
Handwerck mit / bekommt groſſe Beuten / gantze Saͤck voll Geld. 
Einesmals greifft er einen an zu Pferd / welcher des Moͤrders 
Meiſter worden / jagt ihm ein Piſtolen⸗Kugel durch den Magen. 
Iſt auf einmal Leib und Seel / Gut und Geld hin. Waͤr es ihm 
nicht beſſer geweſen / das Pillul patientiam in der Gefaͤngnus ein⸗ 
nehmen und feelig ſterben ohne Geld / als durch das bittere Entian 
. den Tod ſchlucken / und in die Hoͤll 


2 So biſt du dann / mein geliebter Nachbauer / jetzo glückſeeli⸗ 
N En du arm biſt / als vor dieſem / da du reich wareſt: Dann 


du biſt jetzt unter dieſelbige gerechnet: Beati Pauperes Spiritu: 
Seelig die keine Reichthum ſuchen / dann ihnen gehort der Him⸗ 
mel. Der&vangelift Lucas nennet Lazarum: weiln dieſes armen 
e al in dem groſſen Buch der Leben⸗ 
digen im Himmel / Luc. 16. Wie aber der reiche Praſſer ge⸗ 
heiſſen / will niemand nichts davon wiſſen im Himmel / dann er 
iſt in der Hoͤll. Dahero hat auch Chriſtus ſeinen armen Juͤngern 
zu verſtehen geben: Gaudete, & exultate, quia nomina veſtra 
ſeripta ſunt in caelis. Freuet euch und frolocket / dann eure Na: 
men ſeynd geſchrieben in den Himmel hinein. Ey ſo faſſe dann 
auch einen Troſt / welcher dujetzt / wegen gelittenen Ungluͤcks / 
umb Haab und Gut kommen / und b es iſt ſelten ein Un⸗ 
gluck / es iſt ein Gluck darbey. Jetzt haſt du Brieff und Siegel 
drum / daß du ſeyeſt aus der Zahl der jenigen Armen / deren Na⸗ 
men geſchrieben ſtehen in dem Himmel / was wilſt du mehr? dan⸗ 
cke du dem lieben GOtt / daß er dir nicht noch mehr ſchwere Creutz 
neben der Armuth hat aufferlegt / als Kranckheit / Verfolgung / 
und Verachtung. Wie dem Job eine Bottſchafft nach der andern 
kommen / jetzt wegen ſeiner weggenommenen Rinder / jetzt wegen 
ſeiner e Kinder / und zerſtoͤrten ausgepluͤnderten Haus 
ſes / gab er allemal zum Boten ⸗Lohn der Capuciner Trinckgeld: 
DEO gratias, ſit nomen Domini u reich 

y 2 gewe⸗ 
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geweſen / wol reicher als du. Weilen er aber vermerckt / daß es 
GOtt alſo haben will / daß er ſollte arm werden / ſo gedachte er / 
Gott ſeye ein Gaͤrtner / deſſen beſte Roſenſtoͤck auch muſſen Dor: 
ner erfahren. ERA 

i Non pervenitur ad roſas "ST IRRE 
nit per pins. 


Schuld. Der gedultige Mann Job hat alles doppelt wieder be⸗ 
kommen. Eskan dir auch geſchehen. Wann dir Dorner wachſen 
unter den Fuͤſſen / wart biß fie unter die Arm kommen / wann du 
Got ar biſt geweſen / fo werden die Dorner Noſen tragen. 
Vor dieſem haft du gewohnt in einer vornehmen Stadt der Ret⸗ 
chen / jetzt muſt du fuͤrlieb nehmen in einem Doͤrffel / das heiſt: 
Beith ein weil / oder bey der wahrt / in der Krumau: du wirſt 
aber ſchon wieder kommen in das Thal / genannt Freudenthal / 
in die Stadt Alles voll / in der Inſel Cronau / wo die gedultige 
Arme auf ſilbern Seſſeln ſitzen) und guldene Cronen auf ihren 
Haͤubtern tragen im Himmel. Herentgegen / wañ du das deine 
alles / was du verlohren haſt / noch haͤtteſt / und wann es auf 
viel tauſend ſtch erſtreckete / das würde dich drumb nicht in den 
Himmel erheben / ſondern es wäre alles nur ein laͤhrer Pra aa 
natürlich / wie ein fuͤrnehmes Koͤnigliches Pferd bey einer keſti⸗ 
vitat und Gala, allwo es daher prangt mit einer verſchaniertrten 
Schabracken / und Goldgeſtickten Sattel / der Zaum mit Edel⸗ 
geſtein beſetzt / die Ballarrappa von pur Sammet / die Stangen 
am Zügel von Gold / die Hufeiſen von Silber wie zu Nom m ei⸗ 
nem Fürſtlichen Einzug aufm Kopff einen Reiger⸗Schopff? a⸗ 
etwas mehr zu tragen hat. Im Stall / da ſtehtes bey einer ho 
zernen Krippen; man nimmt ihm allen Geſchmuck weg / anſtatt 
des Conſtagtinopolttaniſchen 0 welches Wort ein gan Alpha⸗ 
beth das iſt 24. Buch taben hat) Tuntiſchen mit Fürkes“ Au 
bin / Smaragd und Diamanten geſtickten Zaum / wirfft m in 
“ 1 m 
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ihm eine Gaiffer volle rotzige Halfftern ums Maul; an ſtatt der 
vorgetragenen Sammeten Schabracken / bedeckt man es mit ei⸗ 
nem alten Kotzen / oder en Saͤrgen / und imübrigen 
ſteht es da nackend und bloß. Alſo wann der Meuſch mit Edelge⸗ 
ſtein / Perlen / Gold und Geld lange Zeit( wann es doch auch lang 
gewaͤhrt) pranget / und gantze Saͤck und Hand voll Geld hat / 
wann man ihn in ſeinen huͤltzernen Stall ſtellt / wo er hin ge⸗ 
hört / das iſt in eine mit 4. Brettern zuſammen geſchlagenen Tod⸗ 
ſtall oder Nothſtall der Todten⸗ Truhen / da wird ihm alles weg: 
genom̃en / ausgenomen ein weiſſe Decken / das iſt / ein Leylach mit 
dem er bedeckt / aber ſonſt aller feiner Reichthůmer entbloͤſſt wird / 
wo es alsdañ heiſſt Nudus egteſſus, nudus revertor illuc. Waũ 
dieſes noch nicht recht verſtanden iſt / fo wuͤſt ich nicht / wie man 
es deutlicher geben koͤnte. Man wolle nur ein Inſtrumentum 
des letzten Willens leſen / fo man ſonſten das Teſtament nennet / 
da wird man mit Unterſchrifft und Petſchafft finden / daß deme 
alſo. Bezeugt dann nicht der verſtorbene teltator: Dieſes verlaß 
ich deme / jenes verſchaffe ich jenem / und fo fort an. Dieſer Arbeit 
viel Teſtament zu machen / biſtu jetzt gantz entuͤbrigt; wie der H. 
Auguftinus ‚in deſſen Leben wir finden: Teffamentum nullum 
fecit, quia unde faceret, Pauper Chrifti non habebat. Er habe 
kein Teſtament gemacht / dann er nichts gehabt / davon er ein 
Teſtament hätte machen konnen. Iſt eine Frag: Soll denn der 
Hiponenſiſche Biſchoff nicht ſo viel Einkommens gehabt haben / 
daß er ein Teſtament koͤnnen machen? freylich wohl; aber weiln 
er ſtets den Armen mitgetheilt / und taͤgliche Frey⸗Tafel den be⸗ 
duͤrfftigen Prieſtern gehalten / ſo hat er nichts auf die letzte behal⸗ 
ten: Nun iſt das Teſtament der letzte Willen: Er aber hat al⸗ 
les zuvor ausgetheilt / und nicht auf die letzt gewart. Er pflegte 
zu ſagen / wann man ihn nach dem Hochambt in der Sacriſtey 
ausgezogen / und allen Biſchoͤfflichen Ornat von ihm genom⸗ 
men / (den groſſen guldenen Ning vom Finger / die Inful vom 
Haupt / den sedum aus der Hand / das Manipul vom Arm / die 
Stolam vom Halß / ſein 8 Cxeutzel von der n es 
BR. C ij en 
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Alben vom Leib / und mit Gold geſtickte Sandalien von den Füf⸗ 
ſen) So wird es auch auf die Letzt gehen. Dardurch zu verſte⸗ 
hen gebend / wann er ſterben wurd: So gar dem Pabſt giebt 
man einen huͤltzenen oder blechenen Biſchoff⸗Stab in die Hand 
ins Grab / den guͤldenen oder ſilbernen nimmt man hinweg. 
Und wann du auch alles wieder bekommſt / was dir genommen 
worden / mein Chriſt / ſo biſtu noch nicht verſichert / ob man nach 
deinem Tod nicht etwan allererſt ſich darum gezauckt haͤtte / das 
Teſtament diſputirt / oder gar lacerirt hätte. Et quæ paraſti, 
sujus erunt? So haͤtteſtu doch nicht gewuſt / wo das deinige 
hinkommen. Weiter hätt es konnen geſchehen / daß die Malcon- 
tenten dir nichts als Übels nachgewuͤnſcht in das Grab / und 

nichts Guts dir nachgeredt an deinem ehrlichen Namen / und 
kein Ruh gelaſſen in deinem fühlen Erdbettlein. Nun biſtu anjetzo 
aller dieſer inconvenienzen und Mißfallen enthebt / und kanſt 
mit einen ſeeligen Requiem in dem HErru ruhen. 

Wann einer ſihet zwey Herrn ſpatziren gehen / laufft aber 
nur ein Hund mit beeden / ſo weiß er nicht / weme aus ihnen 
dieſer Buͤdelhund zugehoͤrt / aber wann ſie ſcheiden / und einer 
geht in ein Hauß / der Hund aber geht nicht nut ihm / ſon⸗ 
dern laufft mit dem andern fort / fo fiehet man allererſt / 
daß der Hund nicht demſelben gehoͤrt eee 
ein gangen. Wann du ſtiroſt / fo geheſt du in dein Hauß / 
das iſt / in das Grab / ius Todten⸗Hauß; derſelbe Hund 
aber / der lang mit dir geloffen (verſtehe das Geld /) gehet 
nicht mit dir / ſondern verläft dich / und laufft andern nach / ver⸗ 
ſtehe die Creditores und Erben / jetzt ſieheſtu / wem der Hund 
hat zugehoͤrt / nicht dir / ſondern andern. Was bekümmerſt du 
dich dann ſo viel um den Hund / der von dir iſt weggeloffen? Un⸗ 
weißlich thut der jenige / der ſich um etwas betruͤbt das er verloh⸗ 
ren habe / wann es beſſer iſt / er habs nicht als wann ers hätte. 
Die Kinder weinen / wann man ihnen das Meſſer aus dem Haͤn⸗ 
del nimmt / indem es doch beſſer iſt ſie habens nicht / dann es moͤch⸗ 
te ihnen ein Schaden geſchehen am Leib. Und dir 9 unc 
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Menſch vielleicht an der Seelen / wann du noch ſo reich waͤreſt / 
wie du biſt geweſen. Wolan! folge dem gecroͤnten Pfalmiſten 
David / indem er dir alſo zuredet: Jacta cogitatum tuum in Po- 
mino & ipfe te enutriet: Wirff deine Sorg in den Schoß Got: 
tes / er wird dich in die Koſt nehmen. Soͤ hats gemacht jener 
Bettler / der geſcheider geweſen als 10. Doctores. 

Es iſt eine bekannte Hiſtori von einem Bettler / der taͤglich 
auff offener Straſſen am Weg geſeſſen: Es war aber ein Doctor 
Medicinæ inder Stadt Alexandria ‚ein hoch berühmter bekann⸗ 
ter Mann / welcher alle A phorismos Hy ppocratis durchleſen / und 
in allen Apothecken die Galleniſche Buͤchſen ausgeſſen / hatte 
doch ein Theologiſchen Scrupel im Hertzen / ob er auff dem rech⸗ 
tem Weg der Seeligkeit ware / indem er ſolches inbruͤnſtig in der 
Kirchen von Gott begehrt hoͤrete er ein Stimm vom Himmel / 
er ſolte für die Kirchen⸗Thuͤr hinaus gehen / da würde er einen 
Mann antreffen / welcher ihm den rechten Weeg weiſen wuͤrde. 
Der Doctor gehet hinaus / er ſahe ſich lang umb / und kunte nie⸗ 
manden erſehen / als einen alten Bettler / welcher vor Alter feiner 
Arbeit nicht mehr nachkommen kunte. Endlich wendet ſich der 
Doctor zu beſagten Bettler / und wuͤnſchet ihm einen guten Mor⸗ 
gen: Welcher ihme zwar danckte / aber darbey antwortete / er hab 
nie kein boͤſen Morgen gehabt. Der Doctor ſetzt darauf: So 
geb dir Gott Gluͤck: Der Bettler ſprach: Ich habe nie kein 
Ungluͤck gehabt. Der Doctor verwundert ſich ob dieſen Ant⸗ 
worten; wuſte nicht / ob der Bettler fürwitzig / oder aberwitzig 
waͤr / und ſprach ferner zu ihm: Ey fo gebe dir Gott / was dũ 
wilſt und alles genug. Der Bettler ſprach: Das hab ich wohl 
ohne dem. Der Doctor vermeinet/ der Bettler wolte woͤrtlen / 
oder nur ſeiner fpöttlen; deß wegen fragt er nachgehends / wie dieſes 
zu verſtehen oder vermeint ſeye ? Der Bettler begegnet dem bo. 
&or mit einer hauptſaͤchlich⸗geſcheiden Antwort: Her! Doctor! 
wer Gott hat / der hat alles genug: Nun hab ich GOtt auf mei⸗ 
ner Seiten und wandle den Weg zum Himmel / ſo geht mir ja 


nichts ab. Eben dieſes möchte ich wiſſen / ſagt der Dockor, wie 
Cui einer 
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einer kan verſichert ſeyn / daß Gott auf ſeiner Seiten und er aufm 
rechten Weg zum Himmel ſeye? Das iſt leicht zu ſwiſſen und zu 
ſchauen / ſagt der Bettler: Ich bete alle Tag: HEr: gib mir das 
taglich Brod: Und das gibt mir GOtt. Ich begehr alle Tag: 
Dein Will geſchehe: Und was geſchicht / ſo glaub ich veſtiglich 
es ſeye der Will Gottes / der thut alles was ich will. Dann ich 
ſvill nichts anders / als was Gott will. Ich falle dem Gluͤck 
nicht zu Fuͤſſen / ſondern GOtt dem HEr m; ſchickt er mir Uns 
gli) fo iſt es mir fo lieb als das beſte Gluck; dann ich gedencke 
Sonnenſchein und Regen iſt alles Gottes Seegen. Ich ha 
100. Ducaten in mein zerriſſenes Bettler⸗Maͤntele eingenähee 
gehabt: Es iſt ein Reiter fuͤruͤber geritten / der hat mir ſolches 
genommen / und mit mir Mantel getauſcht / wie ihr da ſehet die⸗ 
fein grauen neuen Mantel. O wie bin ich jetzt ſo froh: Ich bin 
zuvor ein ſoſcher Liebhaber der 100. Ducaten geweſen / daß ich 
ehender in meinem zerlumpten und zerriſſenen Bettler⸗Maͤnte⸗ 
lein in dieſem fo kalten Winter und dicken Schnee waͤre verfro⸗ 
ren / als daß ich ungluͤckſeeliger Kuͤſſenpfenning mir ein neuen 
Mantel geſchaffet. Jetzt denck ich und dancke Gott dem All⸗ 
maͤchtigen / der mir dieſen warmen Neiter⸗Mantel beſchert / 
itt erkenne ich meine Gluͤckſeeligkeit / wie die Capuciner im Win⸗ 
ter / wann ſie nur warme Maͤntel haben / ob ſie ſchon nicht lang 
ſeyn / ſo ſeynd fie ſchon zufrieden. Zuvor iſt mir allemal bang 
gelveſen / hab gefuͤrcht es vilitirt mir mein Maͤntelein ein Moͤr⸗ 
der und erſchlaͤgt mich: Jetzt kan ich mit Freuden ein geiſtliches 
Lied ſingen: Und bin lvohl zufrieden mit Gott / der iſt das hoͤch⸗ 
fie Gut / wer Gott hat / har alles genug. Der doctor geht wie⸗ 
der in die Kirchen / betet ein Vatter Unſer und Ave Maria fuͤr dies 
ſen Bettler / und ſprach: Jetzt hab ich den rechten Weg in Him⸗ 
mel zu gehen gelernt. Folge dieſem Armen mein Reicher / der du 
um alles kommen; und gedenck / die Welt ſey nicht geſcheid / fie 
vermeinet nur dieſelben ſeyen gluͤckſeelig / die viel Geld haben. O 
nein! die ſeynd die Gluͤckſeeligſten die GO T haben / und ihr 
Reichthum in den Himmel vergraben / entweder durch SHE 
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wann fie verlieren / oder durch Lieb / wann fie es unter die Ar⸗ 
me ſpendiren. Ein mancher ſchwizet den kalten Schweiß in 
Federn wanns zum Sterben geht: Ein armer Bettler ſchlaͤfft 
fanfft ein aufm harten Stroh. Der fein Ruhe in Reichthum 
ſucht / der legt fein Kopff in Dorner / wer in Doͤrner kan ſchlaffen / 
der muß ein harten Kopff haben / der nichts empfind. Freylich 
haben die reiche Geitz Schaͤdel harte Koͤpff / es hen Prediger 
ſchreyen vom Wucher / und der Beicht⸗ Vatter rathen von Reili> 
tution und Wiedergeben / fie bleiben wie ein Schlag⸗ Uhr / die 
ſchlaͤgt ſelber und hort es doch nicht. Die Reichen konnen kein 
gutes Obſt eſſen / dann ihr Baum hat gar ein ſchimme Wurtzel / 
weilen der Apoſtel ſagt / der Seitz ſey ein Wurzel alles Ubels. Die 
reiche Geitz⸗Haͤlß ſeynd wie der Hund Alopi, der hat ein Stuck 
Fleiſch erwiſcht / laufft damit bey der Nacht über einen Steg / 
der Mond ſchein pre ſentirte von feinem Stuck Fleiſch ein groß 
ſers und laͤngers im Waſſer / der naͤriſche Hund vermeint / es 
ſchwimme ein anderer Hund im Waſſer / ſpringt hinein und will 
ihm ſein groß Stuck Fleiſch nehmen / laͤſt ſeines fallen / ſchnapt 
nach dem Schatten / und iſt ihm gangen wie den Juͤngern / welche 
die gantze Nacht geftſcht und nichts gefangen. Die geizigeedbelt⸗ 
Menſchen ſchnappen immer nach dem Schatten / die Frommen 
vergnügen ſich mit dem wahren Gut / das iſt mit Gott / Omne 
datur optimum & perfectum deſuper à Patre Luminum. Al⸗ 
les Gutes kommt oben herab von dem Vatter des Liechts: Die 
Geizigen aber ſeynd Kinder der Finſternus: Darum geſchicht 
es offt / daß die Armen reichlich vergnuͤgt ſeyn / und die Reichen 
arm ſeyn. Chriſtus hat auch den Saamen des Worts Gottes 
verglichen einem Ackets⸗Mann / der guten Saamen ausgeſaͤet / 
er fiele unter die Dörner / das iſt unter die Reichen / und erſtickte 
vor lauter RL Luc. 8. Der H. Apoſtel Paulus redet auch 
gar ſchoͤn von der Sach Timoth. 6 / da er ſagt: Der hat alles 
nug / der Sottſeelig iſt und laͤſt ſich genügen / mit den was er 
t. Wir haben nichts in die Welt gebracht ſo werden wir auch 
nichts mit uns nehmen. Der Prophet Amos trohet a 
ehr 
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ſehr / die um des Seit willen leere Spreuer fir Korn verkauffen / 
und betriegen die Leut mit falſchen Leder um ein paar Schuh. 
Amos 8. Jetzt faͤllt mir der Schuhflicker von Dantzig in die Feder 
ein / welcher nichts kunte gewinnen / als was er den Tag hindurch 
mit Schuhflicken und Dopplen verdienen thaͤte / er hatte fein 
Schuhlaͤdenlein vornen guff dem groſſen Kauff⸗Platz; die gan⸗ 
tze Zeit hörte ınan ihn pfeiffen oder ſingen: Er war eines luſtt⸗ 
en Humors: Zu Morgens fang er von Hertzen: Ich danck dir 
lieber HErre. Und: Wie ſchoͤn leucht uns der helle Morgenſtern. 
Und: Der Tag der iſt ſo Freudenreich ꝛc. Nachmittag da pfeiffet 
er den Grafen von Rom: Den Helden im Feld / und allerhand 
Trompeter⸗Stuͤckel. Es wohnete ein uͤberaus reicher Han: 
dels⸗ und Wechſel⸗ Herr gleich gegen uber / der hatte eine Ambſel / 
welche alle die gepfiffene Liedel dem Schuſter ablernete; der 
Herꝛ lage einsmals unter feinem Fenſter / loſte dem Schuhfli: 
cker zu / gedachte: Du mein Gott / ſiehe dieſer Schuſter hat auf 
der Welt nichts / als was er taͤglich erflickt / und iſt ſo frolich dar⸗ 
bey: Ich wolte wetten / er iſt viel älter als ich / hat noch kein 
raues Haar; ich aber bin kaum 40. Jahr alt / und kan mir al⸗ 

e Morgen meine Frau kaum genug graue Haar außzupffen: 
Nimmt ihm die Gelegenheit / den Schuͤhflicker zu fragen / wie alt 
er von Jahren. Und es befand ſich / daß er 25. Jahr aͤlter / als 
der Handelsmann / 65. Jahr. Halt / gedachte der Handelsmann / 
ich muß es an dieſem Schuhflicker ver ſuchen / wo meine Sorgen 
und graue Haar herkommen. Beſihlt feinem Laden⸗Diener / 
er ſolte bey der Nacht ein Saͤckel mit allerhand Geld / Ducaten / 
Thaler / Groſchen und Kreutzer in des Schuſters Laden etwan 
durch eine Lucken einfchieben. Dickum, factum. Alſo zu Morgens 
in aller fruͤhe ſtunde der reiche Herꝛ auff / um zu lauren / was der 
Schuſter zu feinem Geld⸗Fund ſagen würde. Das Schuhflt⸗ 
ckerl kam vor Sonnen Auffgang in ſein Schuhlaͤdlein / er macht 
frölich auff / tritt auf das Saͤckel Geld / macht ein groß paar Au⸗ 
gen / hebt es auff / bindet es loß / und ſiehet daß lauter Geld dar⸗ 
innen / Gold und Silber. Er faͤngt ſich an in dem Kopff zu of 
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zen / feine Gedancken waren ein lauters Storchenneſt der Sor⸗ 
gen: er ſagte zwar nichts ſinget aber und pfeifft auch nichts mehr. 
Der helle Morgenſtern wollt nimmer leuchten / der Tag war nicht 
mehr fo freuden ⸗ reich / wie zuvor. Die Ambſel muſte allein 
pfeiffenz der Schuſter pfiff ihr nicht mehr vor wie zuvor. Jeder⸗ 
mann befrembdet ſich über den uſtigen Schuhflicker (wie man 
ihn benamfete ) daß er fo ſtill worden; der Handels⸗Herꝛ aber 
nahm wahr / daß ſchier alle Stund des Schuſterls Lehr⸗Bub mit 
einen Kriegel hinuͤber ins Bier⸗Harß luffe. Als er nun mit der 
Munz fertig / fangt er an Ducaten laſſen wechslen. Der Laden⸗ 
Diener machte den guten Schuſter angſt und ſprach / diefer Du: 
caten hätte feinem Herꝛn zugehoͤrt / er kenne ihn / dann feines 
Hern Ducaten ſeyen alle gezeichnet. Das Schuſterl hebt an 
zu ſchwoͤren / wie Petrus dey des Caiphas Feuer / und ſagt / es 
koͤnne wol ſeyn / daß er feinem Herim einmal zugehoͤrt / aber GOtt 
ſoll ihn ſtraffen / wann er feinem Herꝛn ein Pfenning / will ge⸗ 
ſchlweigen einen Ducaten entfrembdet. Es iſt nicht auszu pre⸗ 
chen / wie traurig und melancholiſch das Schuſterl nacher Hauß 
gangen / es geluſt ihn weder ſingen / weder pfeiffen / weder eſſen 
noch trincken. Den andern Tag laͤſt der reiche Herꝛ die Wacht 
dem Schuſter ins Hauß ſchicken / weilen er ſo betruͤbt daß er auch 
nicht in fein Laden auf den Marck gehen möchte. Sie fvollten 
den Schuſter in Eiſen⸗Band ſchlagen. Da ſchlaͤgt er ſeine Haͤnd 
auf dem Kopff zuſammen / und ſchrye uͤberlaut / O du verfluchtes 
Geld! in was Elend bringſtu mich / nahme das Seckel herfuͤr / 
ſchmiſſe es den Soldaten unter die Fuͤß und ſagte / wie wol war 
mir / als ich diß Saͤckel nicht gehabt! Der Diener aber richtete feine 
Commiſſion aus / und ſagte zu ihnen / fie ſolten jetzt nur wieder 
hingehen biß auf weitern Beſcheid ſeines Herꝛn: theilte das noch 
vorhandene Geld unter die Soldaten aus / daß doch der Schuh⸗ 
flicker auch Quartam partem bekommen; und entdeckt ihm / fein 
Herꝛ hab ihm das Saͤckel Geld in den Schub⸗Laden laſſen hin⸗ 
werffen / ihn zu probiren / was er mit dem Geld anfangen wuͤrde. 
Als daun erkennte der nee ſeine Sorgen und gan 
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Haar vom Geld herkommen: Verbeſſert ſein Wandel / und fuͤh⸗ 
ret hinfuͤhro einen ſolchen Chriſtlichen Handel / daß die Armen 
den beſten Gelvinn darvon getragen / und er endlich ein verdienſt⸗ 
liches ſeeliges End genommen. Vade &æ fac ſimiliter. O um wie 
viel gluͤckſeeliger ſeynd dieſe / ſo mit dem zufrieden / was fie jetzt ha⸗ 
ben! wie einem manchen iſts beſſer um die Bruſt worden / da er 

arm worden / als da er reich war. Zuvor hat er viel gehabt in 
der Nachbarſchafft / die ihm neydig darum geweſen / ihme übel 
nachgeredt / fein Geld nicht vergunnt und mit ihm geeiffert. Jetzt 
da er um alles kommen / und arm iſt / eyffert niemand mit ihm. 

Es redt ihm keiner mehr uͤbel nach / niemand ſchneidt ihm fein Ehr 
ab / keiner begehrt ihm fein Stuͤckel Brod vom Maui wegzuneh⸗ 
men / keiner iſt ihm mißguͤnſtig und neydig um ſein Armuth / ſie⸗ 
heſtu jetzt daß es kein Ungluͤck ſeye ohne Reichthum leben. Die 
Olympiſche Fechter / wann ſie mit einander gerungen / haben ſie 

fo gar di: Kleider weggeworfen / und ſich mit Oel geſalbet. Wir 

haben jederzeit mit dem böfen Feind zu ringen und zu kaͤmpffen: 

närrifch thun vir / wann ſwir ein fo groſſen Laſt der Reichthum 

auf uns laden / und 2. doppelte Kleider anlegen von Scharlach 

und Sammet / es iſt alles zu ſchwer und unbequem mit dem 

Teuffel zu rauffen / deſſer den Über fluß unter die Armen werffen / 

und die Hoffart der Kleider weglegen / und uns in der nackenden 

Armuth mit Oel beſalben / welches heiſt patientia. 

Die Reiche / fo immerdar ihr Gut wollen ergroͤſſern / ſeynd 
ſvie die Schermäufe oder Maul wuͤrff / welche immerzu groͤſſere 
Hauffen auf fremdem Boden au: werffen / der nicht ihnen gehoͤrt / 
aber ihnen alles zu groͤſſern Schaden; dann fie verꝛathen ſich 
dardurch / und werden vom Gärtner gefangen /fo fangt ein man: 
chen der Teuffel durch einen Hauffen Geld / den er per fas und 
nefas von fremden Guͤtern zuſammen geſcharret / der ihme ein 
Anlaß iſt zu ſeinem ewigen Verderben. | 

Viel ſeynd elend und ewiglich an ihrer Seelen verdorben / 
welche gantze Hauffen und Hafen voll Geld unter die Erden ver⸗ 
graben. Nach ihrem Todt haben fie feurig muͤſſen ir m 
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lauffen ohne Ruhe / wie der ewige Jud. War beſſer geiveſen / es 
hatten ihnen bey der Nacht Dieb eingebrochen und ſolches Geld 
weggenommen / oder hätten es unter die Armen ausgetheilt dem 
Exempel nach des H. Leviten Laurentii, welcher den Kirchen ⸗ 
Schatz unter die Armen ausgethuilt/ und zu dem Pabſt Xiſto ge» 
ſagt: Vatter / ich hab dein Schatz ſchon vor in Himmel geſchickt 
durch die Haͤnd der Armen. Chriſtus ſpricht zu ſein en Juͤngern / 
fie ſollten Schaͤtzſammlen im Himmel; himmliſche Schatz / ſagt 
Chry ſoſtomus der guldene Redner / ſeynd nicht von Gold / Sil⸗ 
ber / 2 oder Geld / ſondern von Tugenden zuſammen getra⸗ 
gen: Als von Lieb / Gedult / und Hoffnung / das ſeynd die für⸗ 
nehmſte Reichthum der Seelen. Man hat dich um alles Zeitli⸗ 
che gebracht / wie du mir klagſt: Sie haben dir aber nicht koͤnnen 
nehmen den Schatz der Seelen / das ift dein Sedult / deine off 
nung / dein Lieb / und dein guts Gewiſſen. Dieſen Schatz ſtihlt 
dir kein Dieb / es raubt dirs kein Moͤrder / laß der Welt ihr Geld / 
und erhalt du / behalt du / verfvahre du / und hebe wohl auf die 
Schatz / das iſt die Tugenden deiner Seelen / die Kleinodien dei⸗ 
nes Hertzens / und das Gold der Lieb gegen G Ott und dem Nech⸗ 
ſten. Laſſe dich befriedigen mit dem was du noch haſt. Diene 
Gott / bete fleiſſig / und klage nicht mehr. Gedencke daß du noch 
nicht gar verlaſſen / weil du noch nicht von Gott verlaſſen. Wie 
ſanfft und ruhig ſchlaͤfft das Kind in feiner Mutter Schoß / und 
befüminertfich gantz und gar um nichts / Gott vergleicht ſich ei⸗ 
ner ſolchen Mutter / die nicht allein / wann das Kind fchläfft / ſorg⸗ 
faltig iſt / ſondern auch / wann fie das Kind noch unter ihrem 
Muͤtterlichen Hertzen in Mutterleib trägt. Kan auch ein Weib 
ihres Kinds vergeſſen / daß fie ſich nicht erbarmeuͤber den Sohn 
ihres Leibs? ſpricht GOtt bey dem Eſaia 49. . 18. der von ihr 
gebohren. Und wann ſie ſchon ſolte ſeiner vergeſſen / ſo will ich 
doch deiner nicht vergeſſen; und der weiſe Syrach ſpricht: Gluͤck 
und Ungluͤck kommt alles von SOtt / Armuth und Reichthum 
Ecclef. 11. . 14: uud Amos 3. V. 6. ſagſtu; ich Flag nicht uͤber 
Gott / ſondern über den Dieb, syn mein Sachen ü, 
6 i 
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a Alte den 1 Erdboden wöte s nicht gut / daß alle Tag die 
a Sonne ſcheinen thaͤte / und nie kein Regen kame / es wuͤr⸗ 
en im Sommer alle Blaͤtter abfallen von den Baͤumen / 
| alle Weintrauben verdorren an den Stoͤcken / alle Aeher verder⸗ 
ben auf dem Acker / alle Bräßlein verbrennen auf der Wieſen / 
und ſich kein Laub mehr regen in den Wäldern: maſſen es ſich er⸗ 
eignet zu Zeiten des groſſen Propheten Elice / daß in Samaria 
3. gantzer Jahr kein Tropffen geregnet / und ein ſolches Elend ent 
ſtanden 6 Menſchen und Viih / daß nicht zu beſchreiben / 3. reg. 
17. Es wünſcheten nur die unverſtandigen Kinder auf der Gaf⸗ 
ſen / daß immerdar die Sonne ſcheinen / und niemahls regnen 
thäte ; damit fie ihre meiſterloſe Kinder⸗Poſſen täglich ſorttrei⸗ 
ben fönten. Solches ſwünſcheten auch jene Weit: Burſch / uur 
daß ſie alle Tag koͤnten auf die Wieſen gehen / von welchen der 
weiße Konig Salomon er; daß ſie Es en 
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fen keine Wieſen ſeyn / dardurch wir nicht wollen mit fleiſchlicher 
Luſt ſpatzieren: Laſt uns mit Roſen croͤnen / Sap. 2. Daß es 
aber nichts guts ſeye / lvann die Roſen immer bluͤhen / und wann die 
Sonne immerzu ſcheinet / haben fie nachgehends in ihrem Ver⸗ 
derben allererſt erkannt den groſſen Fehler / als ſie die Hand auf 
den Koͤpffen zuſammen geſchlagen / und geſchryen: O nos infen- 
ſati! O wir thorechten! die wir vermeint / es ſeye nichts beſſers 
auf der Welt / als eſſen / trincken / ſpatzieren und immerdar ges 
fund ſeyn. Erg erravimus. Jetzt erkennen wir unſern Fehler. 
Sap. v. Darumb ſeye zu frieden / wann dir GOtt der Herꝛauch 
bißweilen ein truͤbes Woͤlckel einer Kranckheit zuſchickt: es iſt 
nicht gut / wann es einem allzeit geht nach Sonnenſchein ſeines 
Willens / und nichts erfahrt als lauter Wolleben. Leſe das Wort 
Wolleben zuruck / fo heiſt es Nebellotw; das iſt / was du dir auf 
der Welt einbildeſt / daß es lauter Gut; und Wolleben ſeye / das 
iſt bißweilen nur ein blauer Nebel. Du ſolleſt GOtt drum dan⸗ 
cken / daß er dir eine Kranckheit zugeſandt hat / dann weil deine 
Seel ſo ſaumſelig / und aller guter Werck loß war / wie eine duͤr⸗ 
re / ausgedorꝛte Waſſerloſe Erden / Pſal. 62. welche keine Fruͤch⸗ 
ten / Kraͤuter oder Blumen bringt / wann fie nicht biß weilen be⸗ 
netzt wird / alſo hat der getreue Himmliſche Saͤrtner hiemit deie 
ne Seel wollen gleichſam mit einem erſprießlichen Regen⸗Waſ⸗ 
fer begieſſen / welche bishero weder Blumen der Erkanntnus 
Gottes weder Kraͤuter der guten Gedancken / weder Fruͤchten 
der Gedult herfuͤr gebracht. Was hat das Volck der Sidonier 
für ein groſſes Verlangen gehabt um einen Regen! Sie haben 
die Sonne nicht mehr mögen anſchauen / weil fie alles ausge: 
doͤrꝛt hatte. Wie hat ſich nicht des Propheten Elie Diener er⸗ 
fteuet / als er nach ſiebenmahliger Bemühung auf dem Berge 
Carmelo endlichen ein kleines Woͤlcklein von dem Meer ſehen 
aufſteigen da ruffte er: ich ſehe ein kleins duͤnnes Woͤlcklein 
heraus ſteigen aus dem Meer / nicht groͤſſer als eins Menſchen 
Tritt oder Fußſolen: da ſprach Elias : Lauff / lauff / uud ſage 
dem König Achab / jetzt wirds e f Reg. 19. Alsdann kame 
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eln groſſer Land⸗Regen / nachdem es in z. Jahren kein Tropffen 
geregnet hatte. Allda war eine groſſe Freud / und danckete G Ott 


I A das gantze Land. ee 
Aſoo ſolteſtu in particulari GOtt dancken / wann er deiner 
Perſon abſonderlich ein heilſames und fruchtbares Regenlein 
einer Kranckheit zuſchickt: als wie die himmliſche Braut in dem 
Hohenlied ſelbſten wuͤnſchet: veni Aufter, perfla hortum me- 
um; Komm du lieber Sadtvind / durchwehe meinen Garten. 4. 
Der Sudivind iſt der Miteng: Wind / bringet gern warme Re⸗ 
gen; gleichtoie der Nordtwind groſſe Kalten bringet, Der Nord⸗ 
wind hat biß dato den Garten deiner Seelen erkaͤltet gehabt / 
darum ſeynd fo ſwenig Roͤſelein der Liebe S Ottes und des Nechſtẽ 
darinnen aufgangen / und andere ſchoͤne Blümel eines frommen 
Leben. Jetzt ſchickt dir Gott den warmen Sudtwind einer 
Kranckheſt / einer hitzigen / oder ſonſt ſchweren Unpaͤßlichkeit / 
der den Regen mit ſich bringt / wie der Pſalmiſt / Pſalm. &. La- 
chrymis meis ſtratum meum rigabo: Ich will mein Bett 
mit Zäher begieſſen, In das Bett hat dich GOtt gelworffen / 
daß du in dich gehen und ee ſolleſt flieſſen laſſen / 
Er hat dir ein truͤbes Woͤlcklein geſchickt / wie der Diener 
Elic auf dem Meer aufſteigend geſehen / wie ein Jußſolen 
eines Menſchen / nicht wie ein Hufffolen eines Pferds an: 
zudeuten / daß er bald dem Menſchen einen Zuftand ſchicket 
in die Fußſolen / und das iſt das Podagra oder auch auf 
die Haubtſcheitel / und das iſt die Cephalea, oder Haubt: We⸗ 
he / dabey ſollen wir uns des allerliebſten Heyland JEfu er⸗ 
innern / von deme der Prophet ſagt: Ton des Fuß usq; ad ver- 
ticem capitis non erit lanitas in eo. Von der Fußſolen biß auf 
das Haubt iſt kein geſundes Plaͤtzel gefunden worden. Wann 
dir dann Gott einen folchen kruͤben Regen von der Scheidel des 
Haubts bis an die Fußſolen zuſchickt / ſo dencke / was er bey dem 
weiſen Syrach 24. C. ſagt: Rigabo hortum plantationum : 
Ich will meinen Garten der Pflantzen begieſſen. Das iſt: ich 
ſwill einen Regen / und zivar einen — = 
ranck⸗ 


Kranckheit über den Leid ſchuͤtten / damit in der Seelen die fchöne 
Pflaͤntzlein und Blümel herfuͤr kommen / als die Roͤſelein der 
Lieb / die Veiele in der Demut / die Ritterſporen der Gedult / Ver⸗ 
giß mein nicht des H. Gebetts / und die Tulipanen der Hoffnung / 
und das ſchoͤne Dreyfaltigkeit Bluͤmel des Glaubens und Ber: 
trauens zu mir. Mein lieber Chiiſt / gedencke du ſtyeſt ein Nuͤrn⸗ 
berger: Sie laſſen regnen / wanns regnet / und ſagen mit laͤchletem 
Mund: Poſt nubila Phœbus: Nach Regen / kommt der Son: 
nenſchein / drum muͤſſen wir im Regen gedultig ſeyn. Alſo hat 
auch jener krancke Academicus ihme einen Wolden- Bruch / da es 
ſtarck gegoſſen / mahlen laſſen / mit der Beyſchrifft: Serenabit: 
55 Wird ſchon wieder ſchoͤn werden. Zu deme ſolleſtu dein 
Kranckheit deßwegen gedultig annehmen / weilen ſie von dem 
allguͤtigen / allertweiſeſten und getreueſten Vatter des Himmels 
herkommt: Wie der weiſe Syrach ſpricht / Ungluͤck und Kranck⸗ 
heit / Armuth und Reichthum kommt alles von Gott / Eccleſ. 
1 1. C. 14. v. Wir ſollen die Kranckheiten von GOtt mit beeden 
Armen umfaſſen / wie d. Andreas fein Creutz / weilen es uns groſ⸗ 
fen Nutzen bringen / und zu Gott fuͤhren kann. Warum brteſt du 
dann in dem Vatter Unſer: Dein Will geſchehe wann du gar 
nichts leiden ſwilſt? wann es dir immerdar wohl ergieng / wuͤr⸗ 
deſtu nie zu SOtt ſchreyen: Ob einer ein recht chaffner Schiffmei⸗ 
ſter iſt / kan man nicht urtheilen bey dem Sonnenſchein und gu⸗ 
tem Wetter; wann aber ein Ungewitter entſteht / wann das 
Schiff von den Wellen des Meers angefallen wird / der Maſt⸗ 
baum krachet / die Segel brechen / und das Schiff anbeginnt zu 
ſincken / wann die Noth vorhanden / muß der Schiffmeiſter ſeine 
Wiſſenſchafft und Verſtand ſehen laſſen; waͤreſt du allzeit ge⸗ 
fund verblieben / hätte man deine Tugenden nicht alſo erkennen 
koͤnnen / wie man jetzt kan ſehen an deiner Gedult / ob du auch ein 
rechter Chriſt ein Kind GOttes / oder ein Außerwaͤhlter des 
Himmels ſeyeſt. Die Kranckheit iſt dir nicht vermeint zu dei: 
nem Verderben / ſondern zu beſſerer nachfolgender Geſundheit. 


Der Neyd des Joſeyhs Bruͤdern hat ihm vielmehr genutzt / als 
f geſchadt: 
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geſchadt: Wie er ihnen felbften geſagt: Ihr habt mirs zum ab⸗ 
len vermeint / Gott hat mirs aber zum beſten gefchichtsdie Feind⸗ 
fe eligteit iſt ein übler Zuſtand / wann einem jedermann feind iſt / 
aber doch hat die Feindſeeligkeit und Verfolgung des Sauls end⸗ 
lich dem David die Königliche Cron verurfacht. Die Loͤwen⸗ 
Gruben hat den Daniel zu einem groſſen Propheten gemacht. 
Deßwegen hat der Apoſtel Paulus geſagt: Ich will mich be; 
ruͤhmen meiner Kranckheiten; wann ich kranck bin / ſo werd ich 
ſtarck / aber durch die Gedult / und Gnad Gottes / durch welche 
ich alles ausſtehen kan. Sage mir liebs Hertz / was haſtu fuͤr 
Urſach zu klagen in deiner Kranckheit: haſtu ſie dann von Gott / 
oder von einem Menſchen? haſtu ſie von GOtt? nunquid ipſe eſt 
Pater tuus, iſt er nicht dein Vatter / der alles zu Gutem wenden 
kan und will? haſtu ſie von einem Menſchen / kan dann auch ein 
Haͤrl von deinem Kopff fallen ohne ſeinen Willen? Iſt dann 
nicht Gottes Verhengnus fein heiliger Willen? Er vill nie 
mand uͤberladen / ſondern er macht auch Mittel zum Schaden 
und laͤſt nicht zu oder legt nicht mehr auf als man tragen kan. 
Sen du nicht der Cyrenzus ‚der das Creuz gezwungener Weiß 
getragen hat; ſondern ein Nachfolger Chriſti / der frenfoillig ſei. 
ne heilige Schultern geneigt / daß man ihme deſto mehrer Laſt 
hat aufladen koͤnnen; welcher dich rufft und ſpricht: Komme 
zu mir / der du muͤheſeelig und elend beladen biſt: Ich will dich 
erquicken: Biſtu gebunden / ich will dich erledigen von Stricken 
biſtu beladen / ich will dich entladen / und dir ein Joch auflegen / 

lvelches ring und ſuͤß iſt / das heiſſt Patientia. ö 
Ein Chriſt ſoll eine rechte Sonnen⸗Blumen ſeyn / welche 
ſich allezeit bey truͤben Wetter fo wohl / als Sonnenſchein / gegen 
der Sonnen wendet. Die Sonnen der Geſundheit hat dir lang 
genug geſchienen: Biſtu ein Sonnen⸗ Blumen / ſo wirſtu dich 
jetzt auch bey truͤben Wetter gegen der Sonnen des Goͤttlichen 
Willens ohnverwendt wiſſen zu kehren / und demſelben folgen; wañ 
tpir geſund ſeynd / befleiſſen wir uns der leiblichen und zeitlichen 
Sachen: und laſſen den Seelſorger gar ſelten oder Pe 
Ä mmen. 
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kommen. Wann vir aber ernſtlich kranck ſeyn / laſſen wir den⸗ 
ſelben oͤffentlich holen / und vor ihm her leuten / daß jedermann ſie⸗ 
het / daß es uns Ernſt ſeye / unſer Seel zu verſorgen. Mundus 
totus in maligno poſitus eſt; die Welt ſteckt voller Boß⸗ 
heit. Schaue dich um in der gantzen Welt. Was wirft du ſehen? 
Schauen wir aufs Meer / da ſehen wir groſſe Sch ffe mit Segeln 
und Ruder, die fahren um Wahren; Schauen wir auf die breite 
Felder / da ſehen wir gantze Kriegsheer im Harniſch und Waffen 
ſtehen / die warten auf Victori und Beuten. Schauen wir auf 
den Marckt einer Stadt / erblicken wir nichts als Kauffer und 
Verkauffer. Schauen wir in die Rathshaͤuſer / da iſt das ewige 
Zancken und Geſchrey um das Mein und Dein. Schauen wir 
auf die groſſe Plaͤtz / da iſt nichts als Zimmerleut / Maurer und 
Baumeiſter / jedermann bemuͤhet ſich / und ſorgt um das Zeit⸗ 
liche / jedermann wendet Muͤhe an um den Leib / aber wenig oder 
niemand um die Seel. Aber was wollen wir fo weit gehen? 
Wann vir uns nur ſelbſt und unſer Haußlweſen betrachten; for: 
gen wir nicht / bemuͤhen wir uns nicht ſtaͤts von einem Tag zu dem 
andern / geht nicht all unſer Abſehen dahin / uns zu kleiden / alle 
Tag zu eſſen / und dieſes alles dem Leib zu Gefallen? wann wir 
etwas der Seelen zu Gefallen thun ſollen / fo haben foir gar viel 
Geſchaͤfft und nicht Zeit; wir muͤſſen ſorgen / wir muͤſſen bor⸗ 
gen / wir muͤſſen bauen / wir muͤſſen hauen / wir muͤſſen lauffen / 
wir muͤſſen kauffen / wir muͤſſen ringen / wir muͤſſen gewinnen / 
wir muͤſſen ſammlen / wir muͤſſen wammlen und ſchnauffen / biß 
wir ein Pfennig erſchnappen / und dieſes alles fuͤr / O für die 
Seel kein Afperl. Ein mancher ſagt: ich möchte unverſehens 
mit Tode abgehen / ſo muß ich bey Zeiten ein Teſtament machen. 
Was iſt das Teſtament? derletzte Willen wegen des Zeitlichen 
Vermoͤgen. Iſt noch nichts geſorgt fuͤr die Seel. A / derowwegen 
laͤſſt dich GOtt von den zeitlichen Geſchaͤfften abſondern / und in 
die Kranckheit / als gleichſam in eine Gefangenſchafft werffen / 
damit du Zeit habeſt / auch f ſorgen um deine Seel. Iſt einer 
in einnem fuͤrnehmen Dienſt / ſo en er ihm den Slaftnich e 
Wi f 
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lieb ſeyn / trachtet und dichtet die gantze Zeit daß er den fuͤrneh⸗ 
men Dienſt auch möchte auf ſein Kind und Erben bringen: und 
warum bemuͤheſt du dich nicht / damit du auch dein Seel eine Er⸗ 
bin des Himmelreichs macheſt? Geſetzt / du habeſt zwey Kinder / 
die ſeynd beede kranck / aber eines auf den Tod / das ander iſt nicht 
fo gefährlich; wuͤrdeſt du nicht demſelben alle Sorg und Hülff 
leiſten / welches auf den Tod dahin ligt / dann mit dem andern 
iſt keine ſolche Sefahr. Du haſt zwey Kinder / eines iſt der Leib / 
das ander die Seel / welche vielleicht ſchon lange Zeit auf den Tod 
kranck ligt / das iſt / in Todesnoͤthen ſieckt. In deiner Seſundheit 
haſt du dich derſelben nichts angenommen; damit du endlich auch 
ur fie ſorgeſt / ſchickt dir GS Ott die Kranckheit / die dich ermahnen 
und ermuntern ſolle zu dem Ewigen / das der Seelen gehört. 
Wann einer ſolte einen Schützen ſehen / der unter einem groſſen 
Hauffen Leut ſtunde und ſchuͤſſe immer drein / ſolte er ſich nicht 
1 wann er fiehet balt einen vor feiner balt hinter ſeiner / 
ald neben ſeiner lincken und rechten Hand fallen / ſoll er alsdann 
Luſt haben zu tantzen / zu eſſen und zu trincken. Du haſt bißhero 
lauter luſtigen Sachen nachgetracht / und kein Furcht vor dem 
Schuͤtzen gehabt / welcher gar ein gewiſſer Schuͤtz und niemaln 
fehlet. Jetzt zeigt dir HOF dieſen Schützen in der nahend / den 
Tod / und laͤſſet dich kranck werden / damit er dich bringe zu der 
Furcht / und dir verlaide alles üppige ſundige Leben. Daß wir 
Uns gar ſchlecht unſerer Seelen annehmen / iſt die Urſach / wei⸗ 
len wir ſo ſelten gedencken an das Ewige. Sagſtu / was ſoll ich 
viel an die Holl dencken / ich begehr nicht darein zu kommen / wol⸗ 
an / ſo gedenck du aufs wenigſt an dem Himmel / in welchen keiner 
kommt / er muß dann zuvor auf dieſer Welt etwas leyden. In 
Chriſti Reich ſpielt man keine Tragoedi / ſondern Comoedi. Die 
Trageedi hat gemeiniglich einen luſtigen Eingang / aber gar ein 
traurigen Außgang. Die Come di aber ein traurigen Anfang / 
aber ein feoͤlichen Außgang. Wer den Epilogum der Himmel: 
ahrt mit Ehriſto will halten / der muß das prolcenium und An⸗ 
ang mit dem paflion halten. Oſtern kommt nicht vor dem . 
rey⸗ 
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freytag. Willſtu / daß deine Seele das Oſterlamm im Himmel 
reich eſſe / ſo muſtu dich vor in dem Krancken⸗Saal der Patienz 
edulteu. Wann ein reicher Her: einem armen Bettler feinen 
Shag) Reicht humb / Edelgeſtein und alles Vermoͤgen verſpre⸗ 
chen thaͤte / aber muſte zuvor ein kleine Gedult haben. O Ja / 
wuͤrde der Bettler ſagen / gern Gedult / nicht nur ein Tag / ein 
Stund ein Wochen / ſondern ein gantzes Jahr. Die Hüter und 
Reichthuͤmer des Himmels verſpricht uns / als Bettlern / der aller⸗ 
reicheſte GOtt und zeigt uns ſolche von weitem: quoniam ipfo- 
rum eſt regnum cælorum: ihnen gehoͤrt das Himmelreich: 
Math. 5. Warum wolleſtu nicht eine kleine patienz haben in 
deiner Kranckheit / durch welche du gelangen kanſt in ſo unauß⸗ 
ſprechliche Freuden und unendliche Guͤter. a a 
Gott hat dich viel lieber / als du meinſt oder weiſt. Du moͤ⸗ 
geſt gern heunt geſund ſeyn. Es gefaͤllt ihm aber beſſer dein Ge⸗ 
dult im Bett / als deine Geſchaͤfft / welchen du in deiner Kranck⸗ 
heit zwar nicht nachkommen kanſt / fo kanſtu aber nachkommen 
den Seſchaͤfften GOttes und deiner Seelen / welches iſt Beten / 
iß thun / und gedultig leyden. Vierzig Jahr haben die Kinder 
feael in der Wuͤſten muͤſſen Gedult haben / biß ſie über den Fluß 
Jordan kommen in das gelobte Land / und du vermeineſt / es ſey 
viel / daß du ietzt etwan ein Wochen oder ein Monat Haft muͤſſen 
in dieſer Wuͤſten des Kranckenbetts Gedult haben. Es iſt kaum 
ein Anfang / wann wir comparative wollen reden in Vergleich 
gegen andern / die Tag und Nacht ſchreyen und ſeuffzen / und ha⸗ 
ben niemand / der ihnen ein Huͤlff oder Troſt gebe. Du haſt doch 
noch deine Mittel / dein Weib / Kind / und hingegen die dich troͤ⸗ 
ſten / heiffen und erquicken. Warum willſtu fo geſchwind wie⸗ 
derumb auß dem Trauer Bett ſpringen? gelt / daß du wieder koͤn⸗ 
teſt genieſſen der Welt Freuden. Weiſtu auch / was da ſeyen der 
Welt Freuden / nichts anders als das elwige Leiden in der Hoͤll / dein 
Kranckheit aber iſt dir ein Eingang und Anfang zu den ewigen 
Freuden / wann du ſie nur mit einer kleinen Gedult kanſt leiden: 
ndu ſolt deine Gedult nur ſeyn wie ein gloſendes Wachsliechtel⸗ 
j E ij Taͤchtel / 


Taͤchtel / fo wills HOtt fürbefannt annehmen / und durch ſeine 
Gnade dein Hertz ſtaͤrcken / daß es recht in der Liebe und Gedult 
gegen ihm brenne. Halte ihm nur eine kurtze Zeit ſtill / er wird 
dich an Seel und eib wieder friſch und geſund machen. Er wied 
an deiner Doͤrnern Cron die ſpitzige Doͤrner ſtutzen / daß nichts 


üͤberbleibt / als die annehmlichſten Roſen der Confolation: con- 


ſolationes tuæ lætificaverunt animam meam. Du wirft eine 
Stimm vom Himmel poren /die alſd lautet: 
Dem ich zu helffen Willens binßnmnꝰ?n?n?èß 
Auch über mein gar llebes Kind 
Zuvor ein ſcharffe Ruthen bind. 
In Schmertzen ich zuvor verſenckx 


Unſer lieber HEeꝛ ſchreibt nicht hinder ſich / wie die Juden von 
der Rechten zu der Lincken / ſondern von der Lincken fangt er an 
zu der Rechten / das iſt / von den Schmertzen zu den Freuden. 
Er gibt den Tagtverckern den Lohn nicht vor der Arbeit. Die 
thoͤrichten Jungfrauen hat man nicht zum Tantz gelaſſen / weil ſie 
kein Oel in den Ampeln gehabt. Wiliſtu zum Tantz der ewigen 
Freuden / muſte zuvor dich verſehen mit der letzten Oelung des 
Leyden und der Gedult. Der Heil. Pſalmiſt David hat ihme 
Fluͤgel gewuͤnſcht einer Tauben: wann die Tauben fliehen / ſo 
wendet ſich ein Fluͤgel hin wo der ander will: wann du dei⸗ 
nen Willen hinſvendeſt nach dem Willen Gottes / haft du 
ſchon die rechte Tauben Fluͤgel und die beſte Federn / ſchau nur / 
daß der leidige Tauben⸗Fanger der Sathan dir keine ausrupffe 
durch die Ungedult. Die Uhr geht nicht recht / die kein Gewicht 
hat; dahero henckt man fehtvere Bley daran / henckt dir GOtt 
Bley an die Fuͤß durch eine Geſchwulſt / oder Stein durch den 
Calculum, welche Kranckheit von Sand und Stein ann, 
WE x eld 
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leid es mit Gedult / fo wird auf deiner Uhr ein gluͤckſeeliges 
Stuͤndlein ſchlagen: Wann einer auf der Straſſen den rechten 
Weg nicht weiß / ſo zeigt man ihm etwan ein ausgeſtreckte 
Hand / oder ein Creuz / alsdann weiß er / daß er auf den rechten 
Weg iſt. Siehe du biſt ein Frembdling auf dieſer Welt; wann 
dir dein letztes Stuͤndlein kommt / muſt reiſen frembde Straſſen. 
Unſer lieber Her: hat ſein Hand uͤber dich ausgeſtreckt / erzeigt 
dir das Creuz / das Creuzwehe / oder ſonſten ein dergleichen 
Kranckheit / damit du verſichert ſeyeſt / daß ſey die rechte Straſ⸗ 
ſen / nemlich der Gedult Weg / den du ſolleſt wandern / gedencke 
dein Krancken⸗ Bett ſey der Schmeltz⸗Ofen / in welchein deine 
Seel probirt wird durch die Hitz der Kranckheit / wie das Gold 
im Feuer / daß es geleutert werde. Jetzt iſt bey dir die Faſten⸗ 
Zeit: Es iſt noch nie ein Faſten geweſen / daß nicht ein froͤliche 
Oſtern darauf erfolgt / es iſt noch nie kein Winter geweſen / daß 
nicht ein angenehmer Fruͤling und Sommer darauf kommen / 
es hat noch nie ſo lang geregnet / daß auch nicht die Sonnen wie⸗ 
der geſchienen / auch in dem hoͤchſten Gefväffer der Suͤndfluth / 
wo das Waſſer über alle Haͤuſer und Berg ausgangen; wir ver⸗ 
meinen / wann uns ein Kranckheit anſtoſt / ſie wird ewig wahren. 
O nein! Aber das kan ich dir fagen: Die Freud / ſo nach der 
Kranckheit kommt / die wird ewig werden nach ertragener kur⸗ 
tzen Gedult. Ja wann auch kein Hoͤll und kein Fegfeuer waͤre / 
ſo ſolte doch der Menſch die kurtze Zeit ſich gern gedulten / wegen 
der ewigen Freud / die darauf folget: Ein kleine Gedult wie ein 
Quintel bringt dir Freuden Zentner weiß. ternum gloria 
pondus operatur. Wann man dir ein Fuͤrſtenthum verſpre⸗ 
chen thaͤte du ſolleſt nur auf 3. Jahr Gedult haben / du wuͤrdeſt 
alle Pein und Marter aus ſtehen / und nicht nur 3. Jahr / ſondern 
30. Jahr / wann du nur mit dem Leben darvon kaͤmeſt; O du un⸗ 
geſchickter Fuͤrſt: wer lveiß / ob es demſelbigen Ernſt waͤre / die dir 
das Fuͤrſtenthum verſprechen? wer weiß / ob du es lang genieſſen 
koͤnteſt? ob es dir vielleich nicht auch gienge / wie dem vollen 
Bauren / den man als einen Fuͤrſten angelegt / an eine Fuͤrſtliche 
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Tafel oben angeſetzt / als wann er ein Züritwäre : Aber voller 
angetruncken / wie eine Sau ins Bett gelegt / und in voller Weiß 
ihn der Kleider beraubt / die Bauren⸗Kleider wiederum angelegt / 
und den halb todt⸗krancken Bauren recent abgepruͤgelt / weilen er 
ſich unterſtanden / in ein Fuͤrſtliches Bett zu legen; kein ſolcher 
Betrug iſt nicht zu foͤrchten in der Kranckheit deren / wann mans 
mit Gedult ausſteht / Gott der Allmaͤchtig das Himmelreich 
veripricht, Die Welt betriegt / ader GOtt betriegt nicht. Mein 
Krancker / was wolt es um ein Fuͤrſtenthum zu thun ſeyn gegen 
dem Himmliſchen Reich; es iſt ſchon genug / daß ich es nenne / jetzt 
ruffe ich den Homerum mit feiner Illiade, und den Ciceronem 
von Rom / den Demoſthenem von Athen, fie ſollens beſchreiben 
van fie koͤnnen. Und du ſolleſt fo faul ſeyn / daß du es nicht 
ſwolleſt beſitzen: venite benedicti Patris mei e regnum, 
quod vobis paratum eſt. Wann du ſolleſt alle Tag dreymal 
in ein Feuer ſpringen / und hundertmal ſterben / dieſes Reich zu 
erben, waruien ſolteſtu ſolches nicht von Hertzen gern thun? 
Nun aber brauchts weiter nichts / als eine kurtze Zeit gedultig ſeyn 
in delner Kranckheit; ſo haſt dues gewiß / wer will einem Medico 
und Artzt feind ſeyn / der helffen und ihn curiren will? Gott 
hat dich nicht in dieſes Krancken⸗Bett gelegt / als ein Executor, 
der dich richten will / ſondern als ein Medicus, der dich curiren 
will / und zwar an Leib und Seel: Aber alles nach feinem Goͤtt 
lichen Willen. Warum ſolteſtu dann nicht auch von Herzen her: 
aus redlich ſprechen mit deinem allerliebſten Heiland: Non mea, 
fed tua voluntas fiat. Verflucht ſeye das Kind / welches gegen 
feinem Vatter tritt / wann er die Ruthen zuckt. GOtt nimmt 
noch ein gnaͤdiges Ruͤthel; wann er auch mit der SGeiſel kaͤme / 
das iſt/ mit einer ſchwerern Kranckheit / als dieſe gegentwöͤrtige iſt / 
ſolleſtu doch nichts darwider ſagen. Die Tuͤrcken haben ein ſol⸗ 
chen Refpe& gegen ihrem Groß Sultan / daß wann er fagt: 
Spring uͤber das Fenſter hinab / ſo thun ſie es mit aller Gedult / 
und ſoltens Halß und Bein brechen. Siehe du haſt noch kein 
Bein gebrochen: GOtt iſt wohl ein größerer HErꝛ / als der 155 
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was vir erleiden koͤnnen. Bild dir nicht ein / daß dieſe 
Kranckheit dir ſeye für ein Pein auferlegt / ſondern fuͤr ein Artz⸗ 
nen / nicht zu deinem Verderben / ſondern zu Nutzen Leibs und 
der Seelen. Kranckheit gedultig leiden iſt keine Schand / aber 
Boͤſes thun / wie die Welt taͤglich im Brauch hat / das iſt ein 
Sünd. Nicht ver etwas Übels mit Gedult leidet / iſt ein ÜUbel⸗ 
thaͤter / ſond ern der etwas Ubels thut / und ſuͤndiget: Ich wolte dir 
es ſelber nicht für ungut haben / fo du kleinmuͤtig / verzagt / unge: 
dultig und zornig in deiner Kranckheit waͤreſt / wann du gar nie⸗ 
mand haͤtteſt / auf den du dich zu verlaſſen / daß er dir helffen koͤn⸗ 
te: Und wann du auch keinen Do&or, oder Apothecker / Oder gar 
keinen Menſchen nicht haͤtteſt / an welchen du dich laͤhnen kunteſt / 
ſo haſtu doch deinen JEſum / der helffen kan / der helffen will / 
und der helffen wird. So leichtlich er des Synagog⸗Fuͤrſten 
Jairi Töchterlein / und der Wittib zu Naim liebes Söhntein aus 
der Todten⸗Bahr aufſtehen laſſen / fo leichtlich (und warum 
nicht) kan er dich von dieſem deinem Krancken⸗Bettlein heiſſen 
aufſtehen. Wie offt hat er durch feine Propheten laffenfagen : 
Komm ich nicht gleich / wart einwenig: Ich betruͤbe und troͤſte / 
verwunde und heyle. Demnach weiß ich fuͤr dich mein allerlied⸗ 
ſtes Kind / kein beſſere Artzney / kein beſſeres Wund⸗Holtz / und 
kein beſſeres Krafft⸗Waſſer / als die ſuͤſſe / heylbare und heylſame 
patientiam, iſt gut für Fall und Bitterkeit. Der liebe GOtt iſt 
kein fo ſcharffer Wirth / der die Zech mit doppelter Kreiden auf⸗ 
ſchreibt: Er wird dich nicht zweymal aufeinander ſtreichen: Er 
iſt der gute Hirt der unter das Saltz der ſauren Kranckheit / 
auch Zucker und Honig einſtreuet; und warum wollteſtu nicht 
auch das Schäflein ſeyn / welches alles gedultig annimmt / was 
ihm der Hirt vorlegt? Er weiß / daß er dir nutzt / ſonſten 
N wurde er dir die Kranckheit nicht zuge: 


Das 
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Sas dritte Necept. 
Fuͤr die Melancholey der jenigen / die arm ſeyn / 


und vermeinen / fie ſeyen die ungluͤckſeeligſten 
Naht Leut . e 
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m 28 die Haußfrau des armen Fiſchers Zebedei zu dem 
Herm Jeſu tratte / mit Begehren / er ſolte ihr zwey 


? 


& 7, Sooͤͤhn beſoͤrdern / daß fie Ehren⸗Aembter bekamen in ſei⸗ 
nem Reich; erhaltet ſie an ſtatt eines verhofften Fiat, nichts an⸗ 
ders auf dem Decret, als daß ſich Chriſtus zu ihren Söhnen wen⸗ 
dend ſprache: Neſcitis, quod petatis. Matth. zo. Ihr twüft nicht 
was ihr begehrt. Daß ſich der guͤtige HErꝛ zu den zweyen A» 
poſteln und nicht zu der Mutter gekehrt / als er die Antwort er⸗ 
theilt (ſagt der Purpur⸗tragende Cardinal Cajetanus diß Orts 
gar hoch verſtaͤndig:) Ad refutandum difcipulorum errorem, 
qui nondum illuminati, Chriſtum in terra Regiam aulicam ere- 
cturum phantafticä imaginatione putabant. Chriſtus wolte 
ihren Fehler erfveifen / weilen die noch nicht erleuchtete Apoſtel 
mit wahnſinniger Einbildung vermeinten / der HErr wuͤrde eine 
Königliche Hoſſtadt aufrichten allhier auf Erden. Putare eſt 
errare: Sie vermeintens nur / drum haben ſie ſich geirret. Die 
Einbildung thut viel. Und aber geſetzt ſie haͤttens nicht nur ge⸗ 
meint / ſondern voll und gerad getroffen; und Chriſtus haͤtt einen 
ſolchen jrrdiſchen Hofſtab aufgericht / daß Johannes waͤre Koͤnig⸗ 
licher geheimer Rath worden / und Jacobus Hofmarſchall / ſo 
hätte doch der liebe HErꝛ / welcher mehr iſt als Salomon / noch 

recht / wohl und hoͤchſt weißlich geredt / als er geſagt: Neſcitis, 

quid petatis: Ihr wuͤſt nicht / was ihr begehrt: Sintemahlen 

alle Koͤnigliche Wuͤrde nichts als Buͤrde / alles zeitliches Gluͤck 

nichts als Strick / alle hohe Dienſt nichts als Duͤnſt der . 
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| daß et ei vergehen 

a Dieck in Anglirck fi ch verkehrt 
ririnb Fi aüffs mige ſehen⸗ 


un min endüch wieder zu nichts werden. Vanitas vanita- 
um, de omnia vanitas: Alles entel / und wiederum entel / ſprach 
e mit ihim ein jeder geſcheider Mann: Alle Digni- 
/ und Anſehen auf Erden / 050 gans e Mars e 


Et . * | 557 Be 
tut, Ex Augen. cetera cuncta vanitas. "Den Suter 


er 5 de pen Glaub it Hela / 
Dieein Dienſt iſt lauter Eitelkeit; 

Wie im Majo Roſenblaͤtter / 
In April das Sonnenwetter. 

Wer nur tracht nach Ehr und Geld / 
Alllss was auf dieſer Welt; 
Wann er ſolches hat erworben / 
H.iiſſt es: niederg legt und g 'ſtorben. 
Der hoch ſteiget in die Hoͤh zu der Ehr / der hat alsdann um eine 
groſſe Sorge mehr / als er zuvor u Darum heiſſt es noch ein. 
mahl: Neſcitis, quid petatis. von denen Ehrgeitzigen hier 
geſagt worden / das kan auch von den Geldgeitzigen geſagt wer⸗ 
den / das iſt / von denen / die arm ſeynd / und waͤren gern reich. 
Sie bemühen ſich Tag und Nacht / ſie dringen undringen / und 
nen doch nichts zuſammen ſie arbeiten / ſie W n / 
nnen 
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konnen doch nichts erhandlen; fie beten und bitten / kommt ihnen 
doch nichts in die Mitten; ſie gehen fleiſſig in die Kirchen / ſuchen 
und begehren / konnen doch in nichten gewehren; Nelcitis, quid 
petatis: Ihr wiſſt nicht / was ihr begehrt / drumb werdet ihr auch 
von SO nicht erhoͤrt. Ihr vermeint / es ſeye ein fo Aan 
Sach / daß einen Gott reich mach: O nein! Man kan ihm die⸗ 
ſes ſo gar nicht vergewiſſen / drumb iſts nur eine laͤre Einbildung. 
Du ſagſt vielleicht / daß Ehr und hohe Dienſt Eitelkeit ſeyen / das 
laub ich: dann hohe Dienſt und Laͤgel Wein / die rinnen uber 
acht aus. Zudeme gibt es der Verſtand daß Herzen Dienſt 
nicht hald ein Beſtand / es gibts die tägliche Erſahrnuß / daß 
hohe Wuͤrden ſchwere Buͤrden / und zu Zeiten harte Nuß. Es de⸗ 
kennts die Vernunfft und der Willen / daß ſich die Hofleut gern 
mit Eitelkeit füllen. Die fuͤnff Sinne des Meuſchen ſpuͤrens / daß 
roſſer Herzen Gunſt ſey ein laͤrer blauer Dunſt. Das Aug ſie⸗ 
betes wohl / das Ohr hoͤret es wohl / die Naſen ſchmecket es wol / die 
Zungen verkoſtet es wol / und die Haͤnd greiffens / das Dichten und 
Trachten nach Anſehen und Prachten / ſetzen nur eitle Fauſen / 
u id ein unbeſtaͤndigs Saufen und Brauſen / ſo kein Beſtand nie 
find / ſagt mancher / die taͤgliche Erfahrung giebts gar offt. Dar⸗ 
umb begehr ich mir kein groſſer Herꝛzu werden / ich begehr nicht 
in Nath zu kommen / ein anderer ſagt / ich begehr nicht hohes An⸗ 
ſehen / oder einen fuͤrnehmen Dienſt. Dieſes iſt freylich Eitelkeit / 
aber / daß es ein lautere laͤre Einbildung ſeye / reich ſeyn / und 
daß es kein Gluͤck ſeye / einen Gewinn machen / guten Progreß 
thun in ſeiner Handthierung: ein Keller voll Wein / ein Kaſten 
voll Trayd / ein Seckel voll Geld: was iſt beſſer auf der gantzen 
Welt? Nein / mein Kind / du betriegſt dich: dann dieſes alles hat 
gehabt Salomon der We iſe und wol mehr als Crafus der reiche. 
Er brachte ſo viel Silber zuſammen / ſo viel Centen als Kißling⸗ 
ſtein ſchwer zu Jeruſalem waren. Iſt das nicht viel? Ja: aber / 
in his omnibus vidi vanitatem: uud in allem dieſem hab ich 
nichts anders geſehen und gefunden / als Eitelkeit / ſpricht Salo⸗ 
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mon. Sag du jetzt: habe ich Geld / ſo komm ich durch die Welt: 
Hab ich viel Gold / ſo wird man mir hold: Bin ich reich / ſo geht 
man mir mit der Leich / wie ſchon gemeldt: Bin ich aber arm / ſo 
heiſſt es allenthalben bey mir / daß Gott erbarm. Salomon 
ſagt: Du bildeſt dirs nur ein: Haſtu viel Gold / haſtu viel feind / 
Mißgoͤnner / Nachtrachten / Aufklauber / Beutelſchneider zu 
foͤrchten. Geht man dir mit der Leich / ſo geſchicht ſolches nicht 
dir zu gefallen / ſondern deiner fchonen hinterlaſſenen Wittib / 
da ſeynd bey der Leich mehr Buhler / als ſingende Schuler; als 
wie demſelben Jüngling zu Naim: leſe man nachdencklich den 
Text: Et turba Civitatis copioſa cum illa, nicht cum illo, Luc. 7: 
mit ihr / das iſt / mit der reichen Wittib ſeynd fie gangen / nicht mit 
ihm. Er iſt zwar wiederum vom Tod erwecket worden; wann er 
aber ihm eingedildt / er ſeye der / dem man mit der Leich gangen / 
ſo hat er ſich geirꝛt: cum illa nicht cum illö: und iſt ein lautere 
Einbildung. Alſo / wann ihm ein armer einbildet / Sonn und 
Mond / Baͤum und Garben werden ſich alle vor ihm neigen / wann 
er nur reich lraͤre / als wie vom Joſeph in Egypten / der betriegt 
ſich ſelber. Wann einer in ein Waſſer ſchauet / wo ein Stecken 
darinn ſteckt / ſo nl der Stecken ſey noch ſo lang / als er 
iſt / und zu dem ſen er gebogen / alſo / wann man ihn gerad machte / 
wuͤrde er um ein halbe Elen länger ſeyn. Vanitas vanĩtatum. Iſt 
alles ein lautere Einbildung / wie die Leut / ſo nie auf dem Meer 
efahren / wann ſie von weiten Staͤdt ſehen / vermeinen ſie / man 
bei fie allenthalben willkomm / das doch nicht iſt / und die Städt 
leiben alle an ihrem Ort ſtill ſtehen. Wir bilden uns ein / es ſeye 
ein ſo koͤſtlich Ding um das Reichthum haben; aber wir ſetzen 
falſche Brillen auf / wie jener / dem man Augenglaͤſer geben / die 
alles roth repreæ ſentirt / und da er auf einen Baum geſehen / fo 
voll Meyenkaͤfer gehangen / hat er ihm eingebildet / es ſeyen lau: 
ter geſottene Kroiſſen oder Altmühlifche Krebs / undein Kuhhaut 
hat er für Danziger Preuſchen Leder angeſehen / und ein Faſten⸗ 
tuch für Scharlach. Nicht anders geht es denen / die gern reich 
waͤren / und koͤnnens aan bringen. Es geht u. wie 
ij einem 
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einen vollen Mann / der alles fuͤr doppelt anſihet / und wann er 
darzu kommt / ſo iſt es gar uichts. Sie ſeynd wie die blinden So⸗ 
domiter / welche nach Wolluſt getrachtet / aber keine Thür koͤn⸗ 
nen finden; fo wären etliche gern aufm Kaſten / wo der guͤldene 
Waitz ligt / und konnen die Thur des Midae nicht finden / welcher 
alles / was er angriff / kunte zu En machen. O wie waͤreſt du 
ſo froh / wann du eine Hand mit Gold haͤtteſt. Geld ich hab dich 
lieb? Indeſſen wann du es auch haͤtteſt / ſagt Salomon / ſo haͤt⸗ 
teſtu ein Hand voll Sand. Das beſte Gold von Opkir iſt aus 
dem Fluß Hevila kommen. Der Fluß Tagus führt auch Gold / 
aber iſt lauter Sand: Vanitas vanitatum. Was wollen wir lang 
ſa gen? So viel hat es auf der Uhr geſchlagen / nemlich / die Ein⸗ 
bildung thut viel: Nach 12. ſchlaͤgt es nur eins / dann wanns auf 
der Teutſchen Uhr 12. geſchlagen / ſo folgt hernach nur Eins. Es 
iſt nicht / wie in Italia / wo auf 12. die Uhr 13. ſchaͤgt. Mein 
guter Teutſcher / in Arabia hat es viel Weyrauch / wo die Kinder 
damit auf der Gaſſen ſpielen / als wie bey uns die Buben mit 
Mars mel. Aber es iſt ein lautere Einbildung / wann ein Knab 
mit ſeinem Marmel will reich werden. Er verſpielt gemeiniglich 
mehr / als daß er gewinnt. Alſo geht es dir auch / du ſpanneſt dich 
ſelbſten in den Karren / willſt in Niederland fahren / willſt Wey⸗ 
rauch und Maſtix aus Arabia holen / das iſt / du wolteſt halt nur 
Nu reich werden: Iſt ein lautere Einbildung. Es glaubt kein 
Nenſch nicht / was die Einbildung thut / als die ſchwangere Wei⸗ 
ber / weiche ihre gewiſſe Appetit haben hernach aber / wann ſie ge⸗ 
bohren / da ſehen ſie allererſt ihren Fehler an dem Muttermahl / 
welches ihre liebe Kinder hernach entgelten muͤſſen: eins einen 
Koth⸗oder Roßkaͤfer auf der Naſen / das ander eine Spinnen 
auf dem Baͤckel mit einer ſolchen deformitaͤt / daß ſie nachge⸗ 
hends wohl muͤſſen in ein Cloſter gehen / wo man die Geſichter ver: 
deckt / daß ſie wegen des Muttermahls / keine Heyrath konnen er⸗ 
halten. Wo kommt dieſes her? bloß allein von der Mutter Ein⸗ 
bildung und Fuͤrwitz: alſo geht es her mit denen / die gern reich 
waͤrenz es iſt ein lautere nenſchliche Einbildung / Fuͤrwitz . 
are 


3 4558 


laͤre vanitaͤt. Die Menſchen ſoll man zwar den unvernuͤnfftigen 
Thieren nicht vergleichen; aber ſchaue einen traumenden Hund 
an / wann er in der Einbildung iſt / voraus ein Windſpiel / als hätte 
er einen anſehnlichen Haaſen vor feiner Naſen / wie er uͤbelt / wie 
er zappelt / wie er bellt und kallet / zu Zeiten ſpringen fie auf / und 
lauffen mit dem Kopf im Schlaff an eine Wand / wann ſie erwa⸗ 
chen / vermeinen ſie / als haͤttens ſchon den Haaſen: iſt kaum eine 
Katz die etwan auch in der Stuben unterm Ofen ligt. Ja ſo gar 
die Mondſuͤchtigen bilden ihnen bey der Nacht ſo manche laͤre 
Sachen ein / daß einer ein gantzes Buch davon zu fehreiben hätte. 
Nur allein will ich hie anfügen / was mir zu Augſpurg begegnet / 
als bey der Nacht ein Frauenzimmer⸗Cammer⸗Menſch bey dem 
Mondſchein auf dem Weinmarckt / An. 1657. wo der groſſe fünfte 
liche Brunnen ſteht / herunterwarts in dem vornehmen Graͤflich⸗ 
han ed. Hauß / bey der Nacht aus dem Bett / wie eine er⸗ 
chuffene Eva / (fo war ihr Nahm )nackend aufgeſtanden / und 
wie eine Katz auf allen Vieren / biß auf den Forſten des Dachs / 
ſo von Kupfer iſt / hinauf geklaͤttert / welches doch ſonſt das hoch: 
fie Hauß( aus genom men das Rathhauß / in der Stadt wird ſeyn / 
hat ſie ein andere Magd erſehen / und ihr mit ihrem Nahmen Eva 
zugeruffen / da iſt das gute geſchaͤmig Maͤdel herunter gerumpeit / 
als wie eine mit Schrott getroffene Tauben: als ich zu beruf⸗ 
fen / war ſie gautz zerſchmettert / den andern Tag iſt ſie wieder zu 
ſich ſelbſten kommen / aber nicht darvon kommen / doch vor ihrem 
Abſchied bekennt / es ſeye ihr gantz lebhafft vorkommen / als lige 
oben auf dem Sipffel ein üͤberzwercher Sack mit Geld / undden 
habe fie wollen holen. Ey ſo hol das Geld du ſchaͤdliche Einbildung. 
Mein Kind / laß du fahren die ſchaͤdliche Einbildung / daß du ver- 
meinſt / du waͤreſt der gluͤckſeeligſte Menſch auf Erden / wenn dir 
ein Zwerchſack Geld künte zuthei werden: vieleicht waͤr es nicht 
dein Heyl. Vergnuͤge dich derohalben mit dem Wenigen / das du 
haft / und gedencke: mit wenigem kommt man auch aus; ein klei 
nes Guͤtel macht ein gutes Muͤthel / und guts Geblütel. Ein 
mancher freuet ſich lange Zeit ar ein groß Erbtheil; PR: dar zu 

u) blunt / 
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kommt / reiſſen ſich die Freunde umbs Gut / wie zwey Hund um ei⸗ 
nen Kalbskopff, und bekommt endlich der den wenigſten Theil / der 
vermeint / es gehoͤre ihm der Kalbs kopff allein. | 
Jener Vatter lieſſe eine groſſe Truhen voll Sand anfchütten/ 
und legt einen Pruͤgel mit einem Zettul darzu; er gieng offt über 
die Truhen / die machte nur ein Schlüffel auf / ob zwar viel Schloͤſ⸗ 
ſer daran hiengen / und wann der Vatter uber die Truhen gangen / 
hat er allemahl ſeine Söhne weggeſchafft / dahero ſie die Einbil: 
dung gemacht / es muͤſſe ein guter groſſer Hund in dieſer Truhen 
begraben ligen: Unterdeſſen haben ſie dannoch ihren Vattern 
nicht deſtomehr gufgewart / oder Guts gethan, Es waren 12. 
Bruder / wie des alten Patriarchen Jacobs / aber nicht einer aus 
ihnen ware der Ehren werth / daß er hätte begehrt / daß der Vatter 
auch bey ihme einmal einkehrt / ſie waren meiſtens verheyrathet / 
dachten / der Hund ſey wohl verwahrt / er werde ihnen nicht ent⸗ 
auffen. Indeſſen hat der Vatter das Seine verzehrt / und den 
Beutel nicht vermehrt / wie es hergeht / wann kein Mutter im 
Hauß / und man mit freinbden Leuten muß haufen. Endlich / nach 
des Vatters Abſchied / iſt ein eeichpredigt gehalten worden / von 
dem darzu ſchon informirten Herin Pfarzer / von ſorgfaͤltigen El⸗ 
tern und ungerathenen Kindern / welches thema die Soͤhn nicht 
verſtanden / biß die groſſe Truhen aufgeſperret / und erfunden wor⸗ 
den / daß nicht ein Butſchaͤndel Geld darinnen / ſondern lauter 
Schuͤttſand und ein groſſer Pruͤgel / das hieß dem Hund ein Pruͤ⸗ 
gel anbunden: bey dem Pruͤgel war auf einem Zettul geſchrieben 


mit dieſen Worten: a 
Hier iſt weiter nichts zu finden / 
Diß gehoͤrt den boͤſen Kinden / 
An ſtatt des Gelds der bloſe Sand / 
Und einen Pruͤgel in die Hand. 5 
Ihr habt vermeint viel tauſend Guͤlden / 
So iſt es nur ein bloß Einbilden. 8 
in 
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in Bruder hatte ſchon einem Brudern doo. fl. auf ſeinen Theil 
in Sand⸗Truhen geliehen / aber niehts darvon bekom⸗ 


Wie betrogen und erlogen 
j eynd der Menſchen Sinnen / 
Wann man die Hand in Beutl g'ſchobn / 
it kein Geld darinnen. | | 
Aͤſoo gehts in dieſer Welt / 


Der hat den Seckel | der ander das Geld. 


Nie t de uſte vermeint / ſondern dem fie kommt / fuhrt die Braut 
eit ac rum ſolle ein frommer Chriſt nicht den Reichthumben 


na ten / ſondern dem frommen Leben / da iſt kein Betrug 
dahinder. Das Geld / wann mans bißweilen 3. oder mal um⸗ 

ehrt / da findet man allererft den Fehler: entweder ſchaut das 
Kupffer⸗Geſicht herfür / oder iſt ein falſche Muͤntz. Aber die Zu: 
geud der patienz, Saufftmuth und Demuth kanſtu kecklich in 
der Hand und Hertzen / das iſt / ſpeculative und practice, nicht 
ur 3. oder 4. ndern 30 oder 4 oder 4%; mahl umechren o 
nia bdeenaßketn gute Müng daben finden: und je wenge 
di Den Reichthmeen nachtracheeftdes et je eicher bftu an 
deiner Seelen / und wirſt 


Seelen / u eſto mehr Gluck haben. Darffſt mir 
nicht glauben / wann du nicht gern willt / aber der Spruch des 
vei en Manns gilt: Beatus vir, qui poſt aurum non abiit, nec 
fperavit in pecuniis & theſauris, Eccl 3 I. Er ſagt nicht / wie die 
Weltkinder ſagen: Beatus vir, qui habet multum Silbergeſchirꝛ: 
Nein; ſondern / qui poft aurum non abiit , nec fperavit in 
pecunia & theſauris. Seelig iſt der Mann / der dem Gold nicht 
nachgangen / wie ein geitziger Jud / per mare, per terras, der über 
Meer und Land reißt / nur daß er ſeinen Goldſack vermehr / und 
fuͤlle feine Hand mit guldenem Sand / und trachtet nicht nach eit⸗ 
lein Schatz. 19 0 die be wuſte Hiſtorien von Schatzgrabern 
jeder holen / haͤtt 


ſolte wi e man genug zu lachen / bevorab von dem: 
We um 
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jenigen / dem getraumet / er gehe in einen Baumgarten ſpatziren / 
und finde einen Schatz unter einem Nußbaum: weiln aber viel 
Nußbaͤum da waren / fo hätte er gern einen Stein darzu Be 
und weilen er keinen kunte finden/fo thaͤt er fich biegen / und legt ſei⸗ 
nes Sinnes einen Stein dahin / wie die Kiuder in der Wiegen. 
Baſta! caftratis omnia caſta, ich mag es höflichen Ohren teut⸗ 
ſcher nicht geben / damit der cenſor nicht finde contra bonos mo- 
res. Aber alſo werden die betrogen / die gern groſſe Schaͤtz und 
ſchaͤtzbare Reichthumb erhalten thaͤten. 
Aman hatte auch viel Geld und Geſchenck beym Afvero: wie 
es darzu kommt / wurde er gehenckt an liechten Salgen. Belifa- 
rius Kaͤyſers Iuſtiniani Hoͤfmeiſter hatte viel Gold; man ware 
ihm darum bey Hof nicht deſto hold / ſondern neidig darum / und 
wurde endlich beyder Augen beraubt; daß er auf der Straſſen 
ſitzen und wie ein Bettler um ein Pfenning ſchwitzen muſte. Der 
Pſalmiſt bekraͤfftigt es gar wol / da er ſagt: Dormierunt viri di- 
vitiarum fomnum ſuum, & nihil invenerunt in manibus fuis, 
Pſalm. 75. Die gern reich wären / haben ihren Schlaff geſchlaf⸗ 
fen / das iſt / es hat ihnen getraumt von Geid und Gold in der 
eee, N Sack voll Geld auf dem 
ach: aber als die Maͤnner erwachten / ſo funden ſie an ſtatt 
Gold und Geld in der Hand nichts / als einen laͤren Staub und 
Sand. Der Prophet Eſaias gibts noch beſſer / da er ſpricht: 
telas aranearum texuerunt: c. 59. Sie habeu Spinnenweben 
gewebet. Mit was fir Muͤhe und Arbeit / Grablen und Zablen 
weben die Spinnen ihr Gewebe? Und wann ſie es gewebt haben / 
mein / was erhaſchen ſie anders / als etwan ein Mucken / und zwar 
kein groſſe Bremen oder Hummel / ſondern nur kleine Eſſigmuͤck⸗ 
lein. Und was iſt der Spinnen ihr Gewinn? wann ſie endlich 
noch ſo viel Mucken zuſammen gefangen / ſo kommt die Magd mit 
dem Beſen / reiſſt ſie herunter / und / wann fie ſonſt kein Schroͤ⸗ 
cken⸗Gaſt iſt / ſo tritt ſie dieſelbe gar mit Fuͤſſen. So geht es dem / 
welcher viel anſpinnet und ſich bemuͤhet reich zu werden. Endlich 
kommt die Stund des Tods mit dem Beſen oder Senſen pe / 
| welche 
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welche nichts uberſiehet / reiſſet ſie zu Boden / und unterwirft ſie je⸗ 
dermans Fuͤſſen. ae 
- Blaubt dem böfen Bauren nicht / der euch deu Teuffel im 
Beutel will zeigen / damit ihr nicht nach erkanntem Betrug be⸗ 
kennen muͤſſt / eben das ſeye der Teuffel / daß nichts darinnen. 
Stecket keine falſche Brillen auf / oder umgekehrte Perſpectiv / 
ar er Sach nur von weiten zeigen / wann man darzukommt / 
es larifari. 

Laſſt euch nicht betriegen von der Welt Gluͤckshafen / greiffet 
nicht hinein / ihr findet ſoͤnſten laͤre Zettul. Trauet dem hollt: 
ſchen Jäger nicht / der euch gelbe Beer des Golds vorftellt; es 
ſeynd Leimſpindeln darbey / ihr möchtet die Flügel bedaͤcklen eue⸗ 
rer Seeligkeit. Glaubet dem hoͤlliſchen Fiſcher nicht / er ſteckt 
euch das Keder an den Reichthumen: ift ein betrogener Angel / 
bringt nichts / als Elend und Mangel. Das Gold kan euch nicht 

elffen / aber Gott: Die den HErrn fuͤrchten / werden keinen 
angel leiden / ſagt der Pſalmiſt 11 1. Palm. Bildet euch nicht 
ein / es ſeye ein groſſes Gluͤck / wann ihr beſitzet multa dona; 
dann der Echo ſchreyet aus dem Wald / ulta dona: Rachguͤter / 
welche in Himmel ſchreyen / wie das Blut Abel / weilen es viel⸗ 
leicht ungerechtes Gut. Da rufft man dir nach / quæ paraſti. 
Echo araſti, du haft dich drum bemuͤhet / wie ein Wechsler und 
publican, & qua peccaſti, cujus erunt? Haſt viel Guts gethan / 
ſo trags davon / ſonſt wird man dir nichts laſſen. Ein Ackers 
mann bemuͤhet ſich mit ſeinem Pflug und Geſchirr in Schmitz 
und Hitz: wanns aber zum Schneiden komt / hat ihm der Schau: 
er und Hagel alles An ammen geklopfft / wie ein Stockfiſch / da 
hat der Baur kein Traid ſondern groſſes Leid / daß er ſich alſo 
umſonſt bemuͤhet und gefrettet / bevorab wann es im Feld und 
Weingarten einen reichen Segen verfprochen/ und aber 
noch daſſelbe Jahr auch noch über dieſes Ungluͤck der leidige 
Krieg auskommt / und dem reichen Bauren eine gantze Corpo⸗ 
ralſchafft ins Haus gelegt wird da es heiſſt: Es hat der Baur 
ein Beutel voll Geld / und das * unſer: wander Krieg noch 
uger 
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laͤnger waͤhrt / iſt dem Baurn der Beutel beſchwert / und das Geld 
iſt unſer. Iſt wahr / daß bißtveilen auch der Reichthum GOttes 
Segen iſt / wie bey dem Abraham / Jacob und David; an Got⸗ 
tes Segen iſt alles gelegen: aber GOttes Gaben kommen nicht 
durch Schinden und Schaben / durch Wucher und Betrug / ſon⸗ 
dern durch ein Christliches Leben / und eyferiges Gebet mit aufge⸗ 
reckten unſchuldigen Handen; fonften heiſt es / wie gewunnen / 
alſo zerrunnen: und unrechts Gut / gar ſelten nutzen thut. Das 
hat wohl erfahren jener Wein⸗Jud zu Amſterdam / welcher mit 
den allerbeſten Weinen gehandlet / aber untren / dann er ſchuͤttete 
gar viel Waſſer darunter. Darum hat es nachgehens gelautet: 

ie gewunnen / alſo zerrunnen. Sintemahlen / als er uͤber 
See fuhr / und / um Wein einzukaufen / einen zimlichen Seckel 
von rothen Sathian⸗Leder bey ſich voller Ducaten hatte / und 
weilen das Wetter aus der See fo guͤnſtig ware / daß einer ſunge / 
der andere pfiffe / der dritte eine Pfeiffen Toback ausblaſete / da 
nahm dieſer Wirth feinen Beutel Ducaten / und wolte das Geld 
waͤgen und zehlen; nachdeme er ſolches gezehlt / thaͤt er alles fleiſ⸗ 
fig in fein Schreibtaͤfelein verzeichnen; indeſſen Rohe ein ſcharff⸗ 
ſehender Raub⸗ Vogel daher ſchnell auf das Schiff zu / vermei⸗ 
nend der neben dem Wirth auf der Seiten ſtehende Beutel Geld / 
welln er roth / wäre ein Stuͤck Fleiſch / und mit demſelden Pfeil: 
ſchnell fort an das Geſtad auf einen Baum ſitzend. Als aber der 
Wirth ihme nachſchreyete mit lauter Stimm: Es iſt kein Stuͤck 

Fleiſch / es iſt ein Stück Geld: der Vogel aber feiner Gelegenheit 
pflegend / ein Loch in Beutel biſſe / da fallen die ſchoͤne Ducaten 
nacheinander / mit ſamt darauf erfolgenden Beutel herunter in 
das Waſſer / und ſchwimmete obenher. Die Schiffleute fragten 
aus Schimpf den Wirth / ob ſte den Beutel ſollen zufahren. 
Jedermann lachte / da ſprach der Wirth aus groſſem Unmuth / ſie 
ſollen gleichwol ihres Wegs fortfahren; hab der Teuffel das 
Geld / ſa hab er den Beudel auch. So recht / wie gewunnen / alſo 
zerunnen: Er ſchuͤttete gar viel Waſſer unter den Wein / darum 


kehrete das Geld ins Waſſer hinein. 
Ich 
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Ich will mich aber nicht bey dergleichen Hiſtorien aufhalden/ 
derer alle Calender voll ſeind / auch nicht von dem Betrug des 
Teuffels reden / welcher manchen Menſchen betrogen durch das 
Geld / indeme ſie hernach Hafenſcherben / an ſtatt des Gelds ge⸗ 
funden. Sonderu geſetzt / lauter gute Rabler⸗und Eremntitzer⸗ 
Ducaten / das ſeynd noch lange nicht die rechte Reichthum / nach 
des guldnen Chryfoftomi Lehr / ſondern iſt alles ein gelbes 
Stroh und Spreuer / fo der Seelen nichts nutz. Die rechte Reich 
thumb / ſagt dieſer Heilige / wie Chriſtus ſagt: Sammlet euch 
Schaͤtze die nicht vergehen / die kein Dieb nicht nehmen / oder 
kein Schatzaraber ſtehlen kan / dieſelbe ſeind nicht von Gold / Sil⸗ 
ber / Geld / Perl / oder Edelgeſtein / ſondern Tugenden / frommes 
Leben / Glauben / Liebe und Hoffnung / Sanfftmuth und Sedult / 
das ſeynd die beſte Reichthumben. Der den Zeitlichen Reich⸗ 
thumben nachtrachtet / der iſt denen Waſſerſüchtigen zu verglei⸗ 
chen / fie haben nie genug getruncken / wann fie auch in das helleſte 
Brunnenfvafjer wären verſuncken; Quo plus ſunt por, plus 
ſitiuntur aqua, Der dem Geldgeitz einmal ſich ergibt / je mehr er 
kan haben / je mehr will er haben. Er iſt ein Nimmerſatt / aͤrger / 
als ein Blut⸗Egel / welcher ſelbſt ſich davon ſchraufft / iwann er 
gnug ſaufft / alsdann mag er nimmer; aber einer der gern Geld 
und Reichthum ſuchet / hat nie genug. | 
Die Seldgeitzigen ſeynd zu vergleichen den Bergknappen / 
welche alle ihr Muͤh und Arbeit anwenden / daß fie Sold und 
Silber heraus graben / und wann ſie es haben / ſo gehoͤret nichts 
ihnen zu? dann man bezahlt fie offt nur mit Kupffer / wie zu Ve. 
nedig mit Sold / aber nicht mit Gold. Die Limoni und Citroni 
werden genennt poma aurea, ſpeil ſie dem Gold gleich ſehen: ſie 
ſeynd drum kein Gold. Ein Eſel tragt viel dergleichen aus dem 
Welſchland / wie auch den beften Wein Muſcat / Traminer / Feld⸗ 
liner / Proſeccer / Lachrymæ Chriſti, vin di Neapel, di Canea, 
und dergleichen Sachen / auch das beſte Meer Genaſchl / Auſtern / 
Granzibari, Sartellen / und fo fortan: er aber iffet nichts dar⸗ 
von und trincket nichts davon. 9 nachdem N zu⸗ 
HER ij am: 


022258 


ſammen getragen allerhand Wahren: hat Geld / Wein Traid⸗ 
Immenüuͤnd Schaff / ſo heiſſt es: Leg dich nieder und ſchlaff / als 
wie der Pfarrer von Ober⸗Eßlingen: umbſonſt bemüheſtu dich 
umb Reichthumb / dann es iſt nichts dein; als daß du iſſeſt und 
trinckeſt / ſtirbſt und ſtinckſt. Sage mir en! wann 
Freund zu dir kaͤmen / und warteten dir fleiſſig auf. Du aber fra⸗ 
geſt ſie / warumb wartet ihr mir jo fleiſſig auf? ſie antworten / 
wegen deines Dieners: dann du haſt einen Diener der iſt uns ſo 
angenehm / daß wir dir aufwarten wegen feiner. Waͤre es eine 
Ehr? mit nichten. Nun ſolte das Feld des Menſchen Diener 
ſeyn / und nicht fein Herz. Was iſt dir für ein Ehr daß man 
dir aufwartet wegen deines Gelds? Du biſt wie ein Roſenſtock. 
Der Noſenſtock hat Doͤrner und Noſen; die dich erben / bekom⸗ 
men die Noſen / dir bleiben die Dörner. Quæ congregaſti 
cujus erunt Wer in der Flucht iſt / den kan man ſo leichtlich 
nicht erhaſchen und halten; aber der mit Geld beladen und vielen 
Kleidern angethan / den koͤnnen die Banditen und Moͤrder leicht 
halten und fangen. In dieſem Leben / quaſi in via ſumus, 
jagt der groſſe Kirchenlehrer: & viam noſtram latrunculi ob- 
ſident Dæmones; wir wandern auf diefer Welt wie in einem 
Wald / da es viel Banditen / Mörder und Naͤnber gibt / die gern 
unſere Seelen rauben und ſtehlen wollten: wann wir uns bela⸗ 
8 mit Geld und Gut / ſo konnen wir ihnen fo leicht nicht ent⸗ 
ehen. 

Der Vatter nimmt dem Kind das Meſſer aus der Hand 
daß es ſich nicht verletze. Wer zweifelt / daß Gott dir deßwegen 
keinen Reichthum laͤſſet / damit du dein Seel dardurch nicht ver⸗ 
letzeſt: ſed pauci capiunt verbum hoc. Es iſt ein mancher Kauff: 
mann auf dem Meer zu Grund gangen. Warum er hat das 
Schiff mit Wahren uͤberladen: hätte er ſich mit wenigen ver⸗ 
anügen laſſen / fo wäre er und feine Wahren darvon kommen. 

o gehts auch manchem / wann er feine Büchfen mit Pulver 
und Bley uberladet / zerſpringt in einem Schuß die Buͤchſen / daß 
Bley und Pulver und er ſelber beyſammen bleibt. | 


Wer 
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Wer ſein Capital auf Gewinn mund der hat ein leere 
Truhen zu Hauß: aber ein groſſen Gewinn daraus. Laſſe Gott 
walten; haſt du ein leere Truhen zu Hauß / gedencke auf dein 
Capital: Quarite Primum regnum Dei, & ctera omnia ad- 
jicientur vobis. Such vor allen S Ottes Reich / SoOtt wird dir 
Capital / Intereſſe und Zinß darvon geben. 

Wann eiu Koͤnig ein gautzes Haug und Pallaſt voller Klei⸗ 
nodien haͤtte / und nur 2. Schluͤſſel darzu / einer von Gold / der an⸗ 
der von Eiſen / welchen wolteſt du von beeden Schluͤßlein; viel⸗ 
leicht naͤhmeſt du den güldnen? dann die Cammer- Herꝛn ſeynd 
die fürnehmſten / die des guldnen Schluͤſſels fähig werden? Iſt 
weit gefehlt bey unſern HErm / der im Himmel iſt. Die den gül⸗ 
denen Schluͤſſel auf dieſer Welt tragen / in Reichthum / Gut und 
Geld / derſelbe Schluͤſſel ſperꝛt nicht auf. Die aber den eiſernen 
Schluͤſſel haben / Armuth und patienz, die koͤnnen das concla xe 
zu den Kleinodien aufſchlieſſen. . | 

Nicht deßwegen führe ich ſothane Gleichnuſſen und Diſcurs / 
als wolte ich aus einen jeden ehrlichen Burger einen Capuciner / 
oder gar einen Steigbettler zieglen / Nein; ſondern nur allein die 
Spruͤch Chriſti mantenirn: Nolite vobis theſaurizare theſau. 
ros ſuper terram, und Difhcilius eſt camelum per foramen 
acus intrare, quam divitem introire in regnum DEI. Daß man 
nicht einen Schatz ſolle auf Erden ſammlen / als wann man wol⸗ 
te ewig hie leben / keinem Armen nichts geben / kein Huͤlff den 
Seelen ins Fegfeuer ſchicken: ſondern nüt Verſtand und Ge⸗ 
buͤhr / daß man nicht alle Sorg auf dem Leib ſoll anwenden / und 
nichts der Seelen: daß man nicht ſolte vor allen Dingen Gold 
ſuchen / ſondern GOti: Quærite primum regnum DEI. Sucht 
vor allen Dingen das Reich Gottes / damit ihr reich ſeyet in ſei⸗ 
nem Reich am frommen Leben und Tugenden / welches die ewig⸗ 
bleibende Guter ſeynd. Divitiz ſi affluant, nolite cor apponere. 
Wann euch die Reichthumben von oben herab flieſſen / wie das 
Hönig ans den holen Bäumen in Littau und Polen / ſo ſollt ihr 
nicht das Hertz hinleiten / ſondern 1 * und gleichſam dar⸗ 
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von lecken nach Nothdurfft wie die Mucken: wann ſie gar dar: 
ein fliehen / ſo verderben ſie und ſeynd des Tods. N 

„Daß du ſageſt / alle Mühe und Fleiß habeſt angetvendt / ein 
Stüdel Brod zu gewinnen / koͤnneſt doch nichts erringen / und 
heiſſe alle weil: Joannes in eodem; als ſvie ein Muͤhlrad / das 
den gantzen Tag umblaufft und nie fenret: auf den Abend hat 
es ſo viel wie zu Morgen / und kommt nicht ein Schritt weiter: 
Höre aber / wie geht es zu in einer Brunſt: mann dein Nachbar 
ſihet / daß die Flamme fchen an dein Hauß ſchlagt / ſo thut er es 
aus guter / und keiner böfen . wann er dir anſangt an 
deinem Hauß Holtz und Schindel⸗Taͤcher wegzubrechen; er ver⸗ 
meint es nicht zum Boͤſen / ſondern zu Gutem / damit das Feuer 
nicht weiter komme / damit aufs lvenigſt das übrige erhalten 
ſberde? Daß dir GOtt nicht mehrers Geld beſcheret / ſondern 
noch von den Deinigen mehrers wegnimmt / weiß er wol / daß 
die Begierden dieſer Welt ein Feuer iſt / welches / ie weiters umb 
ſich friſſet / je groͤſſeren Schaden verurſacht daſſelbe. Damit de⸗ 
roſpegen dein Seel aufs wenigſt erhalten werde / laſſt er die Slam: 
men des Geitzes nicht weiter um ſich freſſen / und entziehet dir / 
was etſvan der Seelen ſchaͤdlich ſeyn möchte. So lang haſt du die 
Verſicherung deiner Seligkeit / fo lang du die Wurzel alles 1: 
bels in deinem Hertzen nicht laͤſſt einwurtzten / welches die Geld⸗ 
ee iſt / wie der H. Apoſtel Paulus ſagt / und es die Erfahr⸗ 
nuß giebt; j N | 


Quo plus ſunt pota, plus ſitiuntur adus. 
Dann der Geitzige will immer mehr haben / je mehr er hat. Er 
iſt wie ein unerſaͤttlicher Hund / der alle Brocken auffangt / ſo 
ihm von der Taffel ins Maul getvorffen werden: er nimmt ihm 
kaum Zeit / daß ers mit den Zähnen zerbeiſſt / die ihm doch deßfve: 
gen gewachſen; ſondern er ſchluckts nur begierig / daß er gleich⸗ 
ſam dran erſtuͤcken moͤchte; begehrt aber gleich wider etwas 
mehr; alſo der Geitzige ſchauet nur daß er immerzu u \ 
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8 — . ſo viel Seelen dem Sianmietgefvonnen/ wann fie 
nicht die heilſame Lehr Hätten in die gantze Welt ausgebreit / und 
ſo wol fpeculative als practicꝭ die Jugend unterwieſen / daß es 
viel nutzlicher ſeye der Seelen / auf diefer Welt / dem Leibe nach / 
arm ſeyn / damit man koͤnne der Seelen nach / reich ſeyn. Wel⸗ 
ches / obs zwar die blinde 1 kan / dannoch ein ſchoͤ 
ge iſt aus der Schul JEſu Chriſti. 

Seye du derowegen zu friden mit dem / was du hast: wäre 
gern reich auf der Welt / und kanſt es un ſeyn⸗ N 
Sage B er 18 0 0 ein, v2 


She di die ede in Pe hie und Be⸗ 

ente ihr Leben zubringen / und wiſſen BB 
licht zu troͤſten. 

l Nübſal / Angst und Bekuͤmmernuß ſeynd zwar dren 


a 12 

% ne Nuß aufzubeiſſen / wann fienoch in gruͤnen Schalen iſt / 
eben ſo e und bitter ⸗handig kommt dem Herzen vor 
Betruͤbnuß und Bekuͤmmernuß. Man pflegt zwar aus Schertz 
zu fra de Was iſt 1 7 Ser Gall / und ſuͤſſexr ais Hoͤnig? und 


das iſt eben nichts anders als eine gruͤne Nuß in der Schalen / 
welche wie Gallen und Entian bitter iſt / herentgegen hat die 
Nuß in wendig einen Kern / ſuß wie Mandelkern und Hoͤnig. 
Betrubnuß und Bekuͤmm rnuß des Gemuͤths Haben tot 
auſſerlich anzuſehen eine bittere Schalen wie Entian, aber in⸗ 
wendig einen ſuͤſſen Kern / der alles bitteres wegnehmen kan / Da j 
ei 


harte Nuß mit ſehr bittern Schalen / niemand hat luſt eie 
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heiſt man patientiam, die Gedult / die bringt Huld / und macht 
hold / und das Bittere macht ſie ſuß / wie der Apoſtel Paulus 
lehrt 2. Corinth. 4. Daß unſer Truͤbſal dieſer Zeit ſchaffet ein 
ewige herꝛliche ſuſſe Freud. Er haltet ſauer und ſuß gegeneinan⸗ 
der. Die zeitliche Truͤbſal nennt er eine leibliche Truͤbſal / die ei⸗ 
ne kurtze Zeit waͤhret / wan mans gegen der kuͤnfftigen Freud rech⸗ 
net die der Betruͤbte wird haben im Himmel. Maſſen die ewi⸗ 
ge Warheit folches bezeugt Math. 5. Beati, qui lugent, quoni- 
am ipfi conſolabuntur: Seelig die hier betrübt ſeyn / dann fie 
werden in jener Welt getröft werden. Tauſend mal beſſer iſt es 
mit den frommen Kindern Gottes ewig getroͤſt werden in dem 

Himmel / als mit den Gottloſen luſtigen Welt ⸗Menſcheu ewi 

geroͤſt werden in der Hollen. Wann ein Mutter dem Kind wi 
das Saugen 3 ſo ſchmiert ſie Wermuth oder Gallen 
an die Bruſt⸗Waͤrtzelein / damit das Kind nachlaſſe und das 
Koͤpffel darüber ſchüttie / hernach aber miſchet fie deſto mehr Zu: 
cker unter die Speiß oder Kinds⸗Koch / damit es ſich deſto lieber 
darzu gewehne. Alſo macht es auch die Soͤttlich providenz als 
eine 0 Mutter; Sie beſtreicht der Welt Ergoͤtzlichkeit mit 
Trubſalen und Bekuͤmmernuſſen / damit wir uns derſelben deſto 
ehender ſollen entwehnen und den Kopff daruͤben ſchuͤttlen / oder 
ſtreuet gar Aſchen darauf / wie dem König David geſchehen: Ci- 
nerem tanquam panem manducabam: Ich hab mein Brod 
mit Aſchen vermengt geſſen: Bfalm 6. Hingegen thut er deſto 
mehr Zucker und Honig unter die Gedult / welche uus zu den zu⸗ 
kuͤnfftigen Freuden leitet: Confolationes tuæ lætificaverunt 
animam meam pſ. 93. Deine Tröftungen mein Gott / haben 
meine Seel erfreuet / wann du eine Traurigkeit / Betruͤbnuß und 
Bekuͤmmernuß ſpuͤhreſt iu deinem Herzen / fo gedencke daß dieſe 
Truͤbſal ſey jenes Traurthal / in welchem der von ſeinem Bruder 
Eſau geangftigte Jacob die lange Leiter gefehen / da die heilige 
Engel daran auf und abgefticgen. Bitte dieſelben daß fie deine 
Seuffzer und heiſſes Gebet mit in Himmel hinauf nehmen / ſo 
werden ſie dir mit ſich entgegen einen ſuſſen Troſt herab a 7 
Ub⸗ 
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Betruͤbnuß kan der liebe Gott ſo ſuß machen / als man die grüne 
Nuß in Honig einmacht. Betruͤbnuß / ſeynd ſolche Nuſſen / welche 
nicht nur auf den Baumen wachſen / ſondern auch unter den Blu⸗ 
men ſtehen in dem Garten Gottes. Hat doch der Himliſche Braͤu⸗ 
tigam feine Braut in feinen Nuß⸗ Garten gefuͤhrt Hat doch 
der Himmliſche Vatter feinen eigenen Sohn nicht verschont; 
fondern in den Nuß⸗Garten geführt / wie er ſelbſten bekennt daß 
er niemahlen etwas bitters empfunden / da er geſagt Matth. 26. 
Mein Seel iſt betruͤbt biß in Tod / die Betruͤbnuß iſt groß wel⸗ 
che Seel / Marck und Bein durchdringt biß in den Tod. Gleich: 
wie aber die Betruͤbnuß und 7 Chriſti am Oelberg 
nichts geſchadet / ſondern genutzt / ſo wohl Ihme ſelber / als der gan 
tzen Welt: dann fie hat der Welt gebracht die Erlöfung / und 
Chriſto die Erhöhung / wie Er ſelbſten zu den Juͤngern ſagte 
Luc. 24. Gehende nach Emaus: Muſte nicht Chriſtus alſo ley⸗ 
den / und eingehen in fein Glori? Paulus der H. Apoſtel hatte ei⸗ 
nesmahls vernommen / daß die neubekehrten Chriſten ſehr be⸗ 
truͤbt und traurig waren wegen feiner Abweſenheit / darumb 
ſchriebe er ihnen eilends mit dieſen Worten / 2. Corinth. 7. v. 8. 
9. 10. Hab ich euch durch den Sendbrief betruͤbt / ſo reuet es 
mich doch nicht / und freue mich / daß ihr ſeyet zur Buß betruͤbt 
worden: dann die Traurigkeit / die wegen Gott iſt / würdet 
Buß zur beſtaͤndigen Seligkeit. Wir reden allhier auch von der 
Traurigkeit / die nach Gott gerichtet iſt / wie S. Paulus will / 
und nicht von der Traurigkeit / die nach der Welt gericht iſt. Der 
was Liebe hat in einer Stadt / und muß wandern / der hat frey⸗ 
lich wohl Betruͤbnuß / daß ihm die Augen uͤbergehen / da heiſt es 
8 beeden Buhlenden: Ach was Leyden macht das Scheiden. 
Aber unſer Democritus lachet ſolche Narren nur aus. Ein 
Welt⸗Kind iſt freylich wohl auch traurig am Aſchermittwoch / 
wann die Faſten anhebt / und haͤtte gern / daß die Faßnacht und 
Faſching ein gantzes Jahr gewaͤhrete. Aber Chriſtus ſagt ſolchen 
die Warheit: Ihr ſeyd Gleißner / wie die Phariſeer / die ſich nur 
aͤuſſerlich ſtellen / als haͤttens gern „ anders iſt / wann 
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einem eine guter Freund ſtirbt / da erlaubt wohl der weiſt Mann 
eine wenige Traurigkeit mit maſſen: Eccleſ. 7. v. 3. und ſagt 
darbey auch / daß der Menſch gluͤckſeeliger ſeye / der eingeht in ein 
Hauß / wo man betrübt iſt / und ein Leich haͤlt / als wo man luſtig 
iſt / und ein Mahlzeit und ein Tantz hält: In allen feinen Be⸗ 
trubnuſſen getroͤſtet fich der H. Apoſtel Paulus alſo: Wir ruͤh⸗ 
men uns der Trübfalen / dieweiln wir wiſſen / daß Truͤbſal 
Gedult bringt / die Gedult Erfahrung / die Erfahrung Hoff⸗ 
nung / die Hoffnung bringt Beſtaͤndigkeit und laͤſſt nicht zu 
ſchanden werden. 2. Cor. 1. v.o. Unſer GOtt iſt wie ein Gold . 
ſchmied / die Betruͤbauß iſt das Feuer; der Soldſchmied mimt das 
Gold nicht gleich wieder aus dem Feuer / er laͤſſt es eine Zeitweil 
darinnen ſchr. en alsdann wird es ſchoͤn glitzen. Es iſt noch kei⸗ 
ne Zeit zum Hlaut. Die güldene Ketten glaͤntzet erſt hernach / 
wann ſte an Hals kommt. Deine Betruͤbnuß will dir SOtt zu ei⸗ 
ner guldenen Ketten machen / willſtu / daß er dir die Ketten an den 
es haͤnge / ſo muſt ihm einQBeilnillhalten/und in dem Feur der 
zetrüͤbnuß ſchwizen. Chriſtus hat feinen betrübten Jüngern 
die Gleichnuß geben von einer Frauen in Kindsnoͤthen / welche 
zwar groſſe Betruͤbnuß / Angſt / Schrecken und Traurigkeit hat 
in dem Geneſen; wauns fuͤruͤber / fo hat ſie deſto groͤſſere Freud / 
je groͤſſer zuvor die Traurigkeit geweſen. Der Himmliſche Braͤu⸗ 
tigam ſagt in dem Hohenlied / er wolle ſeine Liebſte in den Nuß⸗ 
garten führen; das bedeut nichts anders / als daß er fie auch her⸗ 
nach in den Blumengarten der conlolation und des Troſtes wird 
ſpatziren führen / wann fie zuvor etwas ausgeſtanden in dem 
Nußgarten: allwo es nicht gar luſtig hergehet / wann man ſo 
grauſam mit Stangen und Pruͤgeln drein wirfft und ſchlaͤgt im 
Nuß⸗Paſſen / wo einem ein manche harte Nuß auf dem Kopff 
faͤllet / daß ſeynd Betrubnuß / Bekummernuß / Bedrangnuß / 
Ergernuß / Beſchimpffauß / Traurnuß / Klagnuß / und derglei⸗ 
chen / da wenig Roſen wachſen: Seye aber getroſt meine Seel: 
es iſt ein Zeichen / daß du eine auserwaͤhlte Braut Cheifti ſeyeſt / 
weil er dich in Nußgarten fuͤhrt: dann er iſt der weise e 
N We 
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welcher feine Garten alfo ausgetheilt an feinem Schloß Sion 
daß man zuvor komme in den Nußgarten / nachgehends in den 
Rofengarten. Er hat kein Irꝛgarten; der dem betrübten Jesu 
folgt am Helberg in den Nußgarten / wo die Juden mit Pruͤgel 
und Stangen auf ihn / wie Mörder dargedrungen / der wird auch 
mit ihm kommen in den Roſengarten der froͤlichen Auferſtehung / 
am Calvari⸗Berg. Die Betruͤbnuß und Traurigkeit kan dir nicht 
ſchaden / wann keine Verzweiflung darzu kommt; und ſolteſt du 
auch eine kleine Zeit ſo betrübt ſeyn / wie der gedultige Job; daß 
du deinen Geburks Tag verfluchen moͤchteſt / ſo iſt eg drum keine 
Verzweiflung zu nennen / ſondern nur eine Ungedult / welche die 
innerliche Betluͤbnuß des Hertzens aͤuſſerlich zeigt / als wie der 
Rauch aus dem Camin das Feur auf dem Heerd. So iſt der 
Pſalmiſt auch betrübt geweſen / als er geſprochen Pſalm. 17. v. 6. 
Schmertzen der Hollen haben mich umgeben / und die Strick 
des Todes haben mich ergriffen. Er war dazumal weder in der 
Hoͤll noch auf dem Todenſchragen / ſondern hat nur wollen auſſer⸗ 
lich ſeine gate innerliche Betrübnuß an Tag geben. Dergleichen 
Trqurigkeit und Betrübnuß ſeynd keine Sünden / ſondern ein 
muͤhſeeliges hartes Einpfinden / welches etwan ein Ungluͤck / ein 
VBerluſt feiner Sachen / ein Todsfall feines Freunds ein Ver⸗ 
Wiha Verleumbdung / Verletzung / Schmach / Neid / Rach / 
Plag / Mißgunſt Nachreden / Bedraͤngnuß und Falſchheit ſei⸗ 
nes Feinds verurſachet; ſo lang die Betrübnuß dich nicht abwen⸗ 
det von Gott / haſtu dich keiner Sund zu befürchten, Dann die⸗ 
ſelbe Betrübnuß und Traurigkeit führet von Gott / die dich es 
dahin bringt / und deine Gedancken überwindet / daß du vermei⸗ 
neſt / S Ott wolle dir / oder koͤnne dir mimmer helffen. Solche Be⸗ 
trübnuß kommt von dem Teuffel. Wolteſtu aber ehender glau: 
den demſelben / der ein Vatter und Urſprung der Lügen iſt / als 
God / der ein Grund und Fundament der Warheit iſt? So 
lang du in deiner Betruͤbnuß noch eine Hand ausſtreckeſt gegen 
Gott / ſo iſt es noch alles um dich wol beſtellt. Jg wanndu nur 
noch dein kleines Fingerlein —— gegen Gott / ſo 1 er 
| 2 ei⸗ 


Ergernuß / aber die Verzweifflung allzeit eine groſſe Tod ſund 


in dem H.@eift; die Traurigkeit macht das Herd weich aber 


zweiflung geht allzeit gen Boden und vertrinckt; Traurigke 
ſtreitet und obſieget / aber die Verzweiflung gibt ſich gefangen / 


noch erleuc ein brennendes Wind⸗ 
liecht mit dem Troſt und Y nad feiner Suͤte / komt er nicht ſtracks / 
ſo warte er wird nicht ausbleiben. Die 8. Jungfrauen wel⸗ 
che dem Himmliſchen Braͤutigam mit ihren bremienden Ainplen 
aufgewaͤrtet / ſeynd zum Tantz eingelaſſen / die nicht haben wollen 


warten ſeynd zu pat kommen / habens verſaumtf und ſeynd aus⸗ 


nachlaſſen / ſo troͤſte dich mit dem Pſalmiſten / und ſprich: 
Ich hoff zu GOtt / ich werde ſehnl / 
| Daß er ſey hoch zu preiſen; 
Wann ich thu in Betruͤbnuß ſtehn / 
Will er ſich mir erweiſen 
| deinen GOH/) e 

ſo in der Noth ee 

ii mich 


er mich Armen mich 
gantz Vaͤtterlich / 

1 3 aus Betrubnuß reiſſen. 5 
Drum will ich auch ſtets auf ihn hien 

1 Berhoften ne 0 5 

5 Dae er genaͤdig bleib bey mir / 

Sein Troſt mich laſſe ſehen. 1 | 

So preiß ich enge men 0 ſeine Gnad und 


Seeg 
Daß Er mir a! die e Roi beſchert ein mil⸗ 
Bitt auch bs 50 El hinfort: verbleibe mit 
; Und mach mich we unbgrübfal frey 


| Nun wil ich legen we es den ich hab umgethan 
Den ſchwartzen ri der Traur / will legen frör 


lich an 
Den Waal ei Freud /Luftig ein Lied zu 
Und GOttes n und Br auf meiner Horpf⸗ 


Will ſingen und klingen noch — — / ® reiß ein Stuck 
vom Hinimel / ſchneide daraus eine Feder / und ſchreib dir in dein 
Hertz hinein dieſe Betrachtung / wie dir in dem ewigen geben 


werde alle Betruͤbnuß vergehen / gleich anf den erften Anblick / 
wann du wirſt ſehen und eſſen von dem Baum des Lebens / wel⸗ 
cher iſt Chriſtus / der für dich traurig worden am Helderg / und 
jetzund triumphirt in alle Ewigkeit. Wann du wirft ſehen nicht 
mehr was ir: diſch / ſondern was ewig; nicht mehr was Menſch⸗ 
lich / ſondern was Goͤttlich; nicht mehr was traurig / ſondern was 
freudig / nicht mehr was in der Welt ausgeſaͤet mit Truͤbſal / 
ſondern was du wirft einſchneiden und ernden mit Freud und 
Labſal. Dorten wirſtu weder Kranckheit / weder Todt / weder 
Gericht / weder Teuffel finden / ſondern alles voller Troſt / Won⸗ 
ne / in ſchoͤner Ruhe. O wie offt wirſtu gedeneken: Ey / daß ich 
nicht ehender an dieſes Freuden⸗Ort kommen bin. Dort wirſlu 
fisbenmal ſchoͤner glaͤntzen / als die Sonne / die auſſer des Him⸗ 
mels ſcheinet. Wann du es recht wuͤſteſt / wie es alldorten zu: 
gebt ſo wuͤrdeſtu heut noch wuͤnſchen / daß derſelbe gluͤckſeelige 

ag vorhanden waͤre / welcher die froͤliche Poſt braͤchte / daß die 
Bürger des Himmliſchen Jeruſalems deiner betruübten Seelen 
ſchon entgegen kaͤmmen / dich zu troͤſten / die H. Engel werden deine 
Braͤutfůͤhrer ſeyn / die dich begleiten in den Pallaſt des Koͤnigs / 
wo er dir den erſten Kuß gibt / und umhalſet mit beeden Armen / 
als wie der Vatter ſeinen gefundenen Sohn / Gott wird ſich mit 
deiner Seelen vereinigen / und du dich mit Gott / als wie zwey 
helle Spiegel gegeneinander geſtellt. Schaueſt du Sott an / fü 
ſiheſtu dich in Gott / ſchaueſt du dich an / fo ſtheſtu Gott in dir / 
was wird das fuͤr eine Freud / Ergoͤtzlichkeit / Troſt / Glori / Ehr 
und Herꝛlichkeit ſeyn / um dich nichts ſehen als den ſtattlichen Hof 
des Himmliſchen Paradeiß. Da wirſt du vor Verwunderung zu 
GoOtt dem HEr n ſagen: Was iſt das für ein Herꝛlichkeit / Ma⸗ 
jeſtaͤt / Slori und Glanz? Mir iſt wie der Königin von Saba bey 
dem Salomon: Ich finde tauſendmahl mehr mit meinen Augen / 
als ich gehort hab mit meinen Ohren / von dieſer ſeeligen Frölich 
keit / und froͤlichen Seeligkeit; O wie haben dieſelbe fü recht ge⸗ 
than / die auf der Welt gern traurig geweſen / biß fie endlich kom⸗ 
men ſeynd in dieſe unausſprechliche Freud: Wer wolt vn. = 
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was drumb leyden. Es iſt wohl der Muhe wehrt! Was geben 
und ſpendiren nicht die groſſe Herren auf ein ſchoͤne Muſie / ihre 
Ohren darmit zu ergoͤtzen / ihre Melancholt darmit zu vertreiben. 
Q was iſt das für eine viel andere und groͤſſere Frölichkeit bey der 
Samen Muſſc / wo die Engliſche Caſtraten / Seraphin und 
Cherubin / als die delicateſte Diſcantiſten / Concerten anſtimmen / 
und bey den klingenden Triangl die alternativa ſingen / einer ge⸗ 
gen dem andern in dem kuͤnſtlichen ericinio des Propheten Eſale: 
Sanctus, Sanctus, Sanctus: Hells Hege Gott Sab⸗ 
baoth / O was für ein holdſeeliges Te Deum laudamus werden 
mit völligen Ripien und zuſammen⸗ſtimmenden Chor erſchallen 
laſſen / die age Apoſtel als Altiſten / die H. Patriarchen als 
Teneriften/ und die H. Märtyrer als Baſſiſten / paſſi propter 
Chriſtum. Was wolte alle Königlich: und Kaͤyſerliche Muſic 
ſeyn auf Erden / gegen der Harmoni und Ohren Freud im Him⸗ 
mel! Ob zwar biß weilen eine zeitliche Mufic lang waͤhret / daß 
man verneint / fie werde nicht aufhören / fo hat ſie doch / fie ſey 
darnach primi, fecundi, oder octavi toni, ihr Final und endlich ein 
End / und geht biß weilen in eine traurige mixtur e la mi aus. In 
Himmel aber währet fie alleweil in octavo tono in æternum, 
ewig. O wer wolt jetzt mehr betruͤbt ſeyn / wann er nur an dieſe 
Freud gedenck?t: 1 | | 


Das fünffte Necept. f 


Fur die jenigen / die verſchiedene Creutz 
und Leyden haben. 1 


Sp)“ Le&ion vom Creutz / braucht ein gutes Aufmercken. 


Es iſt nichts koͤſtlichers als Creutz / es iſt nichts nutzlichers 

als Creutz / es iſt nichts elenders und aͤlters als Creutz / und 

Gott nichts angenehmers / als wann wir Menſchen das att 
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gern haben. Der hoͤchſte GOtt hat von Ewigkeit das Creutz ge⸗ 
ehrt und geliebt / deß wegen von Anbegin der Welt ſchon in dem 
alten Teſtament gewiſſe Signa und Zeichen geben / welche folten 
Vorbotten ſeyn / und das heilige Creuz anküͤnden / dann was hat 
anderſt bedeutet der Baum des Lebens mitten in dem Paradeiß / 

als daß wir Menſchen nicht wuͤrden erhalten das ewige Leben / 

wann nicht würde ſeyn daͤs Holtz des H. Exeuzes / als der Baum 
des Lebens / welches der erſte Menſch im Paradeiß verſchertzt. 

Die Arca Noe, fo die Welt erhalten. Das ſuͤſſe Holtz Moyſes / 
fo in der Wuͤſten die bittere Waſſer beſuͤſſet / daß mans trincken 

koͤnnen / die dürꝛe Ruthen des Aarons / ſo in einer Nacht gebluͤhet / 

das Zeichen Tau an den Haͤuſern der Hebreer / die aͤhrne Schlau: 
gen auf der hohen Stangen / die Laiter Jacobs / haben alle das 

H. Creutz Chriſti bedeutet / ſagſtu / das weiß ich wohl / das glaub 

ich wohl. Aber ich rede jetzt von meinem Ereutz. Mir iſt / als 

ſehe ich eine gantze Schaar daher kommen / lauter Ereutz⸗Zieher / 

als wie in der Proceſſion an einem Charfreytag. Ein jeder hat 
ein beſonder Creutz / wie man dann ſihet / daß an einem geſchrieben 

ſteht: Armuth / an dem andern Bekuͤmmernuß / an dem drit⸗ 

ten Verfolgung / an dem vierdten Drangſal / an dem fuͤnfften 
Elend / an dem ſechſten Forcht / an dem ſiebenden Gedult / andem 
achten Hunger / an dem neundten Jammer und Noth / an dem 
zehenden Kummer und Kranckheit: So ſag ich / ſehet / ihr tragt 
ph Creutz. Daraus ift abzunehmen / daß kein Chriſt 
oͤnne ein vollkommener Menſch ſeyn ohne + / dann die zehende 

Zahl kan man nicht beſſer anſchreiben als mit dem T/ Chriſtia- 
nus iſt eben ſo viel als Crucianus, der 1175 kan / daß er X. Jahr ſey 
alt worden / und habe nie kein Creutz gehabt / der muß nicht recht 
getaufft ſeyn / conſequenter und folglich kein Chriſt ſeyn. Dann 
eben in der H. Tauff gibt man ihm ſchon ſeine erſte Erbs⸗Portion 
das H. Creutz. N ds Welt iſt voll Creutz wann fie nicht 4- 
Theil haͤtt / ſo waͤr ſie nicht die gantze Welt: Wilſtu nicht die ganze 
Welt nennen / ſo muſtu ſagen Alain Aufgang / Africa iu Mittag / 
Europa in Occident, und America in b n Ziehe jetzt 
ein 
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ein Strich von Mittag gegen Mitternacht / und von Orient ge- 
egen Occident, fo haſtu ein per fectes Creuʒ auf der Erden. Gehe⸗ 
tu mit deinen Gedancken in den Lufft / wirſtu kein Vogel nicht ſe⸗ 
hen fliehen / er mache dann mit ſeinen Fluͤgeln / die er ausgeſtreckt 
ſeinem Leib ein Creuz / ausgenommen der Paradeiß⸗Vogel / der 
bedeut / daß im Himmel kein Creuz / aber ſonſt allenthalben / auf 
der Erden / auf dem Meer / in dem Fegfeuer / in der Hoͤll / allent⸗ 
halben Creutz / eines nutzt / das ander ſchadet. Das Creuz / ſo 
uns Gott in dieſem Leben ſchickt / wann wirs mit Gedult tragen / 
wird es nicht ſchaden / ſondern nutzen / wann dir einer ein Süber- 
Cronen / oder eine Spaniſche Duplonen ſchencket / ſo danckeſt du 
ihm darum / warum danckeſt du um die Silber ⸗Creutz⸗Cronen / 
und guldene Creuz Duplonen / und GOtt dem Allmaͤchtigen dan⸗ 
ckeſt du nicht um das Creuz / das er dir zugeſchickt! das macht alſo 
unſer Schwachheit / daß wir nicht erkennen / GOtt koͤnne und 
wolle / und werde uns die Widerwaͤrtigkeiten und mit Gedult ge⸗ 
tragene Creuz mehren / beſſer und theurer belohnen / als mit Sil⸗ 
ber⸗Cronen und Spaniſchen Duplonen. Jener Einfiedelgieng 
auf den Jahr⸗Marck zu Alexandria, da ſahe er einen Kraͤmer ſte⸗ 
hen / der hatte lauter ſilberne und guldene Creuzlein feil / der Ein⸗ 
ſiedler wolte gern eines von ihm kauffen / nim̃t eines in die Hand / 
feilets an / wie theuer? Der vermeinte Kraͤmer antwort / es ſey 
ihm keines feil / er verkauffs nicht / ſondern er verſchencks. Wolan 
ſagt der Einſiedler / fo iſt gut Kramer / ſchiebt fein Creuzel in ſein 
Beutelein zu feinen wenigen Geld / geht nacher Hauß / danckt 
aber vor dein Kramer darum. Der Kramer ſprach / ſo iſts recht / 
wann man ums Creuz danckt / darffſt mir nicht dancken / ſondern 
Gott / der hat dirs zugeſandt. Den andern Tag bekommt der 
Einſtedel das Fieber / wird aller traurig / wolt ſich an ſeinem ge⸗ 
ſcheuckten Creuzel erluſtigen / wie ers umkehrt / und recht anſchau⸗ 
et / da ſthet er nach der Laͤnge etliche Buchſtaben eingegraben / 
und hieſſe: Das viertaͤgige Fieber. Er merckt den Himmli⸗ 
ure Boſſen / geht mit ſeinem Creuzel auf den Marck / trifft aber 
keinen Kramer mehr an / da iſt ihm ein ee 
5 gen 
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gen / daß er wahrgenommen / es ſey kein Kramer geweſt / ſondern 
ein Engel / fein Schutz⸗Engel / welcher ihm auch im Tod⸗ Bett etz 
ſchienen / und entdeckt / er ſehe derſelbe Kramer geweſt zu Aiexan⸗ 
dria, der ihm das Erenzel von Gott zugebracht / nemlich das 
Ataͤgliche Fieber / welches Creuzel / weilen ers bißhero mit Gedult 
getragen / ſo ſeye er jetzo geſandt / daß er nach ſeinem Abſchied ſei⸗ 
ne Seel in den Schooß Abrahz trage. Das verſtehen die gott⸗ 
loſen Welt⸗Meuſchen nicht / denen ein Welt lieber iſt als zween 
Himmel / darum ſeynd die Geitzhaͤls nicht geſcheid / zu deren ei⸗ 
nem deswegen Chriſtus geſprochen / Luc. 16. Stulte, hac nocte 
repetentanimamtuam. Du thoòrechter Menſch / heunt Nacht 
werden ſie deine Seel abholen / aber in die Hoͤll: wo wird dar⸗ 
nach dein Welt ſeyn / und alles was darinnen iſt / Reichthumb / 
Geld / Gold / Wolluſt und Hoffart. Es wär beſſer ein kleines 
Creuzel hie gelitten / als dorten in der ewigen Verdamnuß geſtrit⸗ 
ten. Was hilfft es einem Menſchen / wann er die rg ges 
winnt / und verliert darueben die Seel. Es iſt ja beſſer den Him- 
mel gewinnen / und die Seel erhalten / und was kanſtu alles durch 
ein Ereutz / das dir Gott ſchickt / mit Gedult getragen / wie es ges 
tragen dein HErꝛ JEſus. Folge feinen Fußſtapffen / er hat dich 
ſchon eingeladen / wer mir nachfolgen will / der nehme ſein Creutz. 
Der Creutz: Weg iſt der ſicherſte und gewiſſeſte Weg in Himmel. 
Die Creuz ſeynd zwar unterſchiedlich: aber der liebe fromme 
Gott begehrt dich nicht zu uberladen / er legt nicht mehr auf / 27 
der H. Apoſtel / als einer tragen kan: das wäre dir unmuͤglich / 
daß du allein ander Leute Creutz trageſt / trage nur deines. Chri⸗ 
ſtus ſagt nicht / der mir nachfolgen will / der nehme mein Creutz / 
auf ſich / nein / ſondern er nehme ſein Creutz auf ſich; meines waͤr 
ihm zu ſchwer. So viel Menſchen auf der Welt / ſo viel Creutz / 
ein jeder hat zu tragen: Iſt ſchon genug / wann er feines traͤgt / 
hat jener frötiche Geiſtliche geſagt / der auch manches Creuzel 
gehabt; und er ſetzte ein oben drauf darzu: Wann er durch eine 
Stadt gehe / ſo gedencke er allzeit / jetzt iſt umb ein Creutz mehr in 
dieſer Stadt / als vor: dann wo rg werde / ſo bin 20 2 
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n Creutz im Hauß / das vielleicht eher voll Creug iſt. 

Wann vor einem jeden Hauß in einer Stadt oder Dorff das 
Creutz heraus ftünde/ ſo vermeinete ein fremder Durchreiſender 
es ſeyn lauter Capuciner⸗Cloſter da / dann fie haben gemeinig⸗ 
lich ein Creutz vor ihrem Kloſter: Die Welt aber hat ihr Ereutz 
im Hauß; waun einem jeden an der Stirn geſchrieben ſtuͤnde / 
was er für Anliegen und Creutz in ſeinem Hauß hätte / O fo haͤtte 
man viel zu leſen. Jener hat nicht unrecht gehabt / auch nicht un⸗ 
recht gethan / welcher an fein Hauß auſſenher mit Fractur⸗Buch⸗ 
ſtaben dieſen Reimen geſetzt z 
423 e A 4,174 wat 5 an F 492 2 
Ich hab ein Weib / es iſt ein Grauß / 
Hehich ins Hauß / ſo geht ſie nau. 
Das item (das weiß men SOtt/ / 
Und muß doch haben biß in den Tod. 


Leuten ein Creutz im | 


Willich ſaur / ſo will ſe ſüß / 


Saag ich Mehl / ſo ſagt ſie Brie; 
Will ich eſſen ſo will ie fan. 
Sag ich arbeiten / fo ſagt fie raſten; ER 
Sag ich Ja / ſo ſchreyt ſie Nein / 
Trinck ich Bier / fo ſaufft fie Wein; 
Will ich Huͤſſt / fo will ſie Hott / 
Das iſt ein Creutz / erbarm es GOtt. 
Er hat nicht unrecht der gute Mann; dann ſie war ein Weib / 
wie die Athalia, die ihre eigne Enenkel / Königliche Prinzen um⸗ 
ebracht / nur daß ſie allein regiren kunte / 4. Reg. 11. Sie war 
ie Delila, die den groſſen ſtarcken Samſon / ihren eignen Mann / 
ſeinen Feinden den Philiſtern verrathen. Sie war ein Weib / 
wie die Xantippe, die dem Philofopho Soerati ihrem Ehe⸗Herꝛn 
einen Kübel voll heiſſes Maſſer übern Kopff abgeſchüͤtt. Er 
aber thate nur darzu lachen / wie Democritus gethan in allen wi⸗ 
er⸗ 
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derwaͤrtigen Sachen. Und dahero ſollen wir auch von unſerm 
Democrito Chriſtiano in unſerer Creuz⸗ Schul lernen / und ge⸗ 
dencken / ſeynd wir Chrittiani, ſo ſeynd wir auch ſchuldig / daß wir 
feyen Cruciani, das iſt / das uns von Gott zugeſchickte Creuz / es 
y darnach was es wolle / ein boͤß Weib / oder ein krancker breſt⸗ 
affter Leid / oder ungerathene Kinder / oder ein boͤſer Nachbar / 
alles mit Gedult tragen ſollen / und nicht wie Simon Cirenzus, - 
den man 0 ee, hat muͤſſen noͤthen; ſondern wie 
der H. Audreas / der ſich erfreuet / als man ihm fein Creutz von 
weitem gezeigt / daſſelbe hat er gegruͤſſt als ein guten Freund / und 
mit beeden Armen umfangen / als ſein liebſte Schweſter: dann 
er hat wohl gewuſt / daß / wer zur Freud will in Himmel / der muß 
fein Creuz haben auf Erden. Wann ein Menſch ſtirbt / fo laͤſſt 
er ſein Creuz auf der Welt / er nimmt es nicht mit / dann es gehoͤrt 
n für ein andern / vielleicht fur ein Kind das noch in der Wie⸗ 
ligt. Wer uͤber Doͤrner geht / der hat viel Creuz untern Fuͤſ⸗ 
en. Auf dieſer Welt gehen wir uͤber Doͤrner; im Himmel geht 
man auf Roſen. Du wirſt auch muͤſſen auf ee 
du wilft kommen zu den Roſen. Das ganze Welt ABC. fangt 
alles vom Wehe / das iſt / vom F any und man kan das Wörtel 
Welt ohne Wehe (W) nicht ſchreiben. Gar vernuͤnfftig hat je⸗ 
ner Academicus guffeinen Stuben⸗Boden geſchrieben: 


Ich ſchreib mit meiner Kreiden / 
Auf Erdn iſt Creuz und Leyden 
Iſt einer der kein Creuz nicht hab / 
Der komm und wiſch den Reimen ab. 


Artaxerxes der Koͤnig / wie (Plutarchus bemerckt) als er feines 
liebſten Balbierers Todt vernommen / pprach er / kein groͤſſers 
Creuz hab ich nie gehabt / als daß ich dieſen Menſchen muß todter 
ſehen / der fo viel beym Leben hat erhalten / laſſt alſobalden feinen 
vornehmſten Leib⸗Artzten citirn: den redt er alſo an: Wann 
ihr mir meinen Barbierer wieder 9 a0 6 macht / will ich 5 
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geben / was ihr begehrt. Der Leib⸗Artzt verſpricht parolla, er 
wolle es thun / und koͤnne es thun / mit dieſer Cönditien, der Rös 
nig wolle in feinem gantzen Reich laſſen nachfragen um 4. Men⸗ 
ſchen die kein Creuz haben / und ſolche laſſen erſcheinen. Der Ko⸗ 
nig ſprach: Nun ich bin einer / der kein Creuz hat. Alsdann ſe⸗ 
tzet der Doctor Leib⸗Artzt hingegen: Nun fo muͤſſen wir noch 3. 
haben. Welche weilen man nicht kunte in dem gungen Koͤnig⸗ 
reich zuſammen bringen / ſo fragte der Rönig den veib⸗Artzt / was 
er dann mit den 4. Perſonen / die kein Creuz haben / wolte ange⸗ 
fangen haben? Da antwortet der Doctor: Dieſelbe 4, hätten 
nuͤſſen den Verſtorbenen zu Grabtragen / fo wär er wieder le⸗ 
bendig worden. Alsdann gieng der Koͤnig in ſich / und ſagte: Ihr 
habt recht: Ich ſelber erkenne jetzt daß ich anch Creuz hab / weilen 
ich viel Wider ſacher / Feind und Mißgoͤnner hab. 

Haſtu dann mein Chriſt auch Creuz in deinem Haus / ſchad 
nicht: Erinnere dich / daß die Haͤuſer / an welche aus Befelch Got⸗ 
tes der Engel das Tau, das iſt / das Creutz⸗Zeichen gezeichnet / ſeynd 
von andern gröffern Ublen befreyt geweſen. ir muͤſſen uns 
nicht ab dem Creutz⸗Zeichen entſetzen als wie vor einer Schlan⸗ 
gen. Wann wir daſſelbe von der Hand Gottes gedultig anneh⸗ 
men / ſo iſt es uns für ein Wehr wider unfere Feind; der Stab 
Moyſes iſt formirt geweſen / wie ein Degen / der obenher ein Creuz 
hat / vornher aber ein ſcharffen Spitz / den einer ſeinem Feind wei⸗ 
ſen kan. Die lſraẽliten ſeynd freylich wol auch erſchrocken vor des 
Moyſis Stab / als er in eine Schlangen verändert war; da er 
aber ſo groſſe Werck vollbracht / daß ſie durch das rothe Meer 
mit druckenem Fuß gangen / und durch denſelben Stab das En⸗ 
Be vom Himinel empfangen / Ah, da haben fie den Stab 

och eeſtimirt / geliebt / geehrt / und alſo venerirt / daß man ihn 
herngch in die heiltge Bunds⸗Laden gelegt / drum hat auch der 
Koͤnigliche Prophet David / wann Im Gott ein Creutz zuge⸗ 
ſchickt / nicht mit Fuͤſſen der Ungedult dargegen geſtoſſen / ſondern 
auf feiner Harffen froͤlich und troſtreich mit feinen Handen ge⸗ 
ſpielt und darzu geſungen: Virga tua & baculus tuus, ipſa me 
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confolata ſunt: Dein Ruthen / Stecken und Stab haben 
mich getroͤſt / Pfal. 23. Gott ſchickt uns das Creuz nicht als ein 
Roſt / auf den er uns will roͤſten / ſondern als ein Troſt / mit dem er 
uns will troͤſten / und zu ſeiner Lieb anreitzen. Wer kein Creuz 
hat / der iſi kein Kind Gottes. Die Kinder Iſrael hat Gott alle 
laſſen in der Wuͤſten das Himmel⸗Brod verſuchen / aber wañ wir 
geſehen haͤtten / was es fur ein Geſtalt gehabt / ſo iſt es zwar klein 
geweſen ein jedes Stuͤckel / wie Coriander / es wollen doch etliche 
heilige Vaͤtter / ein jedes Koͤrnlein ſeye gezeichnet geweſen mit ei⸗ 
nem Creuzel / Gott ſendet uns offt kleine Creuzel? wir aber ma⸗ 
chen ſie uns noch ſo ſchwer und groß / als waͤr es ein groſſer Kel⸗ 
ter⸗Baum / da wir vielmehr den Nutzen den wir vom Creuz ha⸗ 
ben / ſolten groß / und das Creuz fur klein anſehen. Der fromme 
Job hätte wol bilfich ſollen ungedultig werden / weilen er fo viel 
und ſchwere Creuz auf einmal gehabt: Dann erſtlich iſt er auf 
einmal umb all ſein Haab / Guter und Reichthum kommen / und 
aus einem reichen Fürſten zu einem armen Mann worden / deſſen 
allaſt und Seſſel ein Miſthauffen war / auf dem er geſeſſen. 
um andern hat ein Unglück alle feine Kinder beyeinander zu 
todt geſchlagen / da das Hauß eingefallen. Drittens iſt fein gan⸗ 
tzer Leib voll Geſchwaͤr / offenen Schaden und Eyter worden. 
Viertens war er von jederman / ja ſo gar von ſeinen Beſreundten 
verhaſſt und verſpottet. So ſchweres Creuz / als Job getragen / 
wird ſelten ein Menſch auf einmal zugleich beyſammen haben: 
Dannoch hat er an ſtatt der Ungedult lauter Deo Gratias zuſam⸗ 
men getragen: und allezeit geſagt: Gelobt ſey Gott / der hat 
mirs geben / ſo hat er mirs auch konnen nehmen. Er hat daruber 
gelacht / wohl ein Himmliſcher Democritus, die Engel haben ihn 
gelobt. Der Teuffel und Menſchen haben ihn verſpott: Er aber 
hat nichts darnach gefragt / ſondern ein beſtaͤndiges Deo Gratias 
geſagt. O lieber Ehriſt / waͤreſtu auch ein ſolcher rechtſchaffner 
Crucianus, der in allem deinem Creutz kuͤnteſt ein einziges Deo 
Gratias zuſammen bringen: Höre den gekroͤnten Pſalmiſten / 
wie er ſich in ſeinem Creuz getroͤſtet. | 8 
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Gantz billich ſollich G Ott zu dancken ſeyn gefliſſenl / 
Daß er mich manchem Kreuz ſo Vaͤtterlich entriſſen. 
Nur bitt ich um die Gnad / daß ich noch mehr begehr: 
Ereuz / Elend / alls was iſt zu feiner hoͤchſten ehr. 
Ich weiß / er will mich nit drum mit dem Creuz betruͤben / 
Er gibt mir zu verſtehn / dar durch woll er mich lieben / 
So will ich dann im Creuz behalten guten Muth / 
Und dencken / GOtt weiß wol / warumb er ſolches thut. 


Wann ich Ihm klag mein Herzenleid / 
ttuhut Er mich doch errette n 
Ekmpfind ich auch ein Troſt und Freud 
in meinem Freuz und Noͤthen. 

Willſtu aber noch mehr Troſt haben / ſo numme eine Laiter / 
und ſteig darauf mit den Jacobs⸗Engeln hinauf in den Himmel / 
555 eee Sachen / wo nichts wird ſeyn als Freud 
Däort wird man erſt recht erkennen / wie hochweißlich die 
Heiligen gethan / daß fie auf dieſer Welt das Crentz willig und 
gedulfig getragen. Dort halt alles Creutz ein End / und aller 
Troſt ein Anfang / und wird die Freud alle Tag wiederum neu / 
ohne Verdruß in allem üͤberfluͤſſigem Genuß: Dort ift kein 
Donnerwetter / welches ſchreckt / kein Erdbidem / welches bewegt / 
kein Wolcken / der regnet / kein Waſſer / das netzet / kein Feuer / das 
brennet / kein Unglück / das betruͤbt / kein Mangel / der verwirꝛt / 
kein Klag / die man fuͤhrt / kein 3 den man geſpuͤrt; da 
wirſtu haben / beſitzen und genieſſen Reichthum im ruͤhigen Frie⸗ 
den / Wolluſt in hoͤchſter Vergnuͤgung / groſſen Jubel / unendliche 
Freud / ewiges Frolocken / das ſchone helle Liecht ohn alle Finſter⸗ 
nuß / Tag oͤhne Nacht / Sommer ohne ä ohne 
rau⸗ 
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Traurigkeit / Ehr ohne Schmach / Fried ohne Creutz / Geſund⸗ 
heit ohne Gefahr / Jugend ohne Alter / Leben ohne Tod; im ſel⸗ 
ben Reich iſt kein Armuth) lauter Reichthum; kein Trauren / lau⸗ 
ter Freuden / kein Ungluͤck / lauter Gluͤckſeligkeit und Erluſtigung / 
wo man bekleidet iſt mit dem feineſten Goldſtuͤck / geſchmuͤckt mit 
Diamanten / gekroͤnt mit der Cron der Herrlichkeit / geziert mit 
Schönheit / welche auch die Engel anleiten wird / dich zu lieben / 
wie Trojanes die ſchoͤne Helenam; dann deine Schönheit wirft 
du haben von der Schönheit Gottes / welche unendlich / unaus⸗ 
ſprechlich / und unvergleichlich iſt. Darum ſchreyet David auch 
noch in dieſem Leben alſo freudig in Himmel hinein: O Gott! 
Seelig / ſeelig ſeynd die / welche in deinem Hauß wohnen / und fe: 
hen alles / was zu ſehen iſt. Ein mancher weiß ſchier nicht vor 
holdſeeligen Freuden wo er iſt / wann er auf einer zierlichen Koͤ⸗ 
niglichen Comodi iſt; er denckt an kein Schmertzen / wann er auch 
das groͤſte Creutz haͤtt / fü bergift ers. Willſt du deines Creutzes 
vergeſſen / ſo halte das rechte Perſpectiy an das Aug der Betrach⸗ 
tung der Himmliſchen Freuden / wirſt du alles Creutzes vergeſſen / 
und Jammers. 


Das ſechſte Recept. 


Fuͤr die Jenige / welche in ſchwerer Dienſthar⸗ 
keit / oder Unterdruckung ſeynd. 


f Ein ſchlechte Truͤbſal / ſondern die allergroͤſte iſt denen Kir» 
dern a vorkommen / als fie in der Pharaoniſchen 
Dienſtbarkeit taͤglich haben muͤſſen Stein / Kalch / Sand 
und Holtz tragen / und vor dem heiſſen Ziegl Ofen ſtehen / den gan⸗ 
tzen Tag in heiſſer Sonnen / und nichts darvon gehabt / als auf 
den Abend matte Arm und muͤde Fuß / welches ſchwaͤre Dienſt⸗ 
Joch 92. Jahr an einem Stuck e daß ſie nicht e 
Ä N TR A 


e 
als leibeigene Knecht in den Karꝛen ſchwerer Arbeit eingeſpannt / 
wie die Eſel getrieben und Laſhaben worden / den Karzen der 
Dienſtbarkeit ſo manchen Tag haben ziehen muͤſſen. Das war 
nun ein groſſe Truͤbſal. Aber noch groſſer und viel ſchwerer war 
die Dienſtbarkeit / als der 22. Königin Juda ſelber / mit Namen 
Sedekias / ſamt allem Volck / von Jeruſalem in Eiſen und Ban⸗ 
den / nachdem ihme der König Nabuchodonofor die Augen aus⸗ 

eſtochen / in die Babyloniſche Dienſtbarkeit geführt worden / 4. 
eg · 24. Wie auch der 19. König Iſrael / Olee mit Namen / von 
dem Tyrannen Salmanafar mit allen Iſraeliten in die Aſſyriſche 
Dienſtbarkeit weggefuͤhret worden / allwo er feinem Geiſt aufge⸗ 
ben; die Leut aber bey den Fluͤſſen Babylon geweinet / wann ſie 
an ihre Freyheit gedacht / ſo ſie zu Jerufglem in ihrem Vatter⸗ 
land gehabt haben. Wir doͤrffen nicht ſo weit gehen biß in Ba⸗ 
bylonien und Aſſyrten. Gehn wir nur mit unſern Sedancken na⸗ 
cher Wien / gantz Oeſterreich und Ungern / wie ungern die Leut in 
die Tuͤrckiſche Oienſtharkeit gangen / als der Turck anno 1683. 
viel tauſend Chriſten gefangen / und in die ewige Dienſtharkeit 
hinunter in Tuͤrckey geführt / bad den Mann dem Weib / bald 
das Weib dem Mann weggeriſſen / bald die Kinder ihrer Eltern / 
bald die Eltern ihrer Kinder beraubt. In was für Truͤbſal ver⸗ 
meint ihr werden noch heutigen Tag zu Conſtantinopel in der 
Dienſtbarkeit ſitzen / die vielleicht / ſeither entführt / kein La⸗ 
cher gethan / aber viel tauſend Zaͤher vergoſſen und vergieſſen / 
wann ſie an ihr liebes Oeſterꝛeich gedencken. O Elend! O Truͤb⸗ 
ſal! Denen iſt aber doch die Thur nicht verſperꝛt / zu einer hertz⸗ 
lichen troͤſtlichen Erinnerung / fie füllen gedencken / das ſey ein 
Verhaͤngnuß Gottes / deme ſie niemahlen recht gedient unter den 
Chriſten in ihrem Vatterland / jetzt muͤſſen fie erſt recht GOtt 
lernen erkennen in der Dienſtbarkeit und harten Gefangenſchafft. 
Es erinnere ſich ein mancher / ob er nicht offt hat laſſen Predig 
Predig ſeyn / hat hoͤren zuſammen leuten zum H. Aint / und ſich 
geſtellt / als haͤtte er keine Ohren; hat laſſen andere Gott dienen / 
er aber iſt im Sommer in Weingarten ſpatziren gangen / = im 
sin: 
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Winter hinderm Ofen geſeſſen / oder gar im Wirthshauß. Jetzt 
lehret dich die Dienſtbarkeit beym Tuͤrcken deinen Fehler erken⸗ 
nen. Gelt / jetzt wolteſtu gern Gott dienen / wann du nur koͤnteſt: 
ſo muß man in die Schul gefuhrt werden. Habe aber Gedult in 
dieſer bitter⸗ herben Lection. Gott wird dir noch mit feiner Zeit / 
die er ſchon beſtimmt / den Schluͤſſel zu der Gefaͤngnuß ſchicken / 
wie er dem H. Petro den 2 geſchickt / der ihm die Ketten an 

Fuͤſſen zerbrochen / und die Thuͤr der Dienſtbarkeit eröffnet. O 
mein lieber Chriſt! dieſe deine Dienſtbarkeit iſt dein Nutz: viel⸗ 
leicht haͤtteſtu dein Lebenlang nimmermehr Gott gedient / wan er 
dich nicht in dieſe ſaure Dienſtbarkeit geſchickt haͤtte. O wie wohl 
ſchmecket einem hungerigen Kind das Stuͤckel hartes Brod / das 
ihm der Vatter darbiet. Mein Kind / das iſt zwar ein hartes 
Stuͤckel / ſo du jetzt muſt verſchlucken / ich bekenns: aber nimm es 
nur an / es kommt von lieber Hand; wann du es erkenneſt / daß es 
von der lieben Vatter⸗Hand Gottes kommt / und du nach Gott 
ein Verlangen traͤgſt / fo wirſt du in deinem Gefaͤngnuß ſanfft 
ſchlaffen / wie Daniel / dem iſt nie beſſer geweſen / als in der Loͤwen⸗ 
Gruben; die wilde Beſtien / die ihn haben ſollen freſſen / haben 
ihn geleckt / und G Ott hat ihm durch den Habacue von weitem zu 
eſſen geſchickt. Gedencke / daß GOtt auch wird ein Mittel ma⸗ 
chen / daß dir wieder geholffen wird. Er meint es gut mit dir. 
Vielleicht waͤreſt du gar verdammt worden / haͤtteſt deine Sin 
den nie erkannt / wie du es jetzt erkenneſt; GOtt iſt ein wolmei⸗ 
nender Zuchtmeiſter / er ſchlaͤgt dich / und lacht dich zugleich an; 
Er probiert dich / ob du ihn auch liebeſt. Die Lieb muß viel leyden; 
Er hat ein gantze Nacht in der Gefaͤngnuß / aus Lieb deiner und 
um deinetwillen gelitten / Backenſtreich / Speichel / Duslen / 
Spott / Schmach und Auslachen. Siehe / das darffeſt alles nicht 
leyden / nichts leydeſtu als die bloſſe Dienſtbarkeit / und warumb 
das nicht GOtt zu gefallen? Er iſt ja alles werth. Das Kind 
ſiehet lang die Ruthen im Fenſter ſtecken / es kehret ſich aber nicht 
daran / biß daß es ſie empfindet. Gehe in dich: Vielleicht hat dir 
Gott dieſe Ruthen lang gezeigt / 13 haſt dich aber nie zu u. Her 
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kehrt / als jetzt / da du die Zucht- Ruthen empfindeſt. Du boͤſes 
Kind / ſo muß es endlich wol ſeyn / wann wir den Himmel⸗Taͤdel 
darzu zwingen / das iſt jetzt iſt dein Straff⸗Prediger / wie Jonas 
der Stadt Ninive / haͤtteſtu ehender zu der Buß gegriffen / haͤtt es 
dieſes Elends nicht beduͤrfft / in welchem du ietzt ſteckeſt. Es war 
nicht gut geweſen fuͤr deine Seel / wann dir Gott immerzu dein 
Freyheit hätte gelaſſen / du haͤtteſt kein Tod / kein Holl / kein GOtt 
gefuͤrchtet. Ja / wie haͤtteſt du dich hüten konnen / biſt doch nie in 

Gottesdienſt gangen / daß darvon haͤtteſt hoͤren predigen. Nun 
iſt es dir dannoch weit beſſer / daß du in der harten Dienſtbar⸗ 
keit ſitzeſt / als wann dich unſer Henn Gott haͤtt laſſen allen Spaß 
auf dieſer Welt haben / domeltren / reich und hochanſehnlich wer⸗ 
den / wie der reiche Praſſer. O es iſt viel beſſer mit dem armen 
Lazaro kuͤnfftig in dem Schoß Abraham ſitzen / als mit dem 
Schlemmer und Demmer in dem Gefaͤngnuß der Hoͤllen ſchwi⸗ 


Jetzt giebt es 2 lauter truͤbe Tag bey dir; es wird aber 
ſchon auch der liebe Sonnenſchein darauf folgen: Poſt nubila 
Phoœbus, wann du wirſt das Zeitliche mit dem Ewigen verwechs⸗ 
len; und diß iſt der beſte Tauſch. Das Zeitliche verlieren / und 
das Ewige gewinnen / iſt ein doppeltes Spiel und der groͤſte Ge⸗ 
winn. Ou biſt nicht der erſte / wirſt auch nicht der letzte ſeyn / der 
leydet / was du jetzt leydeſt. Wann ein Menſch gar nicht Wider⸗ 
waͤrtiges leyden thaͤt / war es nicht wohl beſtellt / als wie ein A⸗ 
cker / der nie umgeworffen wird / da wachſen lauter Diſtel und 
Dorn. Der boſe Feind / der doch dem Menſchen übel will / 
fihet es nicht gern / wann er in Truͤbſal iſt / er bemuhet ſich am 
meiſten / daß er denſelben einſchlaͤffert durch lauter gut Sach / 
darnach / wann er ſchlaͤfft / ſo komimt der arge Feind und ſaͤet das 
Unkraut auf den Acker ſeiner Seelen. Als der Samſon in der 
Delila Schoß dahin ſchlaͤfft / verliert er ſein Haar / und ſambt 
dem Haar all ſeine Staͤrcke und Vermoͤgen / daß er ſeinen aͤrg⸗ 
ſten Feinden den Philiſtern zu Theil wurde. Die Truͤbſal macht 
den Menſchen munter und wacker. Darum hat Chriſtus 885 
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Juͤngern zum Valete nichts anders gepredigt! als von Verfol⸗ 

ung / Truͤbſalen / Sefangenſchafften / und Nachſtellungen / die 
die werden leyden; aber auch darbey geſetzt / daß ihre Traurigkeit 
werde in Freud verkehrt werden. Wie froͤlich und luſtig fn t 
ein Voͤgelein / wann es aus ſeinem engen Haͤußel ausgelaſſen 
wird: wie wohlgeſchmack iſſet einer / der in dreyen Tagen kein 
Brod 2 —.— wie hertzlich trincket einer / der lang Durſt gu 
ten. Biſt du in einer Gefangenſchafft / ſag mit David : Mein 
Gott / wie ein Hirſch nach friſchem Brunnen verlangt / alſo ver: 
lang ich zu dir. Haſtu in etlichen Tagen kein Biſſen verſucht / ſo 

bete das Vatter Unſer mit Elia / dem Sott in ſeinem Exilio hat 
Brod und Fleiſch durch einen Naben geſchickt. Im Sommer 
deuckt man nie an warmen Ofen / aber im Winter thut man ihn 
umfangen mit beeden Armen. Gelt / du haͤtteſt im Sommer dei⸗ 
nes Woͤhlergehens nie fo. offt an Gott grdacht / als wie jetzunder 
im Winter deiner harten Otenſtbarkeit. So / ſo muß uns Gott 
zum Brett treiben durch Widerwaͤrtigkeit. Ein mancher thut 
das gantze Jahr kein Hut ab vorm Doctor, er denckt gar nicht an 
ihn / biß er kranck wird / da ſehnet er ſich um ihn / und ſchilt ihn 
gar ein Excellenz. So hertzlich haͤtteſtu G Ott nie angeruffen / 
wie du jetzt thuſt in deinem Elend / das haͤtteſtu wol bleiben laſſen 
in deinem Wohlleben / wo du kaum in der Wochen einen Rofen: 
krantz gebetet / jetzt verrichteſtu alle Tag drey. Manaſſes der Koͤ⸗ 
nig war ein ſchlimmer Menſch und fündiger Vocativus in ſeinem 
Koͤniglichen Saal; aber als er in die Gefaͤngnuß geworffen / da 
hebt er an ein ſchones Sebet zu Gott / daß es noch heutigen Tag 
die gantze Welt ruhmet. Ja / wann die Tuͤrcken und Saͤracenen 
gefangen legen ſo beten ſie das Sebet Manaſſis / das hat ihn ge: 
lehrt die Dienſtbarkeit; die war ſein Schulfrau und Zuchtmei⸗ 
ſterin. Wann man dem Pferd alleweil den Zügel lieſſe wie wuͤr⸗ 
de es ſo meiſterloß; das erſcheint genugſam / wann ein muthiges 
Pferd Halffter loß wird und kommt aus dem Stall / wie ſpringt 
es / wie tobt es nicht? aber / wann es wol gegurt / gezaͤumt / und ge⸗ 
ſattelt iſt / und der Roßbereiter . Cappo⸗Zaum; A 
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iſt es ſo taͤſig l fo muß bißweilen der Cappo⸗Zaum einer Dienſt⸗ 
barkeit oder Gefaͤngnuß den Hengſt unſers Leibs daſig machen / 
daß er gut thut / und von ſeinem Toben des fündigen Lebens ab⸗ 
ſteht. Dahero demuͤthige dich unter der Hand des HErꝛn / Er 
wirds ſchon machen / daß du wieder ledig wirſt, Jetzt iſt nur von 
noͤthen / daß du dich ſelber anredeſt und ſageſt: Meine Seel troͤſte 
dich ob SOttes Güte; wann ich werde auf freyen Fuß kommen / 
fo will ich alſobald zu meinem Himmliſchen Vatter lauffen / JE⸗ 
ſus ſoll mein Zeug ſeyn und darbey ſtehen / und mir beyſtehn / wañ 
ich werde ſagen: Vatter ich hab geſuͤndiget im Himmel und vor 
dir / und bin nicht werth / daß ich dein Kind genennet werde. Ver⸗ 
kein e dich mein nach deiner groſſen Barmhertzig⸗ 
und Güte. | 


O fihe an in Guͤtigkeit Ä 
Mich Sünder: Sih mich Armen / 
Du wolleſt doch in meinem Leyd 
Dich Vatter / mein erbarmen 
Ich bitte dich / 
erkenne mich: 
Ich beichte dir / 
verzeyhe mir / 
daß ich betruͤbt / 
In deinem Arm erwarme. En 
Ich danck dir um die Zucht / wollſt fern an mir nicht rechn / 
Nicht mehr mit N au mein menfchliches Ver⸗ 
brechn! 
O Vatter zeige mir dein uͤbergroſſe Gnad / | 
Vergiß auf ewig hin mein Suͤnd und Miſſethat. 9 
; LIU 


biſt der ge echte Gott ich 8 bed 
Von Herzen nun bekenn und ſuche deine Huld. 
Bekehre ih. mein GOtt! mach alles in mir neu / 
Daß ich ein neue: Menſch durch deine Gnade ſey. 


Damit du aber auch neden dem Troſt eimpfindeft eingreud/ 

ſo falle auf deine Knie vor der Hiunmels-Thür / die ſteht offen / 
ſchaue keck hinein oe wie ein ſtattliche Hochzeit da gehalten 
1 wird; verwundere dich wegen 1 Ehr / und wegen 
der Braut Gluck / das ſie hat / und du auch haben wirft; daͤnn 

Bott iſt auch der Brautigam deiner Seelen. A wie ſchoͤn ſein 
Angeſicht leuchtet es doch wie die Sonn / ſein Oberrock iſt weiß 
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Das ſiebende Recept. 


Fuͤr die / fo in groſſem Elend / Schmerzen 
5 und Gebreſten leben. er 


Ann einer in ein Krancken⸗ Zimmer gehet / ſo findet er 
nichts als lauter Elend / dieſer hats Fieber / jener das 


den unheilbaren Wehetag; und das iſt alles ein Elend. Es iſt 
aber auch ein groſſes Elend / wo Wittwen / Waiſen / oder das Hauß 
voll Kinder / und die bittere Armuth darbey: was iſt dann zu 
thun? nichts rathſamers / als daß man ſich gantz und gar in den 
heiligen Willen GOttes refignire und ergebe / wie jener arme / 
elende und 5 verlaſſene Bettler am Weg / deme ein 
ae Doctor im Fuͤruͤbergehen / an ftatt eines Stück 
Brods / oder eines Pfennings / gleichwol einen guten Tag zuge⸗ 
worffen; deme der Bettler gantz geſcheid geantwortet: Ich ha⸗ 
be nie keinen üblen Tag gehaͤbt. Was / ſagt der Doctor, du ſolt 
nie keinen uͤlen Tag 752 haben? hab doch ich die Wochen erſt 
einen gehabt / indem ich mich vergeſſen hab / und mit dem lincken 
Fuß zumerften aus dem Bett geſtiegen / hab ich den Fuß derge⸗ 
falten verꝛenckt / daß ich den gantzen Tag nicht hab koͤnnen drauf 
ſtehen: ſollt das kein übler Tag ſeyn; willſtu mein guten Tag 
nicht / ſo gib mir ihn wieder. Nun / ſpricht er / (und geht als ge⸗ 
mach dahin) Gluͤck zu / Bettler; der Bettler ſprach: hab ich 1 7 
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nie kein Unglück gehabt. Der Doctor vermeinte / der Bettler 
ſpottet ſeiner / und ſagt gantz ernſtlich: willſtu kein Gluͤck / ſo leb 
im Elend. Ey / ſprach der Bettler / wann ich kein anders Elend 
bekomm / als ich jetzt hab / bin ich ſchon darmit zu frieden. Der 
Doctor wird zornig / will wiſſen / wie ſolches zu verſtehen / da ga⸗ 
be der Bettler dieſen Grund an Tag: Ich ſprach er / gedenck all⸗ 
zeit / was mir geſchicht / das iſt SOttes Will / und was Gott 
will / das will ich auch: dahero / hungert mich / ſo weiß ich / daß 
ein gůtiger Vatter im Himmel / er wird mich nicht laſſen Hun⸗ 
gers ſterben: hab ich ein Mangel und Noth / ſo hat er Brod: 
darumb gebt mirs / wie es wolle / ſo lob ich Gott / der kan nicht 
anders a . deß wegen / was Er mir zuſchickt / fo denck 
ich / das iſt kein Elend / ſondern es iſt SOttes Will / es ſeye ſuß oder 
ſauer / lieb oder leid / ſo gilt mir alles gleich / weilen es alles kommt 
von Gottes Willen / und was er will / das will ich auch / und was 
ich gern hab / das iſt mir nicht zuwider. Der Do&or gedachte / 
und betrachtete unterwegs / es hätt ihms kein Profeſſor in der 
Schul nie b deutlich ausgelegt / als dieſer Bettler. Gienge ſeinen 
Weg / und betrachtet bey ihm ſelber; freylich wol ſolte der Menſch 
ſeyn / als wie eine een welche ſich allezeit gegen der 
lieben Sonnen draͤhet / und wendet / dahero ſie auch die Son⸗ 
nenwendblum genennt wird. Unſer Sonnen iſt Gott / gegen 
ſeinem Goͤttlichen Willen ſollen wir allzeit unſern wenden. Die 
Sonne ſcheint nicht immer auf die Sonnenblum / bevorab / wann 
es finſtere Wolcken gibt / wann es donnert / blitzet / hagelt / regnet / 
ſchneyet; wann gleich bißweiſen ein elends Wetter auf uns 
fallt / ollen wir doch Sonnenblumen bleiben / das iſt / aufrecht 
ien e werden / nych verzagen / und uns hertz⸗ 


afft gegen Sottes Verhaͤngnuß kehren. Mercket dieſes Lehr⸗ 
ünctlein wol ihr elende Menſchen / die ihr nirgend aus und an 
wiſſet. Gedencket / euer Elend ſey ein Feur / darinnen muͤſſt ihr 
robirt werden / wie das Gold / biß ihr dem lieben Gott recht ge: 
fallet; ſey ein Ruthen / damit muͤſſt ihr gezuchtiget werden / biß 
ihr eurem Hümliſchen Vatter recht lieb N ſey eurer ._ 
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len Artzney / biß ſie recht geſund werde / ſeye euch ein Hammer / biß 
ihr zu ſchoͤnen Geſchirꝛen gearbeitet werdet vom Himmliſchen 
Kunſtmeiſter; fer) euch ein Büſten darduech ihr ins gelobte Land. 
reiſet; ſeye euch eine Brucken / darüber ihr ins Pal adeiß gehet / 
niel ſteiget. Schame dic / wann du nicht! een kſeyn / 
als der Bettler deme Sonn und Regen“ Elend und Gluck ein 


gnuß / Truͤbſal / linterdr ckung / N 
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Kraͤutlein Patientia, das iſt 
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Vor den Freuden 5 
Kommt das Leyden / 
Nach dem Elend Sonnenſchein / 

Schick dich drein / es muß nur ſeyn. 


Der H. Ephren. Syrus redt recht von der Farb / und ſagt: 
Wann auch ſo gar der Haffner weiß / wie lang er ein Seſchirꝛ in 
dem feurigen Ofen ſolle ligen laſſen / nicht zu lang / damit es ncht 
zerſpringe / nicht zu fur / damit es nicht zerꝛinne oder zerfalle; 
wie vielmehr wird Gott wiſſen / wie lang Er den Menſchen / den 
er hat erſchaffen / ſolle in dem Feur des Elends ſtecken ae? SOtt 
will / daß wir Wenſchen eins mahls leuchten ſollen wie die Ster; 
ne. Die Sterne leuchten auf dieſer Welt bey der Nacht: in jener 
Welt aber bey dem hellen Tag. Willſtu eines mahls mit denſel⸗ 
bigen oben im Himmel glaͤntzen / wie ein Stern / ſo muſtu dich 
auf dieſer Weſt auch ſehen laffen bey der Nacht eines manchen 
Elends. Wann uns Gott jederzeit nach unſerm Willen in Wol⸗ 
luſt lieſſe leben / und ſchickete uns nie kein Elend / fo würden wir 
vermeinen / wir ſeyen ſchon im Himmel / und wurden des Him⸗ 
mels nicht viel achten. Jetzt aber / da wir auf Erden erfahren 
und innen werden / daß hier viel Elend ſeye / ſo ſtreben wir auch 
dem ewigen Leben nach / wo kein Elend nimmermehr ſeyn wird⸗ 
oder ſeyn kan. Man ſagt / Nichts ſey gut fur die Augen / das iſt 
tuitia, welches bey den Barbierern Nichts heiſſt: Tuitia nichts / 
das iſt aber nur für die Augen des Leibs / fir die Augen aber der 
Seelen / iſt ein anders tuitia, darauf wir zwar nichts halten / die 
heiſſt miferia, Elend / iſt gut fürdie Augen der Seelen. Dann 
wanns uns immerzu wohl gieng auf Erden / wurden wir ſelten 
unſere Augen erheben gen A Als wie die Bauren in Egy⸗ 
pten / well es dorten das gantze Jahr nie regnet / ſo ſchauen fie 
auch nie hinauf gen Himmel / wann uns G Ott einen Regen des 
Elends zuſchickt / da erheben wir unſere Augen viel ehender zu 
thin. Wann einer bey dem Carten walt und ziehet u 
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ein / wann einer auf einer Hochzeit iſſt / trincket / tantzt und ſprin⸗ 
get / ſeynd ihm die Spielleut immer im Kopff / er denckt wenig 
an Gott; wann ihm aber nur ein Zahn Tag und Nacht wehe 
thut / A / da thut er gleich Geluͤbd / und ein wachſenes / oder gar 
ſilbernes Kuͤhngebiß in Kirchen geloben. Wann der Jaͤger ei⸗ 
nem groſſen HErꝛn das Gewild will ins Sarn jagen / fo braucht 
er 1 ng und Jaghund. Will Gott der Her uns zu ſich 
jagen / ſo braucht er Elend fuͤr Windſpiel und G 
ſolchen Menſchen kan unſer Gott wohl ſagen: Du wareſt zu mir 
noch lang nicht kommen / wann ich dir nicht mit dem Pfeiffel der 
Widerwaͤrtigkeit geruffen haͤtte. Elend iſt unſers HEr in Got 
tes guldener Pfeiffel / mit welchem er uns Irꝛende auf den rech⸗ 
ten Weg locket. Die Blumen verwelcke ei wann mans 
nicht in das Waſſer ſetzet. Gott haͤlt dich fur eine Blumen / du 
gefaͤlleſt ihm / des wegen ſetzt er dieh in ſolche Waſſerkruͤg / die dir 
das bittere Thraͤnen⸗Waſſer aus den Augen treiben. Ein Rohr⸗ 
brunnen ſpringt deſto höher hinauf / je kieffer das Waſſer fallt. 
Gott (at dich in manches tieffes Elend fallen / damit dein Hertz 
deſto Höher zu ihm hinauf ſpringe. Alant⸗Wurtzel macht ein gi» 
ten Magen. Gott braucht Elend⸗Wurtzel / wann du einen ver⸗ 
derbten Magen haſt von Suͤnd und Laſter / und haſt kein Appe⸗ 
tit zum beten / wann dann die Elend⸗Wurtzel den Magen deines 
Hertzens wohl gereiniget hat / da kommt der Appetit wieder zum 
heiligen Gebet und zu der Speiß der H. Sacramenten; da gibt 
es ein gute digeftion in deiner Seelen / die iſt darnach zu frieden / 
was Gott ſchickt / und gibt / bevoraus / wann du ein kraͤfftiges 
præſervativ braucheſt / welches David vorſchreibt: 


Nach dir / mein GOtt! verlange ich / 

In mein betruͤbten Sachen / 

Im Elend kanſtu troͤſten mich / 

Daß ich darzu thu lachen / 
N | | H 


Or 108 n komm komm ich jest dir im Elend uugeloffen / | 

Sa 88 mir Gnad / hab guten Tauſch getroffen; 
Dann. HErꝛ niemand umſonſt in ge rufft dich an / 

Dann ſeine Bitt bey dir niemalen fehlen kan. 

Wann alles Ubel will im Elend auf mich wuͤten / 

So lauff ich nur zu dir: dann thuſtu mich behüten. 

Das wird hinfuͤhro ſeyn mein inniglicher Fleiß / 

Weil ich es offt gefrt/ und deine Güte weiß. 


2 15 du noch nicht genu et biſt / ol den 
Sun ind noch nl genng gt SR! © (en, hr 


Hdorten das ewige Liecht / der Glantz und die Sch Got⸗ 
tes allen deinen Bekannten zu den . — 7 
und elt wie HOtt feine Seel e nennet ſeinen Augapffel in 
ſeinen Augen. Was iſt einem / was zaͤrtelt man mehr / 
als einen e 2 damit ihn kein — widerfahre: Alle 
Seelige ſeynd dergleichen Augen Sottes. Frage aber / wie 
Johannes in der Himml Offenba rung den alten Mann 
gefragt hat / als er viel hundert tauſend Menſchen vor dem Lamm 

Sottes im Himmel ſehn ſtehn: der e 12 4 — Antwort: Hi 
ſunt, qui venerunt ex magna a u alle aus 


ander, 
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ander. Dieſer iſt gemartert worden / jener iſt ſonſten verfol 
worden; dieſer iſt vor Hunger verdorben / jener iſt aus Kranck⸗ 
heit geſtorben: aber / omnes veneruntex magnä tribulatione, 
alle haben muͤſſen etwas mit Gedult leyden. Keiner iſt vom 
Tantz in Himmel geführt worden / ausgenommen die 1 geſchei⸗ 
de Jungfrauen / die ſich zur Hochzeit vor bereit / und Oel in ihren 
Amplen gehabt / die ſeynd vom Bräutigam felber hineingefuͤhrt 
worden! aber mercke doch / bey Mitternacht: Ste haben eine 
halbe Nacht muͤſſen Gedult haben / lang aufwarten / drauſſen 
ſtehen in der Kaͤlte: vielleicht waͤre ihnen ſolche Gnad noch nicht 
geſchehn / wann ſie ſich nicht Hatten ſo einſig 1 bereitet / und 
. groſſer Gedult daraus geſtanden und aufgewartet haͤtten 
in hochſter Gedult / Sorgen und Langmuͤthigkeſt und angewan⸗ 
ten Unkoſten für das Oel / wie dann im Gegentheil die andern S. 
thoͤrichten ſeynd ausgeſchloſſen worden aus dem Himmel / die 
nichts leyden wollen. Dann 2. Himmel folgen nicht aufein⸗ 
der. GOtt hat nur ein Paradeiß erſchaffen / nicht zwey. Ware 
der Menſch nicht in die Erbſund gefallen / fo hätt primam jufti- 
tiam, Die erſte Gerechtigkeit vom Paradeiß in Himmel gebracht. 
Anjetzo aber heiſſt es / mit geſundigt / mit gebußt / jetzt muß man 
durch Leyden in die Freuden / durch Kranckheit und Tod in Him⸗ 
mel zu SOtt. Man wird dir kein beſonders machen. Wer ſich an 
feinen Schoͤpffer verſuͤndiget / der muß dem Artzt in die Haͤnde 
kommen. Eccleſ. 3 8. v. 15. Gedencke alſo / mein Krancker / du ha⸗ 
beſt dieſe deine Kranckheit um deinen Schoͤpffer wohl verdienet. 
O wehe dir / wann du noch fo viel Kranckheiten muͤſſeſt ausſte⸗ 
hen / ſo offt du geſundiget. Aber Sott der liebe Vatter ſtreicht 
das Kind nicht zweymahl. Er will dir lieber helffen / als ſchaden: 
Kommt her zu mir alle / die ihr mit Mühe und Elend beladen ſeyd / 
ich will euch erquicken / Matth. 11. Soofft der Medicus zu dir 
kommt / ſo gedenck / dein HErr IEſus kommt / er will dich erqui⸗ 
cken. Iſt der Leib ſchwach / und deine Andacht ſchlecht / ſo will 
doch Gott den Krancken nicht verlaſſen: er will das Liechtlein / 
ſo ſchier verloſchen / wieder anblaſen durch BRAD e 
e e | 4 17 
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und Troſt / Eſaic 42.0.3. Wann der Krancke ſich wollte unwil⸗ 
lig / zornig / grob und unverſchaͤmt gegen den Herm Doktor ſtel⸗ 
len / ſo würde er vermeinen / er ſey im Kopff verruckt / oder ſon⸗ 
en ſo baͤuriſch. Seye du gegen deinen Seelen⸗Medicis nicht 
uriſch; laſſe dich troſten / ſo wirſtu getroͤſt. Wer hat dich heim⸗ 
geſucht? SH: dann die Kranckheit iſt von GOttes Willen her: 
oinmen. Ey / ſo erzeige dich auch hoflich gegen deinen Gaſt / der 
dich hat heimgeſucht. Wann man einen zů einer Mahlzeit ein⸗ 
ladet / ſo kommt er als ein Gaſt / nicht daß er dir etwas helffen 
will / ſondern daß er mit dir eſſen will. Wann aber Sott einen 
Krancken heimſucht / o kommt er nicht als ein Gaſt / ſondern viel⸗ 
mehr als ein Artzt / der dir begehrt zu helffen: Er iſt ein ſolcher 
Artzt der da ausruffet: Vente, emite gratis; Kommſtu um 
Hulff zu mir / fo begehr ich nichts von dir; da man doch ſonſten 
denen Herren Medicis wacker muß in die Buͤchſen blaſen / weiln 
Dat Galenus opus. 
Der ſchmiert / der fahrt. 
Sit der Herꝛn Artztn Art. 


Gott aber begehrt nichts von dir als dein Seel: Er ſucht dein 
Seld bey dir: Dahero ſorg fur nichts mehrere / als daß du dei⸗ 
ven liebſten JEſu deinen Seiſt mit beeden Haͤnden und Armen 
darbieteſt / wie es der H. Stephanus ſo getreu vermeint / als er 
geſprochen: HErꝛ JEſu nimm meinen Geiſt auf / Act. 7. Setze 
alles in den Willen GOttes; das ſoll dein letzter Spiegel feyn; 
laß dich nicht betrüben / wann ein todt krancker Menſch gegen dir 
heraus ſchauet / ſag mit dem Pfalmiſten: Herz lerne mich nach 
deinem Willen alles gern leyden / wilſtu / daß ich ein lebendige 
Marter⸗Seulen ſeye. Sihe HErꝛ! Fiat voluntas tua, da lig ich: 
die Kranckheit hat mich ins Bett geworffen: werd ich wieder ge⸗ 
ſund / ſo ſtehe ich allzeit bereit zu deinem Willen. Willſtu / daß ich 
bald ein Leich ſeye / fo nimm ich dich zum Zeugen / daß ich 155 
3 3 mn 


bin / und nimme hiemit von jederman Urlaub / ausgenommen 
von dir nicht HErꝛ JEſu Chriſt; dann wann mein Stuͤndlein 
vorhanden iſt / ſo will ich ewig mitund 79 dir ſeyn. Das iſt ein 
hertztgs Patienz - Pillul / wann der Krancke ihm ſelber alſd helffen 
kan / daß er ſagt: Mir iſt es gnug / daß mich Gott liebt das 
weiß ich: Gott zuchtiget feine Rinder / die er lieb hat: Laß den 
Leib etwas leyden / dardurch kommt die Seel zu ewigen Freuden. 
Mein liebs Kind getroſt. Erhebe nun auch deine Augen gegen 
den Humel / wo du hin trachteſtz ſihe / da iſt auch deine nechſt G Ott 
allerhoͤchſte Troͤſterin der Betruͤbten / die allerſeeligſte Gebaͤre⸗ 
rin Gottes / ſihe / da ſtehen die H. Engel / deine Seel in einen ſchoͤ⸗ 
nen weiſſen Schleyer der allerheiligſten Dreyeinigkeit vorzutra⸗ 
gen / wie die 7. Engel den Lazarum getragen in Abraham Schoß. 
Sihe / deine liebe aͤuserleſene Patronen / die eyfrig für dich bitten. 
Sihe dann deine liebe Eltern / die ſchon vor dir in ewige ſeelige 
Gluͤckſeeligkeit kommen / die wollen dich hertzlich bewillkommen. 
Ach ſo nim̃ dann fur dein ſicher Baß⸗Port Sottes Troſt⸗Wort: 
Seelig die in dem HErꝛn ſterben. O JEſu komm / wanns dir ge: 
fällt. Paratus ſum, & non ſum turbatus, Pſ. 118. Ich bin bereit 
zu aller Zeit / bin nicht betruͤbt / ich bin verliebt / und verlange 
aufgelöft zu werden / und zu wohnen in deinen ewigen Freuden⸗ 
Hütten. O JEſu komm! ſey mir willkomm / laß mich doch mit 
dir kommen. HErꝛ ich gib dir alles wieder / was du mir gegeben 
haſt / Gut / Blut / Leib und Seel / iſt alles dein. Mein Gut kanſtu 
geben / wem du wilt / mir gilt alles gleich / goͤnneſtu dieſelben mei⸗ 
nen Kindern oder Erben: In manu tua Domine, omnes fines 
terræ. Iſt alles in deiner Hand / du haſts geben / kanſt auch wie⸗ 
der nehmen. Meinen Leib kan ich den Würmern / Schlangen / 
Ottern und Kroten nicht verſagen / die ſeynd Erben meines 
Leibs: Allein bitt ich / erhoͤre mich / und behalte meine Seel fuͤr 
dich: Deine Hand iſt der beſte Schatz⸗Kaſten / wo ſie wohl ver⸗ 
wahrt wird ſeyn. Was iſt gluͤckſeeliger als ein ſolcher Menſch / 
der ſich auf dieſe Weiß in die Kranckheit ſchicken kan. Er iſt ge⸗ 
ſcheider als ein juriſt, gelehrter als der beſte Medicus, * 
ge 
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ger und weiſer als der allerſpitzſindigſte Philoſophus. Auf ſol⸗ 
che Weiß iſt die Kranckheit dein Gewinn / und das Sterben dein 
Leben / und zwar nicht nur ein Leben ſo lang es biß dato gewaͤhrt / 
öndern ein ewiges Leben das nie aufhört. Die Verdanimten ha⸗ 
nauch ein ewigs Leben / aber voller Leyden: Dein Leben wird 
ſeyn ohn End voller Freuden. | 
Haſtu hier viel gewunnen mit groſſer Mühedurch viel Jahr 
mit een und Sitzen / ſo kan⸗ 
ſtu jetzt in einer Viertel Stund mehr verdienen mit Ligen / aber in 
der lieben Gedult / die bezahlt alle Schuld. Wollen deine Erben / 
nicht contentirn deine Creditoren / laſſe dich nichts anfechten / 
nug iſts / daß es dein Willen ſey. Gott nimmt in ſolchem Zu: 
tand den Willen fürs Werck. Haſt viel Guts gethan / das trag 
dar von / ſonſt wird man dir nichts laſſen. Ey ſo thue du es dann 
uvor ſreywillig gern verlaſſen / und ſprich init dem gedultigen 
ob: Si bona fecepimus: Hab ich auf dieſer Welt viel Guts 
empfangen / Gluͤck / Ehr / Reichthum / Geſundheit und Freuden / 
warumen ſolt ich nicht auch in meiner Kranckheit etwas leyden. 
Eja laſſt mich mit S. Auguſtino und Ludovico Berdrando ſagen: 
Domine, hic ure, hic ſeca, hic non parce, ut in æternum parcas: 
HeErꝛ hie brenne / hie ſchneide / hie verſchon meiner nicht / verſchone 
nur meiner dorten ewiglich. 3 
Auf ſolche Weis wird dir dein Kranckheit zueiner Befund» 
heit / aber der Seelen / welche die beſte Geſundheit iſt. Der boͤſe 
Feind wird dir auf dieſem deinem betriſigen Schragen offt ein⸗ 
ſtreuen: nur noch ein Jaͤhrl: gib ihm kein Gehör: wer weiß / ob 
du aufs Jahr ſo wohl geruͤſt waͤreſt / als jetzt zum feeligen Sterb⸗ 
Stuͤndlein. In Italien (die Stadt wird Reſpects wegen nicht 
er hat ein reicher Handelsmann / aber ein bekannter Ehe⸗ 
recher und Sodomit, nach feiner Frauen Todt / das ſchoͤneſte 
Maͤdl ausgeſucht für feine Haushalterin / und is Unehren ge 
zwungen. Die Jungfrau hat ſich Aid. b rt / aber nicht 
erwehren koͤnnen; in waͤhrender Schandthat des Nothzwangs 
er wiſcht ſie in ihrer Schaid ein Meſſer 4 ſtoſſt es uk 


in geiby war aus lem Eoferwieein Phi ee 
| verbichenjeheuder das handlich Werck vollendet war. 
Darauf wuſt ihr das gute Maͤdl nicht zu helffen ⸗ weil ihre 
Kleider ſehr blutig waren / nahme derowegen die Flucht / und 2. 
Secckel Geld in ih Fuͤrtuch / kame glücklich 5 * über 
Mierr / kaufft zu Venedig neue Kleider / gibt endlich aus Anſtiff⸗ 
tung des boͤſen Feinds eine Pudana di Venetia und bgalle Caronia 
ab / triebe es aber nur ein Jahr: Nihil occultum, quod non ıe- 
veletur. Nichts iſt ſo klein geſponnen / es kommt endlich an die 
Sonnen / wird verrathen / und ihr der Kopff weggeſchlagen / nicht 
wegen der Mordthat / weil fie ſich anders nicht wehren Funte / ſon⸗ 
dern wegen des Diebſtals / ſo ſich auf 300. fl. ausgetragen. Als 
fie zu dem Richt⸗ Platz 410 2 und gefra 7 0 wegen ihres 
unerhoͤrten Lamentiren und Weinen / ob ſte ſich ſo ſehr vor dem 
e gab ſie zur Antwort. n em. ſondern es reue ſie ſo 
hart / daß ſie den Todt in ihrer letzten K ge i 1 r gefuͤrch⸗ 
tet / und gebetten habe umb die vorige Seſun waͤr ' 
zumal geſtorben / doͤrffte ich 30 dieß Shand nicht ausſtehen 
Daheros iſt es zu Zeiten (die Zeiten BR einem 
Krancken viel nutzer / daß er in feiner wuͤrcklichen Kranckheit 
. als daß er geneſe: Wie auch das gemeine Pa: 
wort: F n 


Und wann der Krancke ſchwach 5 
rufft er den Himmel an / 

und wann er wieder g’fund iſt / 
ſo denckt er nimmer dran. 


Biel eech groffe Seltibd in ihrer Kranckheit / ab 
ein Altar laſſen machen / ein Capellen ſtifften / ein zvoß Opſſer 
thun: Wann ſie hernach ae fie aͤr per als 

ſen; Als mai Krauck 9 fo ſundigt er viel baß. 

quam Sylvam. Volltrincker geht noch oͤffter ins Wirthe⸗ 
hauß I ais — der Sucher und Schworer / ſchilt und at 
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noch mehr Sacrament als vor / daß der Tabernacul zu klein waͤr. 
Zuvor hat er mit ooooo. Sacrament heraus geſchworen / na⸗ 

er kommt er mit gantzen Million Galler voll. Das heiſſt mit 
em Teuf el im Podagra ligen / wie jener Poet ſagt: | 
. Damon languebat , Monachus tunc effe volebat: 
Jed poſt quam valuit, manſit, ut ante fuit. 


Diäer Teuffel hatte Podagra / und nahme viel 
ff.. 4 
Als er g'ſund wieder worden war / blieb er der 
e zuvor. . 
Einer aufm Meer als er ſchon zimlich truncken / und in der aͤuſſer⸗ 
ſten Gefahr war zu ertrincken / hat ein Wachs⸗Kertzen verlobt / ſo 
ick als ein Wieſen⸗ Baum: Wie er aus der Gefahr / ließ er nicht 


ein Wachs: Liechtel machen / das man ums Loͤſch⸗Hoͤrndl kunte 


Sa achte Recept. 
FViuͤr die Jenige / die in groſſer Angſt und 
1 Kleinmuͤthigkeit ſeynd. | 


TEN) Naft iſt zwar ein kleines Wort / braucht aber ein gro 
es ort / dann es nimmt das Hertz / den Verſtand / und 
die Glieder des gantzen Leibs ein. Angſt hat feinen Ur⸗ 
aun von der Lateinischen Haupt⸗ und Grund ⸗Sprach / Angu- 
ſtiia, welches mit ſeiner Bedeutung und Etymologia ſo viel an: 
zeigt / als eine Aenſtigung; wann einem angefochtenen Men⸗ 
chen ſehr eng ums Hertz wird / als in einer ſcharffen Belaͤgerung 
einer Stadt / wie zu Wien Anno 1683. wo der Turck mit vier 
ſchwaͤren gantzen Carthaunen und 1 = ve. hinein gesch 
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ſen / und 1000. groſſe Bomben nach dem Entſatz gefunden wor: 
den: Wem ſolte nicht angſt ſeyn. Angſt iſt auch den Leuten / 

wann eine Brunſt in einem Hauß auskonnnt / oder ein Erdbe⸗ 
ben in einem Land / oder ein Schiff bruch auf dem Meer / oder ein 
Donnerſtreich in ein Pulver⸗Thurn. Angſt iſt einem / der von 
ſeinen Feinden umgeben wird. Als wie dem Koͤniglichen Herzen 
des gecroͤnten Propheten David war auch angit / als er ſagt und 
auf ſeiner Harffen ſchlagt: Tribulatio & anguſtia invenerunt 
me; Truͤbſal und angſt hat mich getroffen / Pſal. 118. v. 14 3. 
Es war auch angſt der keuſchen Ehefcauen Suſannã im Baum⸗ 
garten / als ſie von 2. Alten geaͤnſtiget wurde / daß ſie aufgeſchry⸗ 
en: Anguſtiæ ſunt mihi undique. Mir iſt angſt auf allen Sei⸗ 
ten. Dann 13. v. 2 2. Ja / es war auch angſt deinem Heyland an 
dem Oelberg: Triſtis eſt anima mea usque ad mortem. Mein 
Seel iſt betrůbt ( und voller Angſt) biß in den Tod / Matth. 26. 
Marci 14. O gedenck ein Menſch / feinen HErꝛn und Gott in 
Angſt / daß er gar Blut ſchwitzet. Seye derowegen getroſt mein 
Chriſt. Biſtu in einer Angſt / ſo biſt du nicht allein: Chriſtus iſt 
mit und bey dir. Angſt kan zwar groſſen Schroͤcken verurſachen 
in des Menſchen Hertzen; maſſen erſcheint in dem König Baltha⸗ 
ſar / als er bey der Koͤniglichen Tafel ſaß / und ſuhe ein Geſpenſt / odeꝛ 
einen Engel SOttes den Sentenz an die Wand ſchreiben: Mand 
Thecel. Phares, Dan. 5. fo iſt ihm eine ſolche Angſt ankomen / daß 
feine Kuye zu zittern und zu ſchlottern 1 be d Dahero kein 
Wunder / daß der gecroͤnte Harpfenift David der Augſt fo viel 
Namen ſchoͤpffet / indem er in unterſchiedlichen Pfalmen dieſel⸗ 
be nennet / bald einen Schatten des Tods / bald einen Schroͤ⸗ 
cken: bald Schmertzen: bald Finſternuß; er vergleicht ſie auch 

einem ſcharffen Donnerwetter durchbdringendem Schwerdt / 
reiſſenden Waſſern / und dem tieffen Meer / und zwar billich; die⸗ 

weil einem angſthafften Hertzen in der Betruͤbnuß nicht anderſt 

iſt als einein Gefangenen im Kerker / als einem Krancken im Tod: 

bett / als einem Schiff bruͤchigen aufm Meer / und als einem Ber: 

ſinckenden im Abgrund. Ich will dir aber eine guldene * ge⸗ 
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ben: Wann du in eine Angſt und beengſtigte Noth geratheſt / 
ſo mache es wie die Schiffleute auf dem Meer; fie laſſen die ſtaͤr⸗ 
ckeſten Wind ſauſen / fie laſſen die zornige Wellen brauſen / fie laſ⸗ 
fen die geſpannte Segel zerreiſſen / fie laſſen den hohen dicken 
Maſtbaum krachen / und das groſſe Steuer⸗Ruder zerſchmet⸗ 
tern / lauffen nur geſchwind / und werffen einen Ancker in den 
Grund; als dann ſeynd fie getroſt / froͤlich und wolgemuth. Wann 
dein Hertz gleichſam in dem tieffen Meer der Angſt und Sorgen 
ſchwiin net / es ſeye das Ungewitter noch ſo groß und ungeheur / 
jo wirff deinen Aucker aue auf den Grund. Das iſt nicht mein 
Rath allein / ſondern auch des Koͤniglichen Propheten / welcher 
dir alſo zuſpricht: Wirffe dein Sorg auf den HErrn / der wird 
dich erhalten und nicht laſſ en zu Grund gehen. Pfal. 54. v. 23. 
Sagſtu / es geſchicht auch / daß man Schiff bruch leydet / wann 
chon der Ancker geworffen wird. Recht geredt: aber da iſt der 
ncker nicht ſchuldig daran / ſondern die Schiff leut / welche ent: 
weder den Ancker auf keinen ſatten / feſten und ſteiffen Grund 
werffen / ſondern in eine ſandige Erden / die kein Haacken haͤlt / 
oder ſie nehmen alte Strick und Seil] die abreiſſen und den An⸗ 
cker fahren laſſen. Danntdu derowegen in deiner Gefahr und 
Kuͤmmernuß ſicher ſteheſt / ſo wirffe den Ancker deiner Hoffnung 
auf den rechten Grund / das iſt / auf Sott / und nicht auf menſch⸗ 
liche Huͤlff: wirffe dein Angſt und Sorg auſ den HEren / wie 
oben gemeldt / ſd wird er dich erhalten / daß du froͤlich ſingen und 
ſagen kanſt mit Da bid: In dich / HErr / hab ich gehofſet / und 
werdeewiglich nicht zu ſchanden werden / Pſalm. 30. v. 1. und 
befleiſſe dich / daß die Sailund Strick eines guten Fuͤrſatzes das 
Leben zu beſſern / nicht alt / oder vermodert / noch faul ſeyn / ſon⸗ 
dern alle Tag erneuert und verbeſſert werden. Thue dieſes / fo 
wird kein Angſt zu eng ums Hertz werden; ſolteſtu auch ſchon 
ſo tieff hinein gerunnen ſeyn / als David / da er ſprach: Ich bin 
kom̃en in die Tleffe des Meers / und das Ungewitter hat mich 
verſenckt / Pſ. 68. v. 2. Ich aber will kein Angſt noch ling uͤck 
fuͤrchten / dann du biſt bey mir / NS 2. v. 4. Inmaſſen dann 
xs 10 
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Gott ſolches verfpricht einem geaͤngſtigten Menſchen: Ich bin 
bey ihm und mit ihm im Leyden / und ich will ihn daraus er: 
retten. Pſal. 90. v.15. Probire es / mein lieber Chriſt: wann du 
meiner ſo groſſen Angſt waͤreſt; daß dir dein . mochte zer⸗ 
ſpringen / jo werffe den Ancker / das iſt / dein Hoffnung / Zuflucht / 
und Vertrauen in dem Grund der Fünff Wunden JEſu / du 
wirſt bald ſpuͤrn / daß dein Hertz ringer / weiter und getröfter 
fene/ deine Seuffzer leichter / dein Gemuͤth froͤlicher als zuvor. 
aun du nicht bald ein 8 §ͤiſt es ein Zeichen / 
daß du nicht dein gantzes Hertzin Gott verſenckt / und den hal: 
ben Theil auf menschliche Hulff ſetzeſt. Gott will dein gantzes 
Hertz“ Hoffnung / Vertrauen / Zuverſicht / Willen / Meinung / 
und Begierd haben. Er wohnet nicht in einem halben Hertzen / 
ſondern in einem gantzen / wie er durch den weiſen Mann ſpricht: 
Kind / reiche mir dein Hertz her / Prov. 23. Ich / ſagt er bey dem 
Propheten Jeſaia / wohne in dem Him̃el in der Soͤhe / und in de⸗ 
muͤthigen zerbrochenen Hertzen / daß ich ihren Geiſt erquicke. 
Eſa. 57. v. 15. Gott laͤſſt ſich nicht gleich offentlich ſehen / ſon⸗ 
dern er verbirgt ſich in dem Hertzen der Menſchen / die ihre Zu⸗ 
flucht in Angſt gaͤutzlich zu ihm ſetzen. Der H. Catharina von 
Senis haben die boͤſen Geiſter offt ſo angſt gemacht / daß fie ver⸗ 
meint gehabt / ihr Hertz imgeibe ſeye ihr zerſprungen. (Ray mund. 
Capuan. in vita S. Cath.) Chriſtus erſcheinet ihr und ſpricht mit 
laͤchletem Mund: Wo meineſtuCatharina! daß ich geweſen / als 
dir ſo angſt war? Ich gedencke wohl / antwortet fie / weit von 
mir. Nein ſprach Chriſtus / mitten in deinem Hertzen war ich / 
welches in der Hoffnung noch nicht recht vollkommen iſt: deswe⸗ 
gen griff er in ihre Seiten / und nahme ihr Hertz heraus / gab ihr 
ein anderes neues Hertz / und ſprach: Nuͤmme hin dieſes voll⸗ 
kommene Hertz von mir / und hoffe hinführo vollkommen auf 
mich / fo wirſtu mitten in deinen Aengſten frölich ſeyn. Wann 
ein Vatter das Kind alleine in der Stuben weiß ſo wirfft 
er einen Mantel uͤbers Geſicht / und erſchroͤckt das Kind / daß 
es vermeint / es ſeye ein Geſpenſt / wird ihm ſo angſt / daß 3 1 
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Band und Banck hinauf will: ſobald ſich aber der Vatter zu 
erkennen fei und die Verhuͤllung wegthut / fo lacht das Kind 
und laufft ihm in feine Vaͤtterliche Arm. Alſo ſoll es dir auch 
ums Hertz ſeyn / wann du in einer Angſt und Bekuͤmmernuß ſte⸗ 
ckeſt / ſo ſprich mit dem Propheten Iſaͤia: Ich will warten auf 
den Errn / der fein Angeſicht verborgen hat / und will auf 
ihn harren und hoffen Iſa . c. 8. v. 17. Iſt dir angſt mit dem Kö: 
niglichen David wegen deiner ſchweren / groſſen / vielfältigen 
Todt⸗Suͤnden / daß du mit ihm inniglich ſeufftzen moͤchteſt und 
ſprechen: Tribulatio & anguſtia invenerunt me: Truͤbſal und 
Angft haben mich getroffen: Pſalm 118. v. 141. Darauf laͤſſt 
ſich Gott ſehen mit einen ſchoͤnen Troſt / und laͤſſt dich jene Troſt⸗ 
reiche Wort durch den Propheten Eſaiam hoͤren: Wann euere 
Sünden blutroth wären wie Scharlach / fo ſollen fie doch 
ſchneeweiß werden wie Schnee / Eſa. 1. v. 1 8. Iſt dir angſt / und 
weiſt nicht warumb / ſondern aus lauter Traurigkeit / geheſt her⸗ 
um / wie der Schatten an der Wand / ſo troͤſtet dich dein JEſus / 
der eben durch Eſaiam ſpricht: Der Err (das iſt mein Himli⸗ 
ſcher Vatter) hat mich geſandt alle Traurige zu troͤſten / Eſa. 
61. v. 2. Iſt dir angſt / wegen groſſer Verfolgung / fo troͤſte dich der 
gte Pfſalm: Die Gedult der Armen wird nicht verlohren ſeyn 
Pfalm 9. v. 9. Iſt dir angſt / daß du vor Betrübnuß bittere Zaͤher 
vergieſſen moͤchteſt: ſo troſte dich aus dem 6. Pſalm: Der Err 
hoͤret mein Weinen und Slehen / und mein Gebet nimmt er 
an / Pſalm. 6. v. 10. 8 i ; 4 
Der 1 Auguſtinus ſagt: Wann einem ſo angſt iſt wie ei⸗ 
nem Reiſenden / der ſich in dem Wald verirꝛet / ſoll er ſprechen: 
Weiſe mir deine Weg / daß ich wandle auf der rechten War: 
heit / Pſalm 24. v. 11. So wird Chriſtus antworten: Ich bin der 
Weg / die Warheit und das Leben / Joh. 4. v. 6. Klagſtu vor 
Angſt / und ſagſt: Wie lang / wilſtu Err meiner 5 gar vergeſ⸗ 
ſen Palm 12.01. Gott antwortet: Ich hab dich nur ein Au: 
genblick verlaſſen / aber mit groſſer Barmhertzigkeit will ich 
dich wieder zu mir verſammlen / Iſa. 5. J. v. 7. Bott iſt er AR 57 
de er Ar 
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Artzt / wann es bittere Artzney gibt / ſo ſprengt er Zucker darauf / 
und die haͤndige Pillul bedeckt er mit Sold. In deiner Angſt muſt 
du nicht allein ſehen auf das / was beliebt / ſondern auch gern ha⸗ 
ben / was betrübt. Iſtdein Hertz vor lauter Angſt zerbrochen und 
verwundet / JEſus iſt der samaritan, der gieſſet Troſ.⸗Oel dar⸗ 
auf / 8 wird es wieder geheylet. bi 
Der Magnet zieht das harte Eiſen an ſich. Dein Hertz iſt 
vielleicht verſtockt und hart wie Eiſen. Gott iſt der Magnet / 
welcher / Krafft der Angſt und Truͤbſal / daſſelbe an ſich ziehen 
will; wie der e Wann mein Sertz in Aengſten 
iſt / fo gedencke ich an Gott / Palm. 76. b. 4. Eben derſelbe 
Gott / der dem geaͤngſtigten Jacob die Him̃els⸗Laiter gezeigt / als 
er vor Angſt nicht gewuß we aus / da ihm ſein Bruder Eſau nach 
dem Leben ſtrebte / der dem Joſeph zum vice- Konig in Egypten 
gemacht / nachdem ihm feine Brüder in der Ciſtern angſt ge: 
macht. Der dem Tobis in Angſt ſeiner Blindheit das helle 
Tag⸗Liecht laſſen ſcheinen. Der den dreyen Knaben in Babylo⸗ 
miſchen Angſt⸗Feuer einen kühlen Himmels⸗ Thau beſchehrt. 
Der dem Daniel in der Angſt⸗Gruben ein Mittagmahl geſandt. 
Der die Suſannam aus der Angſt der Verſuchung unſchuldig 
geſprochen. Der das Meer in Angſt der Apoſtlen hat fill ge: 
macht. Der dem Petro im Angſt feines Kerckers / die Ketten und 
Baud aufgelöft. Eben derfelbe wird dir auch aus deinen Aeng⸗ 
ſten helfen / wann du nur bey Zeiten zu ihm ruffeſt / wie der Pro⸗ 
phet Iſalas ſagt: S Err in der Noth und Angſt haben ſie dich 
Beh g. 26. v. 16. Wir muͤſſen aber in der Zeit / das iſt / bey 
Zeit ruffen; und nicht zu lang warten: Wer den kalten Brand 
an einem Glied hat / der muß bey Zeiten den Barbierer laſſen ruf⸗ 
fen / und nicht allererſt hernach / wann er ſchon die alten Weiber 
um einen Rath gefragt / oder gar den Fuß durch Aberglauben hat 
laſſen anſprechen / ſonſt muß man ihm das Glied gar wegnehmen 
mit den groͤſten Schmertzen. Wann es in einem Hauß brennt / 
muß mau bey Zeiten um Waſſer ruffen / ſonſten iſt es verhauſſt / 
wann die Flammen ſchon zum Dach hinaus ſchlagen. a 
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ner noch in die Stadt willkommen / muß er eylen und bey Zeiten 
ruffen / daß die Wacht das Thor auflaſſe / ſonſten iſt es vergebens / 
wann man die Schluͤſſel ſchon wieder zum Burgermeiſter traͤgt. 
Wann einer in Aengſten ſteckt / ſo muß er nicht erſt die Menſchen 
um Rath fragen / ſondern gleich alſobald zu Gott umb Hülff ruf⸗ 
fen. Aber ein mancher gedenckete nicht an Gott / er hatte noch 
wohl laͤnger gute Ruhe vor ihin gehabt / wann er ihn nicht in eine 
Noth und Augſt haͤtte fallen laſſen. Der Wandersmann ließ den 
groſſen Baum am Weg wohl ſtehen / und ſchauete ihn nicht ein⸗ 
mahl an / wann nicht ein gꝛoſſer Platz Regen daher waͤr kommen / 
der ihn hat machen den Baum zulauffen. Warumb wir biß⸗ 
weilen lang in Aengſten ſtecken / iſt die Urſach daß wir lang nicht 
zu Gottgeloffen / und unſer e Hüͤlff / Troſt und Exret⸗ 
tung bey ihme nicht geſucht haben; ſondern bey den Menſchen 
bonn, die ihnen zur ae der Noth ſelber nicht helffen noch rathen 
oͤnnen / wie werden ſie dann andern helffen? Wann Gott fein 
Vatter Hertz lang gegen uns verſchlieſſt / fo muͤſſen wir geden⸗ 
cken / daß wir auch gegen ihm unſer Hertz lang verſchloſſen haben. 
Er iſt als wie der Echo, oder Widerhall: Wann man bald rufft / 
ſo gibt er auch bald ein Widerhall; wie der Pfalmiſt ſagt: Er 
wird zu mir ruffen / ſo will ich ihn erhoͤren / ich bin mit ihm im 
Leyden: Ich will ihn auch draus erretten / Pſalm 90. v. 15. 
Wie angſt und ſchwer umbs Hertz muß dem nude Nimiviter⸗ 
rediger Jonas geweſen ſeyn / da er mitten im Meer / und in dem 
er fiſch gen ? Und zwar 3. gantzer Tag. Ohne Zweiffel 
wird er den erſten Tag in demſelben ungeheuren finſtern Fiſch⸗ 
Kalter gedacht haben; Die Aengſten der Finſternuß haben mich 
unigeben. Den andern Tag wird er geſagt haben: In dich hab 
ich / O Err gehoffet / und werde hoffentlich nicht zu Schan⸗ 
den werden / Pf. 30. 1. Den dritten Tag wird er geſeufftzt und 
eſchryen haben: Angſt und Truͤbſal haben mich getroffen 
Palm. 118. Ach HErꝛerrette mich nur dißmal aus dieſer Angſt 
und Quale. Iſt dem Hertz / als wann es mitten in dem Wahlfiſch 
ſchwunme. So ruffe dann mit 1 Hertzen / aus Pal 
5 1 alm 


kanſt frölich werden. Derowegen ſprich: 


>... Der. gerechte heilig Wunder⸗GOtt 
Sein Vatter⸗Hertz erweichet i 
Er fuͤhrt mich aus der Angſt und Noth / 
Mait Troſt mein Hertz bereichet. 
Er zeigt mir Weg / T 
Fuͤhrt ſichern Steg / 1 
Bey Tag und Nachett 
5 l wacht / l 
Sein Huͤlff Er kraͤfftig reichet. 
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gung. Jetzt haben ſie zum Gewinn Jubel / Ehr / Fried / Freud in 
alle Ewigkeit. Dort erfreuen fie ſich in der Engels⸗Burg bey 
dem 8 der allmaͤchtig / allguͤtig / allwiſſend und alleuthal⸗ 
ben iſt. ort wiſſen ſte nimmer mehr (dann ſie habens ſchonver⸗ 
geſſen) was Angſt / Gefahr / Zanck / Zwytracht / Widerwaͤrtigkeit / 
Kranckheit / Sterben Schwehrmuth / Muͤhſeligkeit / Kummer / 
Trauren / Krieg / Truͤbſal und Elend ſeye / dann fie haben lauter 
Frolichkeit / Wonn / und Hertzen⸗Troſt / je laͤnger je lieber / Tag 
ohne Nacht / Victori und Sieg ohne Krieg und Schlacht / Ehr 
und Preiß ohne Hoffart und Pracht / Lob ohne Hochmuth / aber 
in Ewigkeit Wohlgemuth. Je laͤnger je lieber ohne Verdruß. 
Die hoͤchſte Vergnuͤgung in beiten Genuß. Dann wo wolt Ber: 
druß / Abgang oder Traurigkeit ſeyn in dem Himmliſchen Para⸗ 
deißgarten / wo alle gute Früchten / wo kein Auͤfhoͤren / kein Mans 

el / kein Fehler / kein Kranckheit / kein Trauren / kein Creutz / kein 
Angſt / kein Noth / ſondern wo die allerheiligſte Dreyfaltigkeit 
elber da iſt / auch ſo gar um ſie herum tauſendmahl als mil- 

on hundert tauſendmahl Tauſend Engel / und die Seeligen den 
Englen gleich; wir werden alle blühen in annehmlichen Geruch 
wie Veielein und Roſen im Fruͤſing und Sommer. Dahero ſeye 
du getroſt ohne Sorg und Angſt: Dann dort wird auch deine 
Seel ſeyn / wo dein Wunſch hin iſt; und verſichere dich / daß dein 
Namen alldorten ſchon ſtehet Ander mit guͤlden Buchſtaben. 
Das ſoll ein geaͤnſtigtes Hertz billich erfreuen / bevorab weiln es 
ſo freundlich ſchon wuͤrcklich von Chriſto dahin eingeladen iſt / der 
da ſpricht: Kommt alle zu mir / die ihr mit Muͤhe und Angſt 
beladen ſeyd / Ich / Ich will euch erquicken / troͤſten und erfreu⸗ 
en. Matth. 1 1. Ja ſo gar in dieſem Leben kan eine bekümmerte 
Seel ſchon den Vorſchmacken und Genuß theilhafftig werden / 
wann fie nur will; dann gleich wie einer / der bey einein Koͤnigl. 
Hof / wann er nur zum Fenſter hinein ſchauet in den Saal / wo 
die Koͤnigliche Hofſtatt ſitzt / ſchon kan ſehen und anſchauen / ſo wol 
den König / als jeine Hof⸗Herꝛen / auch mit genieſſen den koͤſtli⸗ 
chen Geruch und fuͤrnehmen a von Ambra, Biſam 8 
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und Cibetto; alſo eine in SOtt wol getroͤſtete Seel / kan in aller 
ihrer Betruͤbnuß und Angſt der HimmliſchenErgoͤtzlichkeit ſchon 
auf Erden mit genteſſen / wann fie nur im Hertzen betrachtet / und 
durch Betrachtung gleichſam ihr Seel allbereit ſchon zum Fen⸗ 
ſter hinein ſchauet / ſo befindet ſie ja freylich von weitem / das iſt / 
ſthon allhier auf Erden / ein innerlichen Vorſchmack derſelben Er: 
quickung und Labſal / deren ſie einmal in dem gllerſchoͤnſten Him⸗ 
mels⸗Saal mit andern Heiligen völlig ohne Abgang und End ge⸗ 
nieſſen / riechen / ſehen ud empfinden wird. . 


Das neunte Recept. 


Wider die Melancholey der Jenigen / fo viel 
Feind und falſche Freund haben. 
N und ſagſtu / du habeſt ſo viel Feind als Haͤrl aufm 


Kopff / man goͤnne dir dein ſaures Stuͤckl Brod nicht / dein 
Nachbar / der doch dein beſter Freund ſoll ſeyn / ſeye dir 
ſpinnenfeind; deine eigene F ſeyen dir feind. So ſag 
ich: Schweig nur ſtill / ich glaubs gar wohl; ſagts doch Chriſtus 
ſelber Matth. 10. daß des Menſchen Feind feine ſelbſt eigne Hauß⸗ 
genoſſen ſeyn. Unempfindliche und empfindliche Sachen / unver: 
nünfftige Creaturen haben ihre Feind; der Weinſtock und der A⸗ 
cker hat zum Feind den Schauer und Hagel; die Bluͤhe aufm 
Baum hat ihren Feind den Reiffen; das Eiſen hat ſeinen Feind 
den Roſt; die Seſundheit hat ihren Feind den Tod; der Som: 
mer hat ſein Feind den Winter; das Schiff aufm Meer hat ſein 
Feind / den Wind und Ungewitter; das liebe Schaͤflein hat feinen 
Feind den Wolff; das Haͤßl im gruͤnen Graͤßl hat ſein Feind den 
ere Hirſch hat fein Feind den Tiger / die Grundl hat ihren 
eind im Waſſer den Hechten: die Tauben haben ihren Feind in 
der Lufft den Habicht; und der Reiger den Sperber. Die vier 
Elementen ſeynd einander feind; das Waſſer dem Feuer I 
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Feur der Erden und alles was drauf ſteht. Warumb ſoll nicht 
der Menſch auch ſein Feind haben? haben doch die Engel zum 
Feind den Teuffel / und Gott ſelber hat zum Feind die Suͤnd / 
welche G Ott widerſtrebt. Wie ſoll dann der Menſch allein kein 
Feind haben? Ach nein. Er hat nur gar viel Feind / den Tod / den 
Teuffel / das Fleiſch / die Welt / aber in der Welt auch viel falſche 
Freund / und en die aͤrgſte Feind / vor welchen man fich fo 
wenig huten kan / als der Vogel vor dem verborgenen Garn des 
Jaͤgers / oder das ſchwache Maͤußlein vor der Katzen. Es hat 
auch ein jedes Land feine Feind / das haben wir leider! ſchon viel 
und lange Jahr ſattſam erfahren mit hoͤchſtem allgemeinem 
Landſchaden; das klagt der Bauersmann / der Edelmann / der 
gemeine Mann / und der Bettelmann: Der Bettelmann ſagt / 
wann der Feind im Land / ſo bekomm ich kaum ein Stuͤckel Brod / 
daß ich meinen bittern Hunger ſtillen kan. Der Handelsmann 
ſagt: wann der Feind im Land / ſo geht mir nichts von der Hand / 
man iſt nicht ſicher im Land / da ſtecken ſich die Traſiquen / und 
faͤllt alles Sewerb übern hauffen: Der Edelmann ſagt / wann 
der Feind im Land / ſo kan ich nichts von meinen Unterthanen er⸗ 
preſſen / und die gebührende Steuer nicht bezahlen meinem Kaͤy⸗ 
ſer. Der Bauersmann ſagt: wann Feind im Land / kan ich nicht 
erbauen meine Felder / und iſt mit das liehe Vieh nicht ſicher im 
Staͤllen. Der Feind im Land iſt wie ein Moͤrder im Wald / wie 
ein Wolff bey der Heerde / wie ein Feuer im Dach / wie eine Peſt 
in der Stadt / und wie ein Rauber we der Straſſen. Wer will 
es dann dir / mein lieber Chriſt für übel haben / wann du klagſt 
und ſagſt nit dem Königlichen Propheten / daß du auch viel Feind 
und falſche Freund um dich habeſt / und *. werdeſt wie der 
Hank von Hunden / und wie ein Lamm von Woͤlfen. Was iſt 
dann einem jeden Chriſten zu thun / der viel oͤffentliche Feinde und 
viel heimliche falſche Freund um ſich hat? nichts tauglichers / als 
dieſes Lehrſtück / welches Exodi 28. v. 4. geſchrieben ſteht: Afpice 
& fac ſecundùm Exemplar, quod tibi in monte monſtratum 
elt. Schaue / daß du es macheſt 2 7 77 Ebenbild / u © 
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Bir auf dem Berg ene e Ich weiß zwar wohl / daß 
dem lireraliſchen und Buchſtablichen Verſtand nach / das Eben: 
bild des tabernaculs und der Berg Sinai alldorten proprie und 
ſonderbar verſtanden werden; wann wirs aber geiſtlicher Weiß 
in ſenſu allegorico recht verſtehen wollen / ſo werden die Wort: 
Mach es nach dem Exempel und Ebenbild / das dir auf dem 
Berg geseigt worden / zu bemercken ſeye der War Soͤtt⸗ 
liche tabernaculChriſtus unſer HErꝛ auf dem Calvari- Berg / wie 
abzunehmen aus dein 7. c. der Apoſtol. Geſchichten / v.44. Und in 
der Epiſtel au den Hebreern / in dem 8. c. v. 5. zu ſehen / daß dem 
Moyſt nur der Schatten / uns aber mit dem wahren hellen Liecht 
gedeutet wird auf Chriſtum JEſum / der ſich ſelbſten am Starten 
des Creutzes aufgeopffert fuͤr ſeine Feind / indem Er geſpro⸗ 
chen: Vatter verzeyhe ihnen / dann ſie wiſſen nicht / was ſie 
thun / Matth. 26. Alſo mein Chriſt: Schaue nach dem Exempel 
und Beyſpiel das dir dein Erlofer geben hat auf dem Calvari- 
Berg; verzeyhe deinen Feinden / wie Er verziehen hat. Er iſt dir 
ein Spiegel / ein Richtſchnur / ein Maßſtab / nach welchem du dich 
richten und accommodiren ſolleſt. Haſtu viel Feind / weine des⸗ 
wegen nicht / ſondern lache nur darzu / in Auſehen / was dein Hey⸗ 
land auf dem Berg Calvari gethan. Alſo haben es auch unſere 
Vorfahren gemacht: Haben ſie Feind gehabt / ſo haben ſie nur 
Achtung geben / was Chriſtus ihnen für ein Lehrſtuck und Exem⸗ 
pel geben. Er hat es gemacht wie der KönigAbimelech, von de⸗ 
me in dem Buchel der Richter am 9. c. geleſen wird / daß er auf 
den nechſten Berg der Stadt Sichem hinauf gangen / auf einen 
Baum geſtiegen / einen Aſt herunter gehackt / und feinen Solda⸗ 
ten zugeruffen; was ihr da ſehet / das ich thue / das thut ihr auch. 
Chriſtus JEſus dieſer König aller Voͤlcker geht auf den Berg 
Calvari, ſteigt auf den Baum des H. Creutzes / ſchreyet uberlaut / 
was ſein Meinung ſeye / nemlich / daß der Him̃liſche Vatter wol⸗ 
le allen ſeinen Feinden verzeyhen. Was wir ſehen von Chriſto / 
das ſollen wir ihm nachthun / alle ſeine rechtſchaffne en 
haben es auch von Hertzen nachgethan. Vielleicht haſtu * cm 
| e ſee⸗ 


0 8 


be ſeelige Eltern / die ſchon in der Fühlen Erden ligen: haben ſie 
wollen ſeelig werden / fo haben fie muůſſen Chriſti Exempel nach⸗ 
folgen / und ihren Feinden hertzlich verzeyhen. So redet uns auch 
alle an der H. Auguſtinus: Wir ſollen doch mit unſern Gedan. 
cken auf dem Berg Calvari ſteigen / und unſerm Erlöfer recht in 
das Augeſicht ſehen. Wie hat er nicht fo haͤuffig fein Blut ver⸗ 
goſſen / und dieſes alles fin feine Feind / für uns Menſchen / dann 
die Eugel haben es nicht vonnoͤthen gehabt / welche waren feine 
aufrichtige Freund: Sie haben doch auch weinen muͤſſen / wei⸗ 
len fie die groſſe Irꝛthumen und Undanckbarkeit der Menſchen 
betracht / die ihrem Heyland nicht folgen wollen. Wann dukoͤn⸗ 
teſt mit deinem Schutz⸗Engel reden / fo wuͤrde er dir ſagen: Sihe 

mein Chriſt und hore / wie JEſus feinen Feinden fo kreuhertzig 
vergibt und verzeyhet! Sihe wie er auch von ſeinen Feinden an 
Haͤnd und Fuͤſſen angenagelt / nichts deſto minder ſein heiliges 
Haubt gegen ihnen neigt / darmit anzudeuten: Es iſt euch al⸗ 
les verziehen / und will dieſelben / die ihm diß und anders Leid 
gethan / gleich ſain kuſſen / aber viel aufrichtiger als er am Oelberg 
von Juda gekuͤſſet ware. Selue Arm hat er ausgeſtreckt / dieſelbe 
wie ein Vatter ſein liebes Kind zu umfangen. Seine Ohren 
reckt er ihnen dar / audienz zugeben / fie ſollen begehren / was fie 
wolten. Sein heilige Seiten hat er mit einem Speer durchſte⸗ 
chen laſſen / daß fie ſolken ſehen / wie fein Hertz fo treulich gegen ih⸗ 
nen geneigt ſeye. Er leydet Durſt / und gibt ſeinen Feinden zu 
trincken fein heiliges Blut. Er leydet Hunger am Creutz / und 

ibt ſeinen Feinden zu eſſen ſein heiligen Leib und Fleiſch in dem 
ſuuſen Engel⸗Brod des H. Sacraments des Altars, 

Hore ſetzt mein Chriſt / wie du Chriſto deinem HErꝛnn koͤnneſt 
und ſolleſt nachfolgen: Wann dein Seind Hunger hat / ſpricht 
S. Paulus zum Römernam 12. c. 20. v. ſo ſpeiſe ihn: wann er 
Durſt hat / ſo gib ihm zu trincken: ſo wir ſtu ůberwinden / und 
er wird gegẽ dir in Lieb entzuͤndt werden / als hatt er brennen⸗ 
de Kolen auf ſeinem Haupt. Das ſagt und lehrt der weiſe Mann / 
proverb. 2 5. 2 I. v. Und ſetzt noch darzu / daß dir ſolches os 
no 
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wann uns nicht dieſes Kunſtſtuͤck der H. Stephanus und der Koͤ⸗ 
nig David haͤtten gezeigt. In dieſer Sach weiter zu gehen / kanſt 
du mit Democrito darzu lachen / wann dich deine Feinde haſſen; 
dann fie koͤnnen dir doch / ohne den Willen Gottes / nicht ſchaden. 
Ein Loͤw ſchertzt nur mit einem Hund / ob er ihm ſchon feind iſt / er 
weiß wol / daß er ihm nicht ſchaden kan. Wir Menſchen ſollen viel 
nr ſeyn / als dasumvernünfftige Vieh. So machen wir 
ißweilen die Sach viel 17. als an ihmin ſelbſten iſt. Laß dir 
feind ſeyn / was ſchads / ſihe / daß du nicht auslachens werth 
biſt / als wie ein Elephant; iſt ſonſt ein ſo groß ſtarckes Thier / 
dannoch wann er ihm ſihet eine Mauß zu nahe kommen / oder ein 
junges Spaͤnfaͤrckel von weitem hoͤrt ſchreyen / da ſtampfft er / da 
tobt er / da wuͤtet er / als wann ein gantzes Kriegsheer dazugegen 
waͤre / daß die anweſende dieſes Thiers wegen ſeines Unverſtands 
genug zu lachen haben. Du muſt nicht einen jeden Feind achten / 
oder aus einer Mucken einen Elephanten machen. Wan einem ein 
Mucken auf die Naſen fliehet / ſo zuckt man nicht gleich den De⸗ 
gen / man ſchauet um einen Muckenwehrer. Sanfftmuͤthig muß 
man mit den Freuden umgehen. Man bricht viel ehender den 
Zorn mit Poſaunen / als wie Joſue die Mauren zu Jericho / als 
mit Carthaunen. Der Barbierer braucht kein ſcharffes Eiſen / 
wann er das Geſchwaͤr kan mit einem linden Pflaſter aufaͤtzen / 
daß die ſchaͤdliche Materi heraus flieſſet. Ein gut Wort find ein 
ut Ort. Ein es Stimm in Wald / hat einen Ben Widerhall. 
ein beſſerer / kein nuͤtzlicher / kein lieblicher Echo kan ſeyn / als 
wann du zu deinem Feind ſagſt: Ich verzeihe dir / ſo kommt alſo⸗ 
bald der Widerhall auf deine Seiten aus dem Himmel von Gott. 
Ich verzeihe dir. Was begehrſt du jetzt mehr von mir? Wie ſolle 
ich dir beſſer zuſprechen / und dich troͤſten wegen deiner Feinde? 
Ich weiß keinen beſſern Rath ferner zu geben / als du ſolleſt 
es machen / wie einer der zudem Duell geht / und muß ſich Noth⸗ 
gezwungen mit ſeinem Feind ſchlagen: der verlaͤſſt ſich auf einen 
guten Secundanten / der wol in dem Fechten beſteht / und dem Se: 
gentheil baſtant iſt. Sihe! ich weiß dir * ſtattlichen * 
8 | an- 
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a A e rn fo haft du dane 
* ea will deinem Feind baſtant ſeyn / ſpricht dein HErꝛ 
Auf dieſen — hat ſt ich 1 3 ver⸗ 
dae und fh ef getröſtet / und geſagt: 
Es ſeynd der Feind gar mächtig ei: 
Mich Schwachen zu beſtreiten / 
0 ee 1 Zweck und aa | % h ne 


Mein Gott / Ah: 0 
verlaß ich mich 
Du biſt mein Schuß 
dem Feind zu Trutzf / = 28 
Du bilffit zu allen Zeiten. Be . 
Doch wann gleich noch ſo viel wären auf ale Sar 
Getreu ich dannoch bleib dieſelben zu beſtreiten; 
Und waͤrs ein gantzes Herr / ich fuͤrcht mir da noch nicht / 
So lang Gott iſt He half! mein Schild und Zu⸗ 
verſi 
Dann wann er ſecundirt / ſeynd alle Feind vertriebn 
Iſt auch die Starckund Macht zuſam bald aufgertebn. 
Verhoff / mein Feind! on ren! ee kat 


Oaß der mich Sean, elbſt der ſt 
82 bitt ich ſtaͤts mein G c olle miche 0 
* ich durch ſeine Gnad des Feinds mich ON nam 
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ch 
| au n verlaß ich mich 5 traue al 55 
Daß ic ee, fen an allen End und Ort. 
ann wer fein Staͤrcke hat / wird nicht allein vertreibn 
Widerſacher / er wird ſelbſt verſichert bleibn. 


Gott ſteht mir bey / er laͤſſet nicht 
Die Feinde mich zertretten / 
Und wann man mich ſchon hart anficht / 
ſo will er doch erretten. 


| Deswegen haſtu nicht urſach die Gedult n verlieren / wann g 
vu g haſt / der dich will defendiren wider deinen Feind. M 
igt ſonſt / wol dem / der nicht allein iſt / wann er Feind hat. Haft 
du Gott bey und mit dir / ſo biſtu ja nicht allein / wann du Feind 
haſt / it gnug / wann Gott dein Freund iſt. 
Und warhafftig / wann du die Warheit zu Rath nimmeſt / 
fo wird ſie dich auch zu der Gedult weiſen / und ſagen / und erwei⸗ 
ſen / daß du nicht der erſte / der Feind hat / wirſt auch nicht der letz⸗ 
te ſeyn. Ich will jetzt nicht reden von weltlichen Zungen aus viel 
tauſend. Hiſtori⸗Büchern. Schlag nur die. H. Bibel auf / fo wirſtu 
vom erſten Buch Geneſis 1 auf das letzte Apocaly pſis 
Alwe viel ſehen / die ihre 108 ehabt. Da niemand auf der 
elt war / als allein Adam / Eva / Abel / Cain / gleichſam die vier 
Raͤder am erſten Wagen / da war ſchon an einem Rad geſchrie⸗ 
ben inimicus ein Feind / Henle n der dem Abel feind war / 
om haͤtt er ihn nicht erſchlagen. Und 5 End der Welt = ſo 
ar 
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gar Chriſtus ſelbſten feinen Feind haben / den Antichriſt. Biſt 
dann du mehr als dein HEr?? Nein. Non eſt ſervus major Do- 
mino ſuo. Joan. 15. Der Knecht iſt nicht mehr dann fein HErꝛ: 

haben fie mich verfolgt / laſſt euchs nicht Wunder nehmen / wann 

e euch auch verfolgen. Ihr werdet kein Acker finden / wo auch 
der beſte Waitzen drauf ſtehet / daß nicht auch Wicken nud Un⸗ 
kraut darunter wachſe; was iſt das Unkraut anders als dein 
Feind. Wie die Knechte auf des Haußvatters Acker Unkraut ge⸗ 
funden / welches faınt dem Warten haͤuffig berfur gewachſen / fo 
ſprachen fie; Inimicus homo hoc fecit, das hat der Feind ge: 
than. Sihe / ſo gar iſt das kleineſte Waitzenkoͤrnlein nicht ohne 
Feind; fein Feind gonnet ihm nicht den Acker allein zu beſitzen / 
drumb ſaͤet er auch Wicken und Unkraut darneben. Und was hat 
das gute Gerſtenkornlein und andere Feldfruͤchten nicht fur ein⸗ 
de? Wann fie am beſten ſtehn / kommt ihr Feind der Schauer und 
Hagel / ſchlaͤgt ſie in Grund und Boden zuſammen; als wann ſie 
nie geſtanden wären. Was hat der liebe Weingarten für Feind? 
In der beſten Bluͤhe kommt der kalte Reiff / und verbrennt die 
Stock / als wann ſie im Feur geſtanden waͤren. Die Schlange 
iſt dem Menſchen ſpinnenfeind; fie hat doch auch ihre Feind: wa 
fie ſich im grunen Gras vermeint am ſicherſten zu ſeyn / kommt 
der mit ſeinem langen Schnabel⸗ Spieß wolverſehene Storch / 
und welche ſich wie ein Ring zuſammen gewickelt / wird von ih⸗ 
rein Feind augeſpiſſet / auf einen hohen Thurn getragen / ſeinen 
Jungen zur Speiß. Hat nicht auch das allergedultigſte Lamm 
ſeinen Feind / den reiſſenden Wolff? und andere Thiere mehr: 
warum ſolte der Menſch allein ohne Feind leben? und warumb 
du? Haben die heilige veut / Patriarchen / Propheten / Apoſtel / 
und Maͤrtyrer ſo viel grauſame Feind gehabt / was willſtu dich 
verwundern / daß du Feind habeſt. Was iſt aber zu thun? nichts 
anders / als daß du das rechte Mittel ergreiffeſt / welches iſt das 
gute Pillul / oder das Gedult Pillul. Kanſtu kein anders Mit⸗ 
tel finden / ſo muſtu es mit Geduſt zu binden. Was du ſonſt nicht 
hanſt wenden / das muſtu mit der Gedult enden. Gedult . 
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uld / zahlt ein manche Schuld: Patientia habet opus perfe- 

um, die Gedult bringt es zur Vollkommenheit / und macht ein 
vollkommen Werck / ſpricht der H. Apoſtel Jacobus. Iſt dir dein 
Naͤchſter feind / der da ſolte ſeyn dein beſter Nachbar. Iſt dir dein 
Bruder feind / der da ſolte ſeyn dein naͤchſter Freund; iſt dir dein 
Obrigkeit feind / die da ſolt ſeyn dein groͤſter Patron und Gutgoͤn⸗ 
ner / ſo e was ich nicht kan wenden / das muß ich mit der 
Gedult enden; ſolchen ſpricht der H. Apoſtel Paulus zu: Patien- 
tia vobis neceſſaria eſt, Gedult iſt euch vonnoͤthen. Vielleicht 
waͤre dir dein Bruder / dein Naͤchſter / dein Obrigkeit nicht ſo 
feind / wann ſie verſtaͤndiger waͤren / und erkenneten / daß du ihnen 
nichts widriges jemahlen gethan. Wie der H. Apoſtel Paulus 
von den Hemden Ch riſti redet: Wann fie ihn recht betracht und 
erkennt haͤtten / ſo haͤtten ſie ihn nie gecreutziget / inmaſſen er auch 
am Stammen des H. Creutzes geſprochen: Vatter] verzeyhe 
ihnen / fie wiſſen nicht / was fie thun; welches der gekroͤnte Pfal⸗ 
miſt vorbedeutet / als er ſagte: Viel Hund haben mich umgeben / 
und feiſte Buͤffel⸗ Ochſen ſeynd um mich her geſtanden: das iſt / 
ſolch veute / die einem feind ſeyn / wiſſen offt nicht / warumb fie ei⸗ 
nem feind ſeyn. Sie nagen an ihm wie die neidige Hund / ſie ſtof⸗ 
fen auf ihn wie die Ochſen mit Horner / und wiſſen nicht warumb / 
die unverſtaͤndige Buͤffelskoͤpff. Als Aaron dem Moyſt erzehlte / 
wie das Kalb gemacht worden / ſprach er: ich hab Gold in das 
Feur geworffen / da iſt dieſes Kalb heraus kommen. Exod. 3 3. Es 
gibt Leut / an denen alles gutes nichts hilfft / wann man Gold in 
fie wuͤrffe / kommt nichts anders heraus / als ein Undanck / Un» 
verſtand / wie ein unſinniges Kalb; die bleiben einem alleweil 
feind: Sicut erant in principio, & nunc & ſemper. Das hat 
der gekroͤnte Pſalmiſt wohl erfahren / und in feinen Pfalmen das 
meiſte beklagt / daß ihm dieſelbe feind ſeyen / mit denen er ſo maͤn⸗ 
chen guten Biffen geſſen / denen er ſo viel Gutthaten erzeigt: cum 
his, qui oderunt pacem. Sie ſeynd ihm aber jederzeit gehaͤſſig / 
neyd⸗ und feindſeelig geweſen. Weiſtu / was du thuſt mitten un⸗ 
ter deinen vielfältigen Feinden / mein Chriſt? mache es wie dem 
| O in Moyſt 


uo ER | 
Moyſt befohlen worden: Fac ſecundum exemplar, quod tibi 
in monte monftratum eſt: mache es nach dem Muſter und For- 
mular, tpelcgee dir auf dem Berg gezeigt worden / nemlich auf 
dem Berg Cal varie, allwo du ſteheſt Chriſtum JEſum deinen 
beſten Freund / wie er bittet fͤr ſeine Feind. Fac ſecundum exem- 
lar, Eja / mache es nach dieſem Formular, Du elender Knecht / 
du biſt ja nicht beſſer als dein Her, Er iſt dein Haubt und du 
biſt ein Glted von ſeinein Leib. Er iſt dein Vorgeher / ſeye du ſein 
Nachfolger / wie alle Fromme thun / die das Joch der Gedult auf 
ſich nehmen / folgen ihm nach / und gedencken / daß wann ſie ſich 
kennen unter ihren Feinden patientiren / wie Er gethan / ſo wer⸗ 
den fie auch 77 1 regiren in der kuͤnfftigen Glori. Wann du die 
Bildnus Chriſti betrachteſt / fo muſtu ſie nicht nur auf einer Sei» 
ten anſchauen / ſondern auch auf der andern / auf einer Sei⸗ 
ten wird dir dein Heyland repræſentirt und vorgeſtellt mit 
einem Fahnen in der Hand / und das bedeutet ſeine Vietori und 
Sieg / den er uͤber alle feine Feinde erhalten; aber auf der andern 
Seiten wird er dir vorgeſtellt / als mit drey Nageln durch Hand 
und Fuß ans Creutz genagelt. Wilſt du die Victori uber deine 
Jeinde erhalten / muſtu nicht nur Chriſtum anſchauen mit Fah⸗ 
nen / ſondern auch zuvor mit den Naͤglen am Creutz. Sihe! er ſagt 
felber Ja darzu: drum neiget er ſchon Fin Haubt gegen dir / dich 
zu küſſen / Er ſtreckt feine Arm aus / fo weit er kan / dich auch von 
weitein zu faſſen: Frag ihn / wer ihm fein Haubt mit Dornen zer⸗ 
ſtochen / fein Angeſicht mit Speichel verſpyen / feine Haar mit 
Gewalt gusgeraufft / ſeine Ohren mit Hohn und Schmachwor⸗ 
ten erfuͤllet / fein Mund mit Eſſig und Gallen getraͤnckt / feine 
Seiten mit einem Speer verwundet / und an ſeinem gantzen hei⸗ 
ligen Jungfraͤulichen reinen Leib nichts unverletzt blieben / aus⸗ 
Bauen die Zungen / mit welcher er dir / und uns allen zu vers 
tehen gibt / und fpricht; das haben feine Feind gethan / dardurch 
uns ermahnet / daß / gleich wie er für feine Feind gebetten / alſo 
folfen wir für unſere auch beten / und durch die verguldte Gedult⸗ 
Pillul unſern humor dahin bringen / daß wir dieſelben Heben! 
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die uns haſſen / und denſelben guts thun / die uns ſchaden / und 
derſelhen Freund ſeyn / die uns feind ſeyn. Das iſt zwar ein har: 
tes Biſſel / muß bekennen / ein bitters Pillul / wanns gleich vergult 
iſt. Aber ſuß kan es werden / wann du deinen Feind vergibſt. Iſt 
nicht vonnothen / daß du es ihme zu Gefallen thuſt / fondern bloß 
allein deinem Heyland zu Gefallen / und zu Nutzen deiner See⸗ 
len. Sedencke / dein HErꝛhat auch fein Blut vergoſſen wegen dei: 
ner / weiln du es vonnothen gehabt / nicht wegen feiner / weiln ers 
nicht bedurfft hat. Er hat Durſt gelitten / damit du getraͤncket 
wuͤrdeſt; er hat Hunger gelitten / damit du geſpeiſet wuͤrdeſt; er 
hat Schmach gelitte / damit du geehret werdeſt; er hat Schwach: 
heit gelitten / damit du erquicket werdefts er hat Mangel gelitten / 
damit dir genug werde / er hat Schmertzen gelitten / damit dir 
wol geſchehe und er hat den Tod gelitten / damit du lebeſt. Dar⸗ 
umb iſt es billich / daß / wann du deinen Feind verzeyheſt / ſolches 
allezeit aufopfferen ſolleſt auf dem Altar des Bergs Calvariæ. 
Es iſt im Alten Teſtament verbotten geweſen ein Opffer zu thun 
auf einem hohen Berg / aber in dem Neuen iſt es Chriſto JE 
ſehr angenehm / wann du ein Verſoͤhn⸗Opffer thuſt mit deiner 
Vergebung denen Feinden alle angethane Schmach / und die ſel⸗ 
be guͤfopfferſt auf dem Berg Calvariæ in den Schatzkaſten / oder 
auf den hohen Altar der funff Wunden JEſu. Es iſt nicht allem 
ein GOtt angenehmes Opffer / ſondern an wol angelegtes Capi⸗ 
tal / welches Jaͤhrlich / ja ſo gar ewig tragt cento per cento, und 
noch mehr. Sofern du es biß in deine Todtsnoͤthen geſparꝛt / dei⸗ 
nen Feinden zu verzeyhen / verſaum es noch nicht / ſchreibs auf dein 
Hertz / es wird dir ein ſicherer Paßborten ſeyn / mit deren du dich 
ſicher darffſt bey der Porten des Himmels anmelden. Und ſo viel 
von Vergebung denen Feinden. 
Von den Feinden komme ich zu den Freunden / aber falſchen 
Freund / dieſes Woͤrtl iſt klein und ein kurtzes Wort / init einer 
einzigen Silben; braucht aber ein groſſen Platz auszulegen / was 
ein redlicher Freund und ein falſcher Freund / und wie ſie zu un: 
terſcheiden ſeyen. Etliche gute Grammatici wollen ir‘ Wort 
| reund 
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Freund amicus, ſey fo viel Latein / als animi cos, das ist / gleich: 
ſam ein Schleiffſtein: wann der Schnitter oder der Naͤder nicht 
mehr fortkommen kan / ſo nimmt er den Schleiffſtein zu Gehülf⸗ 
fen. Ein guter aufrichtiger Freund iſt ein Schleiffſtein / wann 
du nicht mehr fortkounmen kanſt / daß er dir helffe und zu Dien⸗ 
ſten ſeye. Andere ſagen / ein Freund komme her von dem Woͤrtl 
animi cuſtos, ein Schiltwach des Gemüths. Biſtu betrubt ſo 
ſey der Freund / welcher dich bewahre und Achtung auf dich gebe / 
was dir abgehe / animĩ euſtos, er tröſtet dich in Betruͤbnuſſen / und 
ſteht dir bey in Beliebnuſſen / ein Bewahrer deines Hertzens. 
Noch beſſer Scribanus, welcher den guten / rechten / redlichen / auf⸗ 
richtigen Freund alſo beſchreibt; Amicus eſt quaſi annuus fun- 
dus, ein guter Freuud iſt gleichſam wie ein fruchtbarer / traͤch⸗ 
tiger / nuͤtzlicher Grund und Boden / welcher Jaͤhrlich und ordina- 
ri Frucht bringt / es ſey Wetter / wie es wolle / trüb / hell / kalt / 
warm. Auf dieſen Schlag finden wir bey dem weiſen Mann den 
guten Freund alſo beſchrieben: Omni tempore diliget, qui ami- 
cus ſincerus eſt, der ein redlicher Freund iſt / der liebt ſeinen Freund 
allezeit: Es gibt allerley Zeiten / cempus præſens, præteritum 
und futurum, die gegenwartige Zeit / die vergangene / und die 
zufünfftige Zeit. Fragen wir den Mathematicum, ſo antwortet 
er: Sunt 4. anni tempora. Es ſeynd die 4. Zeiten des Jahrs / 
Watte 4. Elementen der Welt. 4. Elementen ſeynd Feuer / 
aſſer / Lufft und Erden. 4. Zeiten des Jahrs der Winter 
der Sommer / der Herbſt / der Frühling. Ein guter Freund iſt 
dir wolgeneigt zu allerzeit / nicht allein im Fruͤhling / wann die 
Baͤum blühen / ſondern auch im Herbſt / wann die B aͤtter abfal⸗ 
len; will ſagen nicht allein / wann die Storchen kommen fon? 
dern auch wann ſie von dir wegfliehen. Wann dich jederman mit 
langen Schritten verlaͤſſt / fo tritt der gute Freund zu dir / und ſteht 
dir bey. Omni tempore diligit, qui amicus eſt, wer das nich 
thut / iſt nicht dein Freund ſonderndein Feind. Ein ar Freund 
ſucht einen nicht nur heim / wann die Sonne ſcheint / ſondern auch / 
wann es regnet / und wann die Stuben voller Rauch / . 
® 
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Truͤbſal iſt. Ein redlicher Freund iſt wie der Palmenbaum deſ⸗ 
fen Blätter nie abfallen / ſondern Winter und Sommer grünen 
und dich bedecken. Er iſt nicht / wie die ſtechende Immen / wann 
ſie deinen Garten beſuchen / nehmen ſie den beſten Safft von 
den Blumen / und laſſen dir zu Zeiten einen ſpitzigen Stachel in 
der Haut / das iſt dein Lohn. Sie fliehen darvon / und laſſen dir 
den Schmertzen. Es gibt Freund / die ſeynd den Fiſchen gleich / 
wann du am Ufer ſteheſt des Fluſſes / und wirffſt ihnen Brocken 
hinein / ſo 8 fie Schwarmweiß zu dir hin / wann du 
aber in das Waſſer faͤlleſt / fo ſchieſſen ſie von dir weg wie Pfeil / 
und laſſen dich ſchwimmen / wenn du kanſt. Dergleichen gibt es 
Freunde genug / die zu dir kommen / aber ſie haben nicht gern / wan 
du umb etwas zu ihnen kommſt. Sie ſagen lieber zu dir vale. 
wann du von ihnen geheſt / als falve, wann du zu ihnen kommeſt. 
Sie haben im Brauch das Woͤrtl Diener / aber es iſt ein Schalck⸗ 
heit dahinter; ſie machens wie die falſche Rhetoric ‚die perirro- 
niam redet / alles zuruck per anagramma: Wann du das Woͤrtl 
durch Buchſtaben Verſetzung recht leſen wirſt / ſo findeſtu / daß 
Diener ſo viel als Deiner: deiner Sachen Diener ſeynd ſie / 
nicht deine Diener / ſie ſuchen / was dein iſt / was du haſt nicht 
was du vonndͤthen haſt. Sie ſeynd guter Biſſel Freund / Schuͤſ⸗ 
ſelfreund / Tiſchfreund / Fiſchfreund / und wann ſchon auch ein gut 
Stuck Fleiſch dabey ligt / Maulfreund / die gern bey dir zum 
Fenſter hinein ſchauen: Ihr Freundſchafft iſt gar feucht / ſie geht 
nicht tieff hinunter biß in das Hertz. Ihr Maul iſt bey dir in der 
Stuben / aber das Hertz drauſſen auf der Gaſſen. auß ein 
wohl eingerichtes Haͤuß / fo wolten fie ſchon / daß diß Hauß ihr 
wäre. Iſt dein Stuben mit Zinn und Meſſing auf allen Stellen 
wohl beſtellt / und ſehen fie bey dir ſchoͤnen Haußrath / auch nur 
ein wohleingebundene Bibel / ſo iſt ihnen ſchon übeldarbey / und 
nehmens zu lehnen / aber auf nimmer geben. Da heiſſt es als⸗ 
dann: Trau / ſchau wem. Und wann du ſchon meinſt / ein ſolcher 
Freund ſey lauter Gold / ſo wirſtu doch gar offt betrogen: Es iſt 
es Gold / was glitzet / und iſt * alles / was ee) 


pfeifft / ein guter Vogel. Es heiſſt ein mancher Vogel / hat aber 
keine Flügel / voragus wanner ehlen ſolte / dir zu helffen. Iſt nem⸗ 
lich wahr / zu Zeit ber Noth gehen viel Freund auf ein Loth. Ha⸗ 
ſtu Gaͤſt / will jederman mit eſſen: Iſt anderwaͤrts ein Mahlzeit / 
thut man deiner allenthalben vergeſſen. | 
Es gibt aber Geſellen / welche ſich ſtellen / und ſich zu dir ge⸗ 
| chen als gute Freund: aber ſolche Societät iſt zu meyden wie die 
lut⸗Igel / das ſeynd Geſellen? die gern ſaugen / und wann ſie 
ang geſogen / ſo ſeyn ſie ein ſcharffe Laugen / die dir zwagen / daß 
dir die Augen übergehen. Die alleraͤrgſte aber ſeynd diejenigen 
welche nicht allein begehren dir das deine abzuzwacken und gern 
beym Einpacken ſeyn / wanns au die Bind⸗Riemen gehet fon: 
dern auch dasjenige) was du haſt / dir mißgonnen / und dich dar⸗ 
umb benedeyen. Aber jetroſt; da iſt leicht guldte oder Gedult⸗ 
Pillul hire s iſt beſſer beneyd / aͤls beleyd. Schad 
nichts / wann gleich dein Gluͤck dem Reydigen ein Strick ſdu wirft 
dich drumb nicht hencken. Schad nichts wann gleich dein See: 
gen iſt deinem Mißgoͤnner ein ſpitziger Degen / er wird dich drum 
nicht erſtechen. Schad nichts / wann gleich dein Heil deinem fal⸗ 
ſchen Freund ein Seiler wird dich drumb nicht erdroßlen. Schad 
nichts / wann gleich dein Geld und Gut iſt dem Neydigen ein 
Glut / es wird dich drum nicht brennen. Schad nichts / wann 
gleich dein Geſchicklichkeit / Kunſt und Gunſt dem andern iſt ein 
dicker Dunſt / er wird dich drumb nicht verblenden. Schad nichts / 
wann gleich dein zuſammen geſparꝛter Schatz iſt dem Neydhard 
ein Katz fie wird dich drumb nicht kratzen. Schad nichts / wann 


drumb nicht betrüben / darffſt auch wegen ſeiner nicht in der Klag 
Be ee nichts / wann dein Rind und Schaaf benimmt dem 
ſteyder fein Schlaff / du kanſt doch ſicher ruhen. 


Invidns alterius marcesfis relus optimis, 
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Der Neyd und falſche Freund nichts ſchad / 
Darvoner ſelbſt den Schaden hat. 

Laſſe dir feind ſeyn / wer da will / ſeye gedultig und ſchweig darzu 
ſtill / haſtu GOtt zum Freund / was fragſtu endlich u deine 
Feind. Sen feind wer nicht will ſeyn Freund. Nimm duGe⸗ 
dult⸗Pillul ein / ein gantzen vollen Krug. Suche Gott zum 
Freund / haſt alles gnug. 

Ich glaub kraͤfftig / es ſeye nirgend leichte Gedult zu haben / 
als wann einer ein Feind hat / ein Neyder / ein Mißgoͤnner / der 
einem nicht ſchaden kan / und ſchadet ihm nur ſelber: Es heiſſt: 
VDana fine viribus ira. | 65 
Zorn / Feindſchafft / und Mißgunſt 

Iſt dem Miß goͤnner nur umſunſt. 

Ein ſolcher Feind iſt ein Nachteulen / die iſt dem Liecht und Feur 
Spinnen⸗feind: wann die Nachteulen ein Liecht oder ein Feur ſi⸗ 
het / ſo fladert ſie gantz zornig um daſſelbe herum / und indem ſie es 
will loͤſchen / fo verbrennt fie die Fluͤgel / und wird der wilden 
Katzen in dem Wald zu Theil. Der neidige Feind iſt wie ein Tie⸗ 
gerthier / von welchem die Naturaliſten an daß der Tieger 
nicht leyden kan ein ſchoͤne Muſit / wie ſonſt andere Thier dieſel⸗ 
bige gern hoͤren. Der 17 aber kans nicht leyden / wann er ei⸗ 
ne ſchoͤne Mufic hoͤret: Alſo der Feind und Mißgoͤnner ſehr be⸗ 
trübt wird uber des andern Gluck / wanus ihm wohl geht. Aber 
was fragſtu darnach. Es iſt um ein einziges Gedult Pillul 
zu thun / ſo iſt dir geholffen / daß man wohl kan 
i ſagen das gutmeinende 
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Das zehende Retept. 


Wider die Melancholey der Jenigen / die für 
Gericht falſch angeklagt / und in Gefaͤngnuß ge⸗ 
Kalle worffen werden. 


Je Gericht ſeynd unterſchiedlich: alſo auch die Perſo⸗ 
Nen welche für das Gericht gefordert und gezogen 
mderden. Ich rede hier nicht von denen Maleftcnen 
und Ubel haͤtern / ſoͤndern von den Unſchuldigen / welche nichts 
Übels begangen / und daunoch vieles Ubels bezuchtiget werden: 
als wie es den lieben Apoſtlen ergangen; welchen hriſtus bey 
denen H. Fran die verguldte Pillulder Gedult zu brau⸗ 
chen gerathen: Cum fteteritis ante Prafides, & judices, nolite 
cogitare, quomodo, aut quid loquamini. Daß wann fie werden 
für Richter und Magiſtrat gefuhrt werden / folten fie ſich nichts 
befinniern was ſie reden wollen / ſondern nur was fie thun ſollen / 
neinlich gedultig daſtehen. Der Himmel wird ihnen einen guten 
Advocaten zu geben ; Ego dabo vobis os & ſapientiam, Gott 
ſelber wird ihnen in ihren Mund legen / was ſie reden ſollen. Der 
H: Geiſt wird ihren Verſtand regieren / wie fie ſich zu verantwor⸗ 
ten haben: Der beſte und kraͤfftigſte Zeug wird ihr Gewiſſen 
feyn. Deßwegen gaudete de exultate, f} 1 zu ſeinen 
unſchuldigen Apoſteln / daß ſie ſich mehr darüber freuen ale be⸗ 
trüben ſolten. Der Petrus ermahnet in feiner 1. Epiſtel die er⸗ 
ſten Chriſten / welche wegen des Glaubens Chriſti fie Gericht 6 . 
fordert wurden , ſie ſollen fich getröſten daß fie nicht als Ubelt A: 
ter / Dieb oder Mörder vor Gericht ſtehen / ſondern ale unſchul⸗ 
dige Laͤmmlein / dem Exempel ihres Hirten nach / welcher ſo offt 
fur Gericht gezogen worden / aber jedes mal da geſtanden in hoͤch⸗ 
Gedult als ein Lamm das in die Fleiſchbanck und Schlacht. 
Hauß gefuͤhret wird. Die 9. Apoſtel hat man ſchen von dem 0 
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richt gehen / als wie Hochzeit: Saft / die voller Freud und gutes 
Muths von dem Gaſtmahl nacher Hauß gehen. Dieſelbe / welche 
vor einem ungerechten Gericht falſch angeklagt / ſolches mit Se⸗ 
dult leyden / ſeynd lebendig canonizirt von hriſio: Beati, qui 
perfecutionem patiuntur propter juftitiam ; quoniam ipforum 
eft regnum cœlorum: ſonſten ſpricht man nicht bald einen ſee⸗ 
lig in dieſem Leben / wann er gleich Miracul thut; aber wer die 
Unbill / ſo ihm angethan wird / mit Gedult leydet / der wird durch 
die Wort Chriſti feelig geſprochen / auch noch in dieſem Leben; und / 
wie der H. Anſelmus ineldet: Tales habent hareditatem coli 
non in ſpe tantùm, ſed jam in re. Solchen gebuͤhret ein Theil 
des Hinimels / nicht nur zu hoffen / ſondern jetzt gleich zu beſitzen. 
Einein jeden ſagt die juſtitia diftributiva, was fein iſt: quoni- 
am ipforum eſt regnum cœlorum, dann ihrer iſt das Reich des 
Himmels. So gewiß der Zeiger auf der Uhr zeiget / wie viel es 
geſchlagen / und welche Stund es ſey / ſo gewiß weiſet die Gedult 
eines unſchuldig⸗Verurtheilten vor Gericht / was ihm eigentlich 
zugehoͤre / nemlich der Himmel. Lang borgt / iſt nicht geſchen⸗ 
cket. Ein ſolcher wolle Gott dem HErꝛn nur borgen / es wird 
vergeben werden; dann der Himmel iſt ihm ſo gewiß / als wann 
er ihn ſchon hätte, Der H. Apoſtel Paulus ermahnet feine Co: 
rinthier / fie ſollen bey leib nicht Darüber klagen oder zagen / viel 
weniger ſagen es ſeye ihnen eine groſſe Unbill geſchehen / dann je 
ee die Schmach / je groͤſſer wird darauf erfolgen der Troſt. 
Kl groͤſſere Schmach die Kinder Israel von dem ungerechten 
ichter dem Kong Pharao gedultig gelitten / je groͤſſere confo- 
lation und Exquickung haben fie darauf in dem gelobten Land 
genoſſen. Der H. Paulus hat ſich nur ein berühmt / aber 
nicht wegen ſeinerFrommkeit oder Heiligkeit / daß er Miracul hab 
ewürcket / ſondern wegen feiner Gedult / die er in Schmach / 
reutz Verfolgung und falſch Urtheil wegen feines . HErꝛn JEu / 

ausgeſtanden. 
Und ſollt es auch geſchehen / daß ein frommer unſchuldiger 
Meunſch von einem ungerechten N in einem finſtern * 
ij un 


und harte Keichen geworffen wuͤrde / ſolle er dannoch die vergul⸗ 
te Sedult⸗Pillul fleiſſig gebrauchen / und gedencken / er habs viel⸗ 
leicht ein anders mahl verſchuldt (nicht zwaͤr um den Richter oder 
Diebs Büttel / der ihn hinein geworfen) ſondern umb Gott / 


mit andern Sünden. So wolle er dann gern ein Gefangener 
Sottes ſeyn; wer weiß / was dieſer Kereker ihm noch nutzen 
kan nicht zwar dem Leib / ſondern der Seelen. Sihe es hangt 
an der Wand in der Keichen ein Bild 8 ae, Manaflis, O was 
hat ihn nicht die Keichen in Aſſyrten und Ba plonien genutzet? 
Er war fein Lebtag von den Banden feiner Sünden nicht ent 
lediget worden / wann er nicht waͤre in die Gefaͤngnuß mit Eifen 
und Banden eingeſchloſſen worden / von welchem 2. Paralip. am 
23. welches dann auch bezeugt fein Gebet / fo er in der Keichen 
der harten Gefaͤngnuß abgelegt der ſouſten auſſer der Gefaͤug⸗ 
nuß nichts als Fluchen und Gottslaͤſtern thaͤte: zur Beſtaͤtti⸗ 
gung was ihme die Gefaͤngnuß genutzet / beliebe man nur ein kur⸗ 
bes Ertractel aus feinem ſchoͤnen Gebet / ſo er daſelbſten compo- 
Art und abgelegt / zuhören: OHErr! Meine Miſſetha⸗ 
ten haben ich gehaͤufft / und ich bin nicht werth / daß ich 
den Himmel anſchaue umb meiner vielfältigen Miſſe⸗ 
that willen / ich bin verkrummt in ſchwaͤren eyſenen Ban⸗ 
den / daß ich mein Haupt nicht aufheben kan / dann ich 
hab deinen Zorn erweckt / und Boͤſes gethan vor deinen 
Augen. Und nun biege ich die Knie meines Hertzens / und 
bitte / du wolleſt mir gnaͤdig ſeyn, und ſihe / Manaſſes iſt 
wiederumb aus der Keichen auf freyen Fuß geſtellet worden / 
welches niemahln geſchehen waͤre / wann ihme die Freyheit alle, 
zeit waͤr ag dann er unfehlbar waͤre verdammt worden: 
ſo aber iſt er in der Gefaͤngnuß ein Kind der ewigen Seligkeit 
worden. Drumb ſagt der H. Ambroſius gar recht lib. de pœ- 


nit. Manaſſes hat GOtt in dem Gefaͤngnuß lernen . 
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den er in feinem Koͤniglichen Thron niemahl hat wollen erkennen. 

n dem Gefaͤngnuß ſeynd Zwiefel gewachſen / welche ihm die 

ußzaͤher aus den Augen getrieben. 

Ber H. Chryfoftomus ſpricht einem Gefangenen alſo zu: 
Odugluͤckſeeliger Menſch in der Keichen / bedeucke / daß die Welt 
ein ungeſtümnies Meer ſeye in welchem groſſe Gefahr zu aller⸗ 
hand Suͤnden und Laſter: Sihe du ſitze ſt jetzt an dem ſichern Ufer 
und Geſtad der Ruhe / wo du mit Jona Gott dancken kanſt / daß 
er dich in dem Wahlſiſch fo mancher Sefahr der Suͤnden erhalten 
hat. Die Welt iſt ein wilder Wald / wo Mörder und Rauber / 
konnen ſie einem die Gurgel nicht abſchneiden / ſo ſchneiden ſie doch 
die Ehr ab. Und wo ſie den Menſchen Schaden koͤnnen zufügen / 
ſparen ſie kein Zeit. Du ſitzeſt in der Sefaͤngnuß wie in einem 
Paradeiß / da du weder Mörder / weder Schlangen / weder an⸗ 

dere ſchaͤdliche gifftige Thier zu foͤrchten haft / fondern von dem 
Schutz Engel wohl verwahrt biſt / und ſeiner Wia niemahlen 
wirſt bergubt ſeyn. Die Welt iſt wie ein Fecht⸗Platz / wo man 
allenthalben Krieg und Zanck hat / du biſt jetzt in dein Gefaͤng⸗ 
nuß / wie auf emem froͤlichen Schau⸗Platz / allwo du GOtt und 
die ewige Seeligkeit betrachten kanſt. Die Welt iſt wie ein Irꝛ⸗ 
u darinnen man Tin dem Wolluſt / Hoffart und Neyd ver- 


hrt wird. Die Gefaͤngnuß iſt dir ein hohe Schul / in welcher 
von der unterſten Principio der Demut du aufſteigen und lernen 
kanſt die hochweiſe Philofophia aller guten Sitten / Gedult / 
Sanſſtmuth und allerhand Tugenden. Vielleicht haͤtteſtu aufe 
er dem Kerker wegen vielen andern zeitlichen Geſchaͤfften nicht 
eit / daß du mit deinem Gott abraiten koͤnneſt wegen deiner viel; 
aͤltigen Miſſethaten / als wie du jetzt kanſt unverhindert / wann 
du nür wilt. Sagſtu / es geſchicht mir aber unrecht: ich bin un⸗ 
ſchuldiger Weiß in dieſe Lodwen Gruben und ſchmaͤchlichen Ker⸗ 
ker geworffen worden. Antwort: Wer iſt unſchuldiger geweſen 
als Johannes der Tauffer / und iſt dannoch von Herode in die 
Gefaͤngnus geworffen worden. Wo hat aber Johannes mehr 
Gnaden empfangen / als eben in der Gefaͤngnuß. In der Rn 
A; 
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heit hat er ſelten 1 aan we Chriſtus ſeye oder was er wir: 
cke: So bald er ins Gefaͤngnuß kommen / hat er viel m. 
Wunder von Chriſto gehört: Ite, dicite Johanni: Geht hin und 
fagt Johanni / was ihr geſehen und gehört / wie die Blinden ſe⸗ 
0 35 Tauben hoͤren / die Lahmen gehen / die Todten werden er⸗ 
Als Joſeph in Egypten in eine harte Sefaͤngnuß un uldig 
en war / fagt der weiſe Mann von ihme / Gott ſeye mit 
hmin die Gefaͤngnus gangen. Der Koͤnig Nabuchodonofor 
hätt fein Lebenlaͤng nicht fo viel auf den unſchuldigen * 
halten / wann er nicht gehort Hätte / daß er mitten unter den Kos 
wen in der Grubengeſeſſen / als wie ein Schmindirides im No⸗ 
ſengarten unverletzt. Und ſoll auch niemand Bar daß die 
Kirchen eines Gefangenen voller heiligen Engel ſey / die mit auf⸗ 
warten / wann er die Schmach der Gefangenſcha gedultig ene 
det: dann Gott hat ihnen es alfo befohlen: Angeli fuis Deus 
mandavit de te. Pf. go. Höreftu es / du 1 1 Gefangener / 
de te mandavit: In ipecie, abſonderlich von dir hat S Ott feinen 
Engeln befohlen / daß ſie dich bewahren follen. Es kan dich auch 
zur Gedult bewegen / wann du ein Comparationmacheſt mit an⸗ 
dern Chriſten / die bey den Tuͤrcken gefangen ligen / tieff unter der 
Erden / und deren Fruͤhſtüͤck nichts anders iſt / als bitter ⸗haͤrbe 
Saugen eichen dir aber nicht geſchicht. Gott Lob. Ja / 
wann du allererſt waͤreſt in ein ſolche Keichen geworffen worden / 
wie die beede Tyrannen / einer Ezelimus , der andere aber Me- 
zentius. Jener hatte eine tieffe Gruben in einem ſumpfftgen 
Ort laſſen graben / wo ein Egyptiſche Finſternuß. Dieſelbe Kei⸗ 
chen war fuͤr dieſe / welche etwas wider den Tyrannen geredt / die 
hat man durch ein enges Loch hinunter geworffen auf lauter tod⸗ 
te Leichnam / an denen ſchon Schlangen und Krotten lang gena⸗ 
gen: Wana man ihm ein Stuck Brod hinunter geworffen / hat 
er allererſt auf denen halb verfaulten Todten und Todten⸗ 
Beinen muͤſſen herum kriechen und daſſelbe ſuchen / wie ein 
hungriger Hund und aus oer ſtinckenden Pſizen trincken / er 
ie 
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die Ottern und Krotten fich aufgehalten. Wann du auch dir zu 
Gemüth führeft denjenigen Kerker / von welchem Chriſtus fagt: 
Amen dico tibi, non exibis inde. Warlich ſaͤg ich dir / du wirſt 
nimmer heraus gehen / biß du den letzten Heller zahleſt. Und haſt 
nichts zu bezahlen / wo dich der Gewiſſeus⸗ Wurm in Ewigkeit 
mh fo leyde dann dieſes wenige Sefaͤngnuͤſſel / in welchen du 
jetzt biſt / als in einer kurtzen Nacht: Es wird bald wieder Tag 
weꝛden. Gedencke / daß du viel boͤſeklumores und Feuchtigkeitẽ der 
Sund und Laſter in deiner Seelen haſt. Laß dir ein wenig ſchrepf⸗ 
fen in dieſer Badſtuben / daß du an Seel und Leib reſtituirt wer⸗ 
deſt. Sey zu frieden / daß dir nicht etwas aͤrgers widerfahren; wie 
waͤrs / wann du geſtern geſtorben waͤreſt / und haͤtteſt muͤſſen in die 
finftere Kammer / von welcher Matth. 2 2. der König ſpricht: 
Mittite eum in tenebras exteriores, ubĩ erit fletus & ſtridor den- 
tium: Werfft ihn in die aͤuſſerſte Finſternuß / wo er gar nichts 
ſthet; und was er hoͤrt / das iſt nichts anders / als des Plutonis 
Muſic / das Zahngirren / knarfflen und anbezen / da wird des Ari- 
ſtotelis ens entium zu ſpath / und die patientia umſonſt ſeyn; dar⸗ 
um mein lieber Gefangener / fange jetzt an / haſtus noch nicht ge⸗ 
n / und dancke Gott / daß du deine Suͤnden in dieſer zeitlichen 
eichen abbüffen moͤgeſt / damit du vor der ewigen finſtern Kam⸗ 
mer / wo nichts als Heulen und Jammer / befrehet werdeſt. Haft 
du kein Spiegel in der Keichen / ſo mach dir einen aus der Hiſtori 
des Paſſions deines HErm JEſu. Was hat er dann uͤbels ge⸗ 
than / fragte der Oberrichter Pilatus ſelber: nichts deſtoweni⸗ 
ger iſt er bey Anna Caipha und Herode fpöttlich vor Gericht her⸗ 
umb gezogen / und in den 9 en verlacht / verſpottet / ge⸗ 
geiſſelt und gekrönt worden. Schaͤme dich / wann du ein Chriſt 
willſt ſeyn / und nicht mit Chriſto eine kleine Gedult haben wol⸗ 


eſt. 

Als die Durchlaͤuchtigſte Königin in Schottland / Namens 
Maria Stuarda von der Sottlofen Königin in Engelland Eli⸗ 
ſabetha / wegen des Catholiſchen Glaubens elendiglich lange Zeit 
gefangen gelegen / hat ihr den 15 le., 1569. der ſelige Don 


Pius V. von Rom eine Troft: Epiſtel zu eſchrieben / dieſes Jun 
halt . Ich hab vernommen allerd 5 duchtigſte Koͤnigin / daß 
ihr Majeſtaͤt von der Königin Eliſabetha in dem Gefaͤngnuß / we⸗ 


* 


an des Catholiſchen Glaubens / hart gehalten werden / aber dar⸗ 


geben / mit hoͤchſter conſolation, beyuebens verſtanden / daß fie 
eine Heldenmüthige Gedult erzeigen / dem e e ae 
ihres HErꝛn JEſu / darumb ich ſchter nicht we /ob ihr Majeſtaͤt 
darum zu beneiden / oder zu bemitleiden. Ower iſt glück ſeeliger / 
als dieſe Koͤnigin in fo groſſer Gedult? Dergleichen hat auch 
Paulus ſeine Corinthier glückfelig geſchaͤtzt / als er vernomen / wie 
fie ſich in Verfolgung / um Leyden / in Hefan nuſſen und Drang: 
ſalen fo ritterlich mit der Gedult durchbrachten / und beftändig 
| oe der patienz verbleiben täten; wün⸗ 
ſchet ihnen auch Glück darzu / als wie man einem Glück wuͤn⸗ 
ſchet zu einer heilſamen Medicin und Aderlaß / wol wiſſend / was 


Die guldene Katey der Gedult für chöne Ablückung hake. 
Das eilffte Recept. 


Für die Jenige / die gantz verhaſſt und veracht 
werden von ihren Feinden. 


F eeichwie ein Hirt ſeine Schaaf mit einer gewiſſen Farbe 
and Kennzeichen zu bezeichnen 15 daß mans leichtlich 

von andern kennen kan; alſo hat der gute Hirt Chriſtus 
der HErꝛ ſeine Heerd / das ift/ feine Schaaf und Apoſtel nut ger 
wiſſen Kennzeichen von andern unterſchieden. Das erſte Kent: 
zeichen iſt: In hoc cognoſcent omnes, quis mei eſtis Difeipuli, 
fi dile&tiorfem habueritis ad invicem. An dem werden alle er⸗ 
kennen / daß ihr meine Junger ſeyd / wann ihr die Lieb gegenein- 
ander haben werdet. Das ander Kennzeichen iſt diefes: eum ode- 
rint vos homines, wann euch die Menſchen werden haſſen: no 


u 
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Der Her behulket dich. 


5 


2 % 


8 inn e ene 


doch 5 5 on n Zůüm Freund. 


derbe effehert Far, 


den Go es G nad befcheinD, 


422 


Ite mirari, flodit vos re: verw d. rt euch nicht / wann 
die Welt haſſet; dann der Welt eben iſt euerem Leben zuwi⸗ 
und euer Leben iſt der Welt Leben zuwider. Similitudo eſt 
ula amoris, ſicut diſſimilitudo cauſa odii. Die Gleichfoͤrmi 2 
re ein Urſach der Lieb; ‚ce ie aber an wa ke ei 
formig ſeyd / ſo haſſet euch die W a 
Oderunt hilarem trijtes, in M. 
Et lentum celeres, agılem, gnavumq remis. 
Dan Traurigen haſſen die luſtig ſeyn / 
Und den langſamen die Geſchwinden 1 
555 fich jetziger Zeit nicht in alle Welthaͤndel kan ſchicken / und 
allerhand Geſichter ſchneiden / wie ein Protheus, der iſt verhaſſt. 
Darum haben die Eg eme ar verſtaͤndig und wohlgereimter 
den Haß vorgeſtellt / a Ha aubſiſch ein Hechten indem Waſ⸗ 
ſer / welcher die andern haſſet / die ihm nicht gleich ſeyn; dahero 
aus groſſem Haß dieſelben ſucht und trachtet 15 2 und zu 
verschlucken. Ein Menſch / welcher den andern haſſt / der iſt mehr 
ein Wolff zu nennen c ein Menſch: 5 Re haben die 
nn gar recht au 200 n: Homo homini lupus, ein Menſch 
iſt dem andern ein 5 05 Der Wolff hat einen ſolchen Haß ge⸗ 
gen dem Schaaf / daß auch ein Saiten von einem Wolffsdarm 
auf einer Geigen oder ſonſten einem muſtcaliſchen anne 
un rechten Klan gage und nicht geſtimmt kan werden zu der 
ten von einem Schaafsdarm. Rien hat ſeinen Hungern 
feen 8 0 0 daß fie mit den Woͤlffen werden zu kaͤmpffen 
ch ſende euch als wie die Schaaf mitten unter die 
a N iſt / unter die Schr dab und Pharifeer der 
7 Synagog, wel o lieb haben / wie die Woͤlff die 
chaͤflein. Dahero laſſt euch es nicht frembd vorkommen / wann 
ihr werd verhaſſt ſeyn. Scitote, quia priorem me vobis odio 
habuerint: Betrachtet und erkennt es wohl / daß ſie mirs eben 
alſo gemacht / wie euch geſchehen wird. * iſt es ja * 
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25 Nr 
Omnia 3 A 85 fervare mements. 


Verlierſt du etwas / behalt den guten — * 
Verlierſt du den / fo verlierſt alles beyſammen. 


Nun / wer den andern haſſt / der bekommt einen böfen 8.809 3 
dann / qui oditfratrem ſuum, homicida eſt, ſpricht der H. 
der feinen Naͤchſten (oder Brudern) haſſet / der 2 ein Meeres 
weilen / wie der H. Hieronymus redet / der ſeinen? Naͤchſten ha Mi) 
der tracht Koi nach 9 9 1 177 Iſtand / Ehr / Gut und Blut / als 
wie der Moͤrder ſeinem Naͤchſten nach dem Leben. Einer / der 
durch einen Wald gehet / 5 ſich Mörder aufhalten / der macht 
Fun groſſes Seſchrey / ſondern Ted ſeines We ntz 
fi 272 0 anfftmüthig und in al Er Bad In dieſer Welt ond 
wie in einem Wald (Welt und Wald ſeynd nur um einen 
agen voneinander) wo fi 0 Mörder aufhalten / b 
uns die Leut haſſen: Ey / ſo laſſt ite an / fü 
ac ehen / jo kommen wir am ſicherſten durch. I 
eſſer ein Junger Ehriſti genennt zu werden / als ein 
un Nun der feinen Naͤchſten liebt per it ein Junger Chriſtt 
In hoc cognofcent omnes, quia mei eſtis Difcipuli ; der ab 
N Naͤchſten haſſet / der iſt ein Miorder und hat dend amen mi 
it der Maaß einer miſſet / weh ilben wird ihn Gott 
5 5 Pete Der feinen Naͤchſten haſſt Ade en | on Gott 


Ein 
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Ein neidiger Menſch / der feinen Naͤchſten haſſt / der iſt als 
wie ein Holtzwurm / der ſeine eigne Herberg zernaget / und hat 
darnach nicht mehr zu bleiben. Ein neidiger Menſch / der feinen 
Naͤchſten haſſt / der nagt ihm ſelber ſeinen eignen Leib mit Zorn 
ab / und verurſacht ihm ſelber / aus Zorn / groſſe Krauckhei⸗ 
ten / darauf der frühzeitige Todt folgt. Der Haß iſt wie eine 
au welche ſich ſelbſten verzehrt. Herentgegen das 
roſtige Eiſen glaͤnzend und ſchoͤn machet: welches aber nicht ge⸗ 
ſchehen wird / es ſeye dann / es halte das Eiſen der Fail ſtill / dar- 
zu es dann auch mit dem Schrauffſtock angehalten wird. Laͤſſt 
du dich failen von dem Haß / und leideſt ſoͤlches mit Gedult / ſo 
wirſtu viel glaͤntzender vor den Augen Gottes / oder vielleicht 
haſtu noch einen ſchaͤndlichen Roſt an deiner Seelen gehabt / we⸗ 
4 mom Suͤnden / welcher durch die Gedult ſauber muß weg⸗ 
gilt wer den. 

Die Catholiſche Kirchen ſingt am Feſt der Kirchweyh von 
denen / die ſeelig werden: Expolitilapides ſuis cooptantur locis. 
Die Stadt Jeruſalem / welche oben iſt / das iſt der Himmel ſeye 
von wolaus gearbeiteten Quaderſteinen / und dieſe Stein ſeynd die 
Seelige GOttes. Es braucht Streich von einem Hammer / biß 
ein perfect und vollkommen Quaderſtuck gemacht wird. Wann 
dich jemand haſſet / gedencke / daß ſeye der Sauer mit welchem 

du muſt zu einem volfkommenen Quaderſtuck des Himmels for- 
mitt und ausgearbeitet werden. Kein Baum fällt vom erſten 
Streich: es muͤſſen viel Streich daran geſchehen / biß er faͤllt / und 
u einem tauglichen Dram oder Säulen eines Gebaͤues wird. 
er Himmliſche Baumeiſter hauet ihm gewiſſe Baͤum in dem 
Wald der Welt / die werden hernach zu ſchoͤnen Saͤulen aufge⸗ 
richt in dem Himmliſchen Pallaſt / daran ſeynd die Namen ge⸗ 
ſchrieben der Außerwaͤhlten: Gaudete , quia nomina veſtra 
ſcripta ſunt in cœlis; freuet euch / daß euere Namen geſchrieben 
ſtehen in dem Himmel. Wilſtu eine ſolche taugliche Saulen ab⸗ 
geben in demſelben Pallaſt / wo dein Namen zu leſen wird ſeyn / 
muſtu viel Streich ausſtehen von var, Zimmermann: Ein — 
iij er 


roſ 
den ihre Kinder angeſtifft / daß ſie ihm Koth und Stein nachge⸗ 


Paulam durch eine 8 getroͤſt 


auch daſelbſten kein Ort zu Herberg gefunden / ſondern in einem 
190 6 a Arie, 5 — S. Paula alſo ge⸗ 


Thron / den jedermann gelobt und geehrt hat / Chriſti Dornere 
Cron / die ihm ſeine Feind / aus lauterm Muthwillen und Au 
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aufgeſetzt / ſeye mehr zu ſchaͤtzen / als aller König guldene Cronen 
. Arabiſchen Sold aus Ophir / wann ſie gleich alle mit Dia⸗ 
manten groß wie ein Haſelnuß / ſo die Königin Saba aus Orient 
nacher Jeruſalem gebracht / oder wie das feine Perl Cleopatræ, 
es Antonius in Egypten in Eſſig zerrunnen getruncken / fo 

ein halbes Koͤnigreich eſtimirt wart. 

Cas ſianus ſchreibt collatione 18. c. 14. Daß zu Alexandria 
eine fromme Wittib geweſen / welche den H. Athanaſium Bi- 
ſch gebetten / er ſollte ihr eine boſe Nachbarin geben / von de⸗ 
ren ſie veracht / verhaſſt / und verfeindt kunte ſeyn. Es iſt geſche⸗ 
hen. Sie hatte eine ſolche Nachbarin bekommen / welche aͤrger als 
eine Xantippe Socratem, uud als ein jez abel Eliàm / und als ein 
Eudoxia Chry ſoſtomum gehaſſt / was geſchicht: Nach dem Abs 
ſterben iſt Dieleibe fromme Alex andriniſche Matrona dem H. Bi⸗ 
ſchoff athanaſio exſchienen / mit einem ſchoͤnen wohlriechenden 
Krantz / den fie mit beeden Haͤnden getragen / und ihm Danck ge⸗ 
ſagt / daß er ihr ſolche Doͤrner zugeſchickt / an welchen ihr dieſe 
Rofen gewachſen: Hat wollen ſagen / dieſen Krantz habe ſie be: 
kommen wegen der Gedult / die ſie gehabt an ihrer boͤſen Nachda⸗ 
rin / welche fie biß in Todt gehaſſet / und verfolgt. Der dich 
haſſt / gedenck du / er ſey ein Medicus, von welchem der Krancke 
ein manches ſaures bitteres Biſſel ſchlucken muß / biß er vollkom⸗ 
men geſund wird. Gedenck dein Haſſer fen ein Baumeiſter / wel⸗ 
cher den Stein ein manchen Streich gibt / biß das Gebäu fertig 
iſt. Gedenck er ſey ein Weingaͤrtner / von welchem der Weinſtock 
viel graben und gruben / winden und binden / ſchneiden und leyden 
muß ausſtehen / biß er zeitig gute Weinbeer trage. Gedeucke er 
ſey ein Feldwaibel / von welchem der Soldat manche Schlag / 
Schmach wort / und tribulirend leyd / biß er endlich kommt zu er⸗ 
wunſchter Beut. Gedenck er ſeye ein Schiffmann / mit deme du 
viel Strudel / Ungewitter / und Gefahren muſt ausſtehen auf dem 
Meer dieſer Welt / biß e dem Ufer jener Welt in der 
Ewigkeit. In den Proceflionibus oder Creutzgaͤng gehen allezeit 
die Spitaler und ſchlechteſten Leut vorher / nacher aber * 
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allererſt die Edelleut und gekroͤnte Häubter. Wilſtu in dem 
Himmel mit den Vornehmen gehen / ſo muſtu auf der Welt zuvor 

mit den Verachten / Verhaſſten und Verfolgten auf der Welt; 

Beati eritis, cum vos oderint & ejecerint nomen veſtrum tan- 
quam malum, gaudet & exultate. Seelig ſeyet ihr / wann ſie euch 
werden haſſen: Freukt euch; dann was i r vermeint / hart zu er⸗ 
tragen / das willich euch federring machen gedencket / daß ich die⸗ 

ſes Joch auch getragen hab / ſcitote, quiame priorem vobis odio 

habuerint. Sie haben mich wohl ehender gehaſſt / als euch. 

Kommt / nehmet mein Joch aufeuch: es iſt nicht ſchwer ſondern 

leicht; es iſt nicht ſaur / ſondern ſuß. Et invenietis requiem ani- 

mabus veſtris: Und ihr werd euerer Stelen Ruhe finden. Wann 
einer in ſein Vatterland reißt / und muß unter Wegen uber viel 

Dorner gehen / biß er 1 ſeiner Stadt kommt: O wie gern gehet 
er über die ſpitzige Dorner / nur daß er bald in ſein Hauß kommt. 

Alſo müſſt ihr nicht ſcheuhen / die ſpitzige Odrner der aſſenden: 
dann dardurch werd ihr bald gelangen in das Himm iſche Vat⸗ 

terland der Seligkeit. Vermeink ihr daß ein Menſch bey der 

gottloſen Welt leben kan ohne Haß und Verachtung? Chriſtus 

hat esfeinen Juͤngern dreymal orgefagt) daß ſie von der Welt 

werden verhaſſt werden / wie er auch / und fein immliſcher Vat⸗ 

ter: Oderunt & me, & Patrem meum. Biſtu dann beſſer als 

Chriſtus / feine Jünger und der Himmliſche Vatter / daß du allein 

willſt leben / und von gar niemand gehaſſt werden: 


Rara avis interris, albo [imillima cor vo. 
Kein ſolcher ſeltzamen Vogl ich nie geſehn hab / 
Der toär rarer als ein ſchneeweiſſer Rab. 

Der H. Hieronymus iſt ſo ein frommer Cardinal geweſen / 
daß er wäre würdig geweſen / der Pabſtiſchen Tiara. Er iſt doch 
alſo verhaſſt geweſt zu Nom / daß er dieſelbe Stadt verlaſſen / eine 
Zeitlang zu Jeruſalem gewohnt / und endlich zu Bethlehem wo 
Thriſtus gedohren worden / geſtorben. Wann du es nicht haben 
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halben mithalteſt / was der Brief vermag / ſo muß es dich nicht 
Wunder nehmen / daß man dich haſſt / dann die Ungleichheit iſt 
ein Urſach des Haß: Die Finſternuß haſſt das Liecht / das Laſter 
. Boͤſe das Gute / das Saure die Suͤſſe / die Waͤr⸗ 
me die Kaͤlte: 


Non bene conveniunt ,nec in una ſede morantur. 


Sie koͤnnen ſich nicht miteinander ſtellen in einem Stall / die 
Froͤmmkeit und die Gottloſigkeit / die Ungerechten werden allzeit 
die Gerechten / und die Gottloſen den Frommen haſſen / wie wir 
leſen Sap. 2. daß die Sottloſen den Frommen gehaſſet / weilen 
ihnen ſein Leben zuwider war / den Hoffaͤrtigen die Demuth / den 
Neidigen die Lieb / den Rachgierigen die Gedult. Immaſſen es 
auch dem frommen Joſeph von ſelnen Brüdern geſchehen: Sie 
haben ihn gehaſſet / und kein gutes Wort moͤgen mit ihm re⸗ 
den. Gen. 37. Laß dirs nicht frembd fuͤrkommen / daß du verhaſſt 
ſeyeſt 7 iſt doch nichts weder im Himmel / noch auf Erden / das 
nicht fein Widerpart hat / fo gar der hoͤchſte GOtt hat zum Ge⸗ 
gentheil den Suͤnder / von dem wird er beleidigt; die Engel haben 
den Teuffel / von dieſem ſeynd ſie verhaſſt; die Sonne hat den 
Mondſchein / von dem wird fie verfinſtert; das Element des Feu⸗ 
ers hat ſein Widerpart das Waſſer / von dem es wird ausge⸗ 
loͤſcht; das Waſſer hat ſein Widerpart den Lufft / von welchen es 
hin und wieder geworffen wird / ſamt den groͤſten Schiffen / wie die 
kleineſte Ballen; der Lufft hat ſein Wider part die ſchaͤdliche und 
gifftige Daͤmpff der Erden / dardurch er inticirt wird; der Erdbo⸗ 
den hat fein Widerpart den terræ motum, oder Erdbeben / wel⸗ 
cher Haͤuſer und Staͤdt ruinirt; das Weitzenkoͤrnlein hat feinen 
Widerpart den Schauer; der Weinſtock den Reiffen; der Wurm 
das Voͤgelein; und du meinſt allein von jedermann geliebt / gelobt 
und angebetten zu ſeyn / und niemahln verhaſſt? Haſt weit fehl 
geſchoſſen. Es iſt ja niemand auf der gantzen Welt / der nicht ſein 
Schelter hat und fein Haſſer; hat er einen / der ihn lobt / hat er ge⸗ 
wiß / die ihn ſchelten und haſſen. Einer 1 ein Kuͤnſtler / er ma 
mi 


mit ſo kunſtlicher Auszeichnung und colorirter / daß er doͤrffte ne⸗ 
ben dem Apelles ſtehn ihme an die Seitens’ es wird doch bald ein 
Schuſter kommen / welcher ihm nicht allein den Pantoffel / fon: 
dern auch Arm und Bruſt tadlen / und ihn bey dem Volck verhaſſt 
will machen. Einer ſchrelbt und laſſt in den Druck ausgehen ein 
gelehrtes ſchoͤnes Buch / welches auch Fuͤrſten / Biſchoffen und 
groffen Herren gefallt: es wird ſich dannoch bald einfinden ein 
omus, Mimus, Zoilus, Ariſtarchus, ein Criticus und Großgo⸗ 
ſchichter Beſſerwiſſer / und Bitliſcher Sciolus, weicher das Buch 
zu ſchaͤnden ſich unterſtehen wird / und den Authorem verhaſſt zu 

machen / ob er zwar nicht hinauf kan / er iſt zu kurz. 
Qui nee inſamis maculas in fole notavit, 

Gradelslidtor, hunc tu Romane caueto. 
Der dir nicht das Waſſer biethnl ũ P—Pyx 
Vor ihm du dich fleiſſig huͤ r. 
Solche Spoͤtter und Veraͤchter ſeynd wie die Schergen / die auch 
am Burgermeiſter ſuchen (wann ſie ſonſt nichts wiſſen) zu tad⸗ 
len. Sie ſeynd wie die Hund / auch Sonn und Mond miiſſen ſich 
laſſen von den wütenden Hunden anbellen / aber was ſchad es? 
fie koͤnnens wol anbellen / aber nicht anfallen / wie der H. Bernar⸗ 
dus die Teuffel Naben e s zwar konnen ankaͤllen / aber 
nicht anfallen / und beiſſen / wann wir nicht ſelber wollen. Laß 

dich derhalben einen ſothanen wuͤtigen Hund anbellen fo lar 

er will / was ſchadt dir das? nichts nicht: iſt eben ſo viel / als wann 
die Wellen des Meers das Pantoffelholtz wollen unterdrucken / ſi 
koͤnnen nicht / müſſens allweil laſſen oben ſehwimmen / und ſolter 
fie fich auch darüber zerreiſſen. Wann du viel Wein und Waſſer 
untereinander gieſſeſt / ſo wird das Oel keinem weichen / ſondern 
allezeit oben ſchwimmen / das bedeutet einen ſaufftmuthigen 
Menſchen / der nichts darnach fragt / wann man ihn gleich ver: 
acht / und 1 555 ich will lieber vor S Ott der Publican ſeyn / 
als der ſtoltze Phariſeer / welcher den Publicanen verachtet 2 
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Er iſt doch das Oel geweſt / und der Phariſeer das Waſſer. Der 
Publican iſt oben geſchwummen : Amen dico vobis, defcendit 
hie (publianus) juſtificatus præ illo. Ich ſag euch / dieſer / der 
Publican, iſt gerechtfertiget hinab gangen in fein Hauß / dem 
Phariſeer vorgangen / pra illo. Der dein Kunſt und Sachen 
veracht / der wird vonSefcheiden ausgelacht / und du gelobt: was 
fragſtu dann umb der Zoilorum Spott und Schmaͤchwort. Es 
iſt beſſer die Wurtzel am Baum / als der Sipffel; beſſer ſich ver⸗ 
tretten und drucken laſſen / als den Hals Kirchthurn hoch aus⸗ 
ſtrecken; geſchicht offt / daß Stultus uͤnd Stoltz auf einem Gipf⸗ 
fel beyſammen wachſen auf einem Holtz. Wann ſtch ein ſolcher 

Kund ſelber erkennen kuͤnte / wie Job gethan / als er geſprochen: 
Memento, quod ſicut lutum feceris me: Gedencke HErꝛ / daß 
du mich zuſammen geballet haſt / wie der Haffner einen Laimba⸗ 

tzen / Job. 10. Warum veracht der ſtoltze Pfau andere Voͤgel? 

dieweiln er vermeint / er ſey beſſer durchaus und ſchoͤner / als an⸗ 
dere Voͤgel / wann der ſtoltze Narꝛ in der Sonnen ſteht / und brei⸗ 
tet ſeinen Schweiff aus / ſo vermeint er der Argus zu ſeyn mit hun⸗ 
dert ee was wolten feine Federn feyn gegen des Strauf: 
fen. Er bild ihm auch ein der vor Hoffart unſinnige Pfau / er ſeye 
der ſchoͤne Regenbogen mit vielfaͤrbigen Luſtfarben bezieret / oder 
wol gar das Firmament mit fo viel ſchimmernden Sternen be: 
ſetzet; oder Pavo ſey mehr als der hochfliehende Adler / und cauda 
en juno mit dem Schmuck fo vieler ſpielenden Jubelen / 
Perlen / Schmaragd / Tuͤrkis / Rubinen / Ametiſten und Dia⸗ 
manten beſetzt / dahero er alle andere Voͤgel verachtet / indeme 
doch ein kleines Lerchlein viel Höher fliehen / und ein Nachtigal 
tauſendmal ſchoͤner ſingen kan / als der ſtoltze Pfau. Aber gelt / es 
lernet ihn feine hohe Stoltzheit miederſincken laſſen / wann er ſei⸗ 
ne Augen herum drehet wie eine Sonnenblumen / und auf ſeine 
Fuͤſſe ſchauet / A / da nimmt er ſich bey der Naſen / und laͤſſt den 
Zipff hencken wie ein Janiſcher Hahn: dieweilen er endlichen / 
wie Pierius deſſen gedenckt / feine Schaͤndlichkeit an feinen Fuͤſſen 
erſthet / und ſich ſchaͤmtt. So ſeye du ge getroſt; dann 3 
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Pfauen / die dich jetzt verachten / werden auch zu handen ſtehn 
vor deinen Augen / wann ſte werden in das tieffe Thal ſchauen / in 
dem Thal Joſaphat / und ihre Fuͤſſe anſchauen / das iſt / ihre letzte 
Ding betrachten muͤſſen; und mit jenen ſtoltzen Narren beken⸗ 
nen: Nos inſenſati, erravimus è via veritatis: quid profuit 
nobis fuperbianoftra? Wir Thorechten haben gefehlt von dem 
Weg der Warheit: Was hat uns geholffen unſer Hochmuth? 
Und was haſtu darnach zu fragen / wann dich ein Weltbekannter 
idiot veracht? ſo viel / als ein Rieß / wann ihn ein Zwerg; oder 
ein Berg / wann ihn ein Buͤhel; oder das Meer / wann es ein Bach⸗ 
lein Waſſer verachten. Das Verachten thut nichts: das Meer 
bleibt gleichwol das Meer / ob es ſchon verachtet wird von einem 
Schrittbreiten Bach: der Berg bleibt gleichwol ein Berg / und 
der Zwerg wird darum kein Rieß / wann er gleich den Rieſen ver⸗ 


Die Philiſteer haben auch die Arca Gottes vergcht / als ſie 
ſolche gefangen genommen / weil ſte mit altem zerriſſenem Peltz⸗ 
werck uͤberzogen geweſen / fo mit Fleiß geſchehen / dieſelbe vor al- 
lem Ungewitter zu bewahren: als fie aber nachgehends wahr⸗ 

enommen / daß unter dem Peltzwerck ſo herzliches Gold verhuͤl⸗ 
et geweſen / haben ſie andere Saiten aufgezogen. Wann du gleich 
aͤuſſerlich verachtet wirſt wie ein alter Peltz iſt ſchon genug / wann 
du in wendig ein guldenes Gewiſſen haſt: Solche Ve raͤchter dei⸗ 
ne Momi und Zoili muſſen wol endlich ihr Wort zu einem Reu⸗ 
Geſang machen / daß man Palinodien nennet; wie in der Inſul 
Maltha / als die Leut haben geſehen eine Atern an des Apoſtels 
Pauli Hand hangen / haden fie ihn veracht / als einen ungerech⸗ 
ten Menfchen: aber haben bald umgeſattelt und geſprochen: Er 
ſeye mehr als ein gemeiner Menſch / Ad. 28. Das Cananeiſche 
Weiblein hat das Gluck gehabt hochgelobt zu werden von Chriſto 
dem Heim: O Weib groß iſt dein land, Matth. 15. Es hat 
dem leben HErꝛu JEſũ ſo wol gefallen / daß ſich dieſes demuͤtige 
Weibel zuvor alſo gedultig hat verachten laſſen / und gar unter die 
Hunde zehlen. David hat nicht wollen leiden / daß ſeine Diener 
0 dem 
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dem Semei verbieteten zu ſchmaͤhen / als er den Konig einen Be: 
lial⸗Sohn und einen Bluthund geſcholten / und auf das aller: 
hoͤchſte veracht / und ſprach: Laſſt ihn ſchmaͤhlen / laſſt ihn verach⸗ 
ten; Vielleicht hat es ihme Gott befohlen. Das gefaͤllet der 
Goͤttlichen Majeſtaͤt über alles / wann ſich der Menſch verachten 
laͤſſt ſeinetwillen; wie der Heil. Franciſcus der gantzen Welt ein 
Spiegel und ein Zeug worden / daß Gott den Demütigen groſſe 
Guaden gibt. Johannes hat feine Hand nicht fo würdig ge: 
ſchatzt / daß fie ſolte ſich zu den Schuhen Chriſti naͤheren / und die 
Riemen aufloͤſen. Chriſtus aber hat dieſelbe Hand alſo erheb 
daß ſie ihin biß über den Kopff kommen / und ihn getaufft. Vul- 
neraſti cor meum in uno crine colli tui, ſpricht der glorwuͤrdige 
himmliſche Braͤutigam zu ſeiner liebſten Braut / Sie habe ihm 
ſein Hertz verwundt in einem Haar ihres Hals. Was iſt ver⸗ 
aͤchtlicher als ein Haar? Wie thut man nicht ecklen / wann man 
ein Haar in der Suppen find / vielmehr wann mans unverſehens 
in Hals ſchlingt: nichts deſtoweniger dieſelbe Seel / welche ſich 
verachten laͤſſt / als wie ein Haar am Hals / iſt bey dem Allerhoͤch⸗ 
ſten ſo lieb und angenehm / daß er ſie eine Schweſter und Braut 
nennet. Der groſſe Goliath hat den David veracht / ihm in das 
Geſicht geſchnaltzt / als frage er nicht ein Haar nach ihm / aber 
nachgehends erfahren muſſen / daß nicht / der einen veracht / ſon⸗ 
dern der verachtet wird / und ſich gern verachten laſſt / Obfieger 
werde. Gemeiniglich bleibet der Praler im Duell / der dem an: 
dern heraus gefordert durch ein ſtoltzes Cardell, und uͤberlebet gar 
offt den Bocher der Socher / der von ihm ſelbſt nicht viel haͤlt. Ei⸗ 
ner hat mit groſſer Neu gebeicht / er hätte auf ſich ſelbſt gar viel 
gehalten / fo hat ihm der Beichtvatter nichts anders fuͤr ſein heil⸗ 
ſame Buß auferlegt / als wann andere Leut deſtoweniger auf ihn 
halten / ſoll ers nicht achten / ſondern gedultig leyden. 
Der Kayſer Carolus Quintus gienge einsmahls zu Madrit 
über den Srabftein feines geweſten Beichtvatters Petri Soto, und 
ruckte den Hut: Als ſolches die Hofherren / wie Senff / in die 
Naſen empfunden / und das Maul 9 gebeeret / un der 
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Kayſer: Laſſt mich ihn ehren / dann er war offt bey Hoff veracht / 
deutete dardurch an / daß der von groſſen Haubfern zu verehren 
ſeye / welcher ſich bey den Miniſtern aus 2 gern verachten 
lat. Je mehr ſich ein Pfeil auf der Sennen hinunter drucken 
laͤſſt / je mehrer ſteiget er hernach in die Hoh. So iſts auch mit ei⸗ 
ner Waſſerkunſt / je tiefer ſich das Waſſer laͤſſt hinab leiten in das 
Thal / je hoͤher ſpritzen hernach die Röhren das Waſſer auf den 
Berg. Den allerletzten Gaſt / den jedermann verachtet auf der 
Hochzeit / hat der Braͤutigam am allermeiſten verehrt: Amice, 
aſcende ſuperius, Freund / ſetze dich beſſer hinauf. Der guldene 
Mund Chryſoſtomus reise die groſſe Ehr / welche Lazarus 
von Gott / vom Himmel / und von Englen empfangen / nicht ſei⸗ 
ner Armuth zu / die er gehabt hat / nicht ſeinem Durſt / den er ges 
litten hat / nicht ſeinem 229% den er uͤbertragen / ſondern ſei⸗ 
ner Gedult zu / die er alle Tag / in Verachtung ſeiner / gern ge⸗ 
braucht / als ihn / von dem reichen Mann an / biß auf den gering⸗ 
ſten Bage / jedermann veracht / biß auf die Hund / die ſich ſeiner 
erbarmt / und ſeine Wunden geleckt. Clemens Alexandrinus hat 
ein gantzes Buch geſchrieben vom Lob derer / die ſich gern verach⸗ 
ten und ausſchmaͤhen laſſen; deſſen Titul iſt: Ut adverſa cuncta 
vincas, patientiæ facit humilitas, kein beſſers Mittel alles zu u⸗ 
berwinden / als wo ſich die demuͤthige Gedult laͤſſt einfinden / all⸗ 
da man einen ſchoͤnen Dialogum findet / von der Lilien und dem 
Waitzenkoͤrnlein. Die Lilien hat geſehen / daß man mit Fuͤſſen 
auf dem Senffkornlein umgehet / und dannoch iſt hernach ein 
gantzer Baum von kleinwintzigen Koͤrnlein gewachſen, Die Li⸗ 
lien fragt das Senffkoͤrnl die Urſach / wie dieſes kaͤme / daß fie 
uicht mehr fortkommenkoͤnnte / wann fie nur ein wenig getret⸗ 
ten wuͤrde / ſo muͤſſt fie gleich verdorren und verderben; Das 
Seuffkorn antwortet gantz ſanfftmuͤthig: Mein ſchoͤne / ſchnee⸗ 
weiſſe Lilien / ich weiß dir kein andere Antwort zu geben / als weil 
du ſo hoch und ſo ſchoͤn biſt / fo willſtu verehrt / hochgeacht / und von 
jedermann geliebkoſet ſeyn; ich aber achte es nicht / wie man mit 
mir umgehet; wann man mich veracht / iſt mir ſo viel / als nu 
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man mich hoch ehrt und acht / wann man mich mit Fuͤſſen tritt / 
iſt mir ſo viel / ls wann man mir ſupplicirt und bitt / drum hat 
ſich der Palmbaum meiner angenominen / daß mir alles Wider: 
waͤrtiges nichts ſchadet / wie ihn. Man mag ihm ſo ſchwer Ge: 
wicht auflegen als es immer wolle / fo waͤchſt er fort / und thut 
alles nichts achten. So meinChriſtliches Hertz / muſtu das Exem⸗ 
pel von dem Palmenbaum nehmen / der dir nicht allein den 
Spiegel gibt / dich darinnen zu ſchauen / ſondern auch die Krafft 
ibt / dieſe Tugend zu wircken. Dieſer Palmenbaum iſt Chri⸗ 
tus ſelber / von welchem die verliebte Seel in dem Hohenlitd Sa⸗ 
lomonis ſagt: Aſcendam in palmam & apprehendam fructus 
illlus, Cant. 5. Ich will auf den Palmenbaum ſteigen / und die 
Frucht darvon nehmen. Der Palmenbaum auf dem Berg Ca- 
des iſt der liebe JEſus. Schaue ihn recht an / wie iſt er fo ſehr 
verachtet geweſen / was hat er nicht für aufgeblafene Veraͤchter 
und Ver potter gehabt / an den Phariſeern? wie hat ihn nicht 
Pilatus verachtet / als er Ihn ſeinem Landsmann dem Herode 
üͤberſchieket / damit er feiner genug zu lachen hatte. Herodes hat 
ihn nicht allein ausgelacht / ſondern auch aufs hoͤchſte verachtet: 
Spre vit autem illum cum exercitu ſuo & illuſit. Er hat nicht 
genug daran gehabt / daß er ihn privatim verucht / ſondern hat 
ein gaͤntzes Krieges Heer laſſen zuſamm kommen / damit Er auch 
dffentlich von jedermaͤnniglich / Hofleut und Soldaten / verlacht / 
verſpottet und verachtet wurde. Sprevit, ſagt Hugo, er hat ihn 
veracht als einen Gleißner / der ſich ausgeben / er konne Miracul 
thun / und doch in ſeiner Gegenwart keinen todten Hund / will 
ölen Len einen verſtorbnen Menſchen habe vom Tod erwecken 
önnen. Sprevit, er hat ihnen veracht als einen Ignoranten / der 
ſich nicht kunte verantworten / und auf 10. Work nicht eines ſa⸗ 
gen. Sprevit, er hat ihn veracht / als einen einfaͤltigen Tropffen / 
drumb hat er ihm ein weiſſes Faßnacht⸗Kleid angelegt / wurumb 
haben ſolches gelitten die Himmel / die Elementen / die Erden / 
warumb hat ſie ſich nicht aufgethan / und die gottloſen Spoͤtter 
verſchluckt / wie den Daran; und Abiron ? warum hat fie 17 
as 
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das Meer ertraͤnckt / wie den Pharaonem und fein Krlegsheer? 


warumb hat ſie nicht der vergiffte Lufft umbgebracht / wie das 
vergiffte Vieh in Egypten? Darumb / weilen alle die Elemen⸗ 
ten gelernet von ihrem Erſchaffer / die Gedult; welcher gedultig 
war wie ein Lamm / und zu aller ſeiner Schmach kein Antwort 
gabe: Sicut ovis ad occiſionem, Er iſt gantz erſtummet / der das 
gedultig Lamm war: Cum ſpernebarur, contemnebatur & 
contradiceretur, non contradicebat. Er hat uns gelehrt / wie 
wir uns ſollen ſtellen / und verhalten / wann wir veracht / verlacht / 
verſchmacht und verſpottet werden. Exemplum dedi vobis, ut 
eee ego feci, ita & vos faciatis, Ich hab euch ein 

piegel / ein Richtſchnur / ein Merckinaß / ein Regl und Lection 
der Gedult geben / daß ihrs auch alſo machen ſollet. Der Knecht 
iſt nicht uber den Herin: Ego Dominus & Magiſter vefter. Ha⸗ 
ben fie mich veracht / ſo werden ſie es an euch anch nicht ſparen / 
und ihr ſollet an ihnen keine Gedult ſparen. In hoc cognoſcent 
omnes, quia mei eſtis Diſcipuli, gleichwie man erkennt die Son⸗ 
nen am Glantz / die Klocken am Klang / das Gold am Streich / den 
Vogel am Geſang / alſo wird man euch an 2. Stucken erkennen / 
daß ihr meine Jünger ſeyet: Erſtlich / wann ihr euch untereinau⸗ 
der liebet / wie ich euch geliebt hab: Zum andern / wann ihr euch 
laſſt Schmach / Spott und Beleydigung anthun / und verachten / 
wie ſie mich euern Meiſter veracht. Was wolt es dann ſeyn eine 
kurtze Zeit auf einer Comoͤdi einen Bettler in verachten Kleidern 
agiren / wann man dich nach der Comoͤdi auf Lebenlang zu einem 
Koͤnig macht / und mit Purpur bekleidet? Was hat jetzt der 
Praſſer darvon / daß er alle Tag in Seiden / Sammet / und Gold» 
Stucken aufgezogen / und mit koͤſtlichem Tractament hat koͤnnen 
prangen / der feht muß ewig nackend ſeyn und brennen in der 
Hollen? du muſſt entweder in dieſem Leben oder in dem andern 
dich ſchmucken: 2. Königreich kommen nicht aufeinander / dir 
laͤſſt es Gott frey / ob du lieber willſt eine Doͤrnere Cron hier tra: 
gen / und dorten die guldene ewig / oder ob du willſt hier die gulde⸗ 
ne tragen ein Augenblick / und dorten eine Doͤrnere ewig ee 
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dannoch gibt es dergleichen viel. Als man Chriſtum verſpott und 
verlacht; waren gaͤr viel Zuſchauer / aber der ſich verſpotten und 
verachten lieſſe / war Chriſtus allein / und ſeine liebe Mutter Ma⸗ 
ria / Joannes der Juͤnger und etliche Weiber / die andere ſchryen 
alle crucifige. Wann man am Charfreytag die Pafions-Co- 
moͤdi ſpieit / will ſchier ein jeder Pilatus ſeyn / aber wenig / die 
wollen Chriſtus ſeyn / den man mit Stricken hin und her ziehet / 
verſpottet / verlacht / und veracht. Wann Chriſtus Miracul ge⸗ 
than / und die Leut mit Speiſſen des Brods und Fiſchen erquickt / 
ſeynd ihm viel tauſend nachgefolgt: Joh. 6. Wann aber die Ju⸗ 
den indem Tempel Stein gufhuben / lieſſen ſie ihn allein gehen 
zum Tempel hinaus / Das Himmelreich iſt den Armen und Ger 
achten verſchrieben: Wann ein Ungeſchickter / der nicht leſen kan / 
einen Brief findet / ſo gibt er ihm dem Krämer um ein Stückel 
Kaͤß / wann aber einer denſelben findet / der leſen kan / ſo iſt er ihm 
umb ſo viel Geld nicht feil / fo viel darinnen verſchrieben iſt. Gar 
wenig ſeynd die leſen koͤnnen und verſtehen wollen / was es fur ein 
ſtattliches Unterpfand habe / veracht ſeyn auf dieſer Welt um 
Eſu Chriſti willen; was es für ein Gluck ſeye / leyden und 
chweigen; gedultig tragen / und nicht verzagen. Ein Bauer gibt 
dem Goldſchinied ein Diamant umb ein Groſchen / weil ers nicht 
verſteht: aber einem frommen Chriſten / der ſich umb Gottes 
willen gern verachten laͤſſt / iſt das Edelgeſtein der hochſchaͤtzba⸗ 
ren Demuth nicht um 1000. fl. fail. Jener gienge auf das Rath: 
hauß und ſteht / neben ſeinein beſtellten Advocaten / den gantzen 
Vormittag vor Nath / wegen einer Schmach zu retten / die ihm 
angethan worden / unterdeſſen verbrennt ihm daheim ſein Hauß / 
Stadel und Scheuren / ſamt allem das darinnen war. Haͤtte 
er nicht beſſer gethan / wann er die wenige Schmach und Verach⸗ 
tung hätte fahren laſſen / voraus / weiln er den Rechts⸗ Handel 
auch verlohren / als daß er ſem Hauß im Stich gelaſſen. Und 
was hilffts / wann einer ſchon elbe Anſehen / Ehr und reputa- 
tion erhält / verliert aber daben das Haab und Gut feiner See: 
len. Die Ehr iſt etwas Zeitliches / die Bm iſt etwas ewige ; 
un 
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und die kan er nicht ſicherer erhalten / als wann er Be veracht 
iſt auf dieſer Welt: dann in patientia veſtra poſſidebitis animas 
veſtras, ſpricht unſer Heyland: durch eure Gedult werdet ihr 
frey eurer Schuld; Patientia iſt gut für Entian, Gedult bringt 
der Seelen im Himmel Gnad und Huld. 8 


Das zwoͤlffte Recept. 


Fuͤr dieſelben / die ihrem Geduncken nach ſchon 
viel Gebet und Geluͤbd verrichtet / dannoch nicht 
erhoͤrt worden. 


Arumb Sott der Allmächtig unſer Gebet nicht allzeit 
gleich erhoͤrt / geſchicht darumben: Erſtlichen zwar / die⸗ 
weilen er will / daß / wann alle menſchliche Hülff aus iſt / 
daß wir ihn alsdann für den beſten Helffer erkennen follen: wie 
er ſolches den Kindern Iſrael unter dem Fuhrer Moyſe und Joſue 
öffter ge eg damit fie erkennen thaͤten / als daß er der reicheſte 
an Salt iſt / und uns beyſtehen kan von Mutterleibe an / Efaie 

4. Zum andern / verzieht er bißweilen / damit er den Glauben / 
Zuverſicht und Hoffnung in uns ſchaͤrffe und Perg mache. 
Wann du dann vbermerckſt / daß Gott mit feiner Hülfflang an: 
halte / ey ſo halte du auch an in deiner Gedult. Es wird noch wer. 
den / was du ſchon gern haͤtteſt geſehen / das worden wäre. Gott 
erhöret uns nach feinem Willen / und nicht nach unſerm / dieweiln 
er beſſer weiß / was uns nutz / und gibt uns zu re mehr / als wir 
begehren. Die Propheten und Altvätter hat der Hlmmliſche 
Vatter lang bitten / ſchreyen und klopffen laſſen / ehe daß er den 
verſprochnen Meſſiam ſendtte. Die Sach in ſich war gut was 
ſie begehrten / aber die Zeit war noch nicht vorhanden: Quando 
venit ergd plenitudo temporis, miſit DE Us Filium ſuum. 


Nichts beſſers kunten ſie begehren / und Gott kunte ſie . 
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der Zeit gewaͤhrn / donec ee temporis, In den Ge⸗ 
ſchichten der Apoſteln hat der Welt Erloͤſer / nach ſeiner Urſtaͤnd 
‚feinen Juͤngern nichts ernſtlichers befohlen / als fie ſollten zu Je⸗ 
zufalem verharren / biß der H. Geiſt kommen wird; hat ihnen 
darum kein gewiſſe Zeit beneuͤnt / es hat 40. Tag gewaͤhret / was 
ſie alle Tag begehrt; dann die Stund und Zeit behaͤlt G Ott alle⸗ 
mal in ſeiner geheimen Cantzley. | RR 
Zwey Bluͤmlein muͤſſen in unſerm Hertzens⸗Gaͤrtlein here 
fir kommen / aber nicht zugleich ; es kommen nicht alle Blumen 
auf einmal zugleich; das erſte Blümlein heiſt Je länger je lies 
ber / das iſt uuͤſer Gebet; das andere heißt Vergiß mein nicht / 
und das iſt der Troſt von Gott; Wann dein Schutz Engel mit 
einer Hand das Bluͤmlein Je länger je lieber vor Gottes Ange: 
ſicht trägt / fo wird er gewißlich mit der andern Hand ein gan⸗ 
tzes Buͤſchel vom Himmel bringen Augen⸗Troſt / Hertzenluſt / 
Vergiß mein nicht / Hauptſtaͤrckende Mayenbluͤmlein. 
Eecfaͤhrt ein mancher aufm Meer / verhofft in einem halben 
Jahr in das gelobte Land oder in Engelland anzugelangen / er 
wird aber durch fortuna und eontrari · Wind zuruck gehalten / 
und muß erſt durch Holland und Eyßland / biß er ſein Reiß in 
Engelland zu ſtatten bringt. Laß dir in deinem Schiflein / das iſt / 
in deinem Gebet deine flieſſende Buß ⸗Zaͤher das Meer ſeyn / wel⸗ 
ches mit Noth / Jammer und Elend beladenes Schiflein gern in 
Engelland an das himmliſche Geſtad / wo die Engel woͤhnen / 
bald anlaͤnden wolte / aber durch contrari- Wind deiner Suͤnd 
offtermahlen lang herum ſchiffen muß; ſchadet aber nichts: wann 
du nur fur deinen Maſt⸗Baum haſt das H. Creutz / und fuͤr deinen 
Segel die Gnade des H. Geiſtes / ſo wirſtu doch endlich an ver: 
langtes Ufer kommen / allwo du einen guten Wechſel treffen 
wirſt / nemlich deine Waaren / als Jammer / Elend / Angſt / und 
Noth ausladen / und darfuͤr Huff / Troſt / und Erquickung einla⸗ 
den wirſt koͤnnen. Ach laß mich auch mit dir fahren / ich weiß / 
wann alle menſchliche Hoffnung werden aufhören / da wird der 
Soͤttliche Troſt anfangen / je wie e werden zu rer 
ij om⸗ 
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kommen / je ehender wird uns Gott entgegen kommen / dann er 
hat dieſes im Brauch. Der Vatter ſchauet dem Kind lange zu 
durch das Gaͤtter / und laͤſſt es lang winslen und ſchreyen / biß er 
aͤhling zulaufft / und hebt es von der Erden auf. Unſer lieber JE⸗ 
ſus ſteht hinterm Gaͤtter / welches nichts als lauter uͤberſchreuckte 
Creutz hat: Laͤſſet uns nur fort beten / und ſagt: mein Stund iſt 
noch nicht kommen / wann ihr gleich alle Stund vermeint / jetzt 
ſey es Zeit zu helffen. Es ſchmeckt dem Kind die Muttermilch 
am allerbeſten / wann es ein wenig gereitzt wird / und ihm die 
Bruͤſt nicht gleich auf ſein Zappeln gereicht werden. Dilata de · 
ſideria creſcunt: Je länger man einen bey Hof mit ſeinem me- 
morial aufhaͤlt / je groͤſſer wird die Begierd zu ſehen / was fuͤr ein 
Fiat darauf wird ſtehen. Gott ſtehet nicht auf die Wort des Ge⸗ 
bets / ſondern auf das inbruͤnſtige Verlangen des Hertzens. Be: 
trachte den blinden Barthimæum gin Weg / Luc. 18. Je mehr 
ihm die Junger das Bitten verbieten / je mehr bettlet er: je wei⸗ 
ter Chriſtus von ihm gegen der Stadt Jeruſalem hinweg gienge / 
je lauter ſchrye er: und iſt doch endlichen der liebe HErꝛ ſtill ge: 
ſtanden. Wann ſich Gott ſtellt als gebe er weit weg von deinem 
Gebet / lauff ihm nach / kanſtu nicht lauffen / ſchreye ihm nach / er 
wird ſich doch endlich zu dir wenden / und eine gnaͤdige nachdruͤck⸗ 
liche Audienz geben / drum iſt Iſagc aufs Feld hinaus gangen / 
wann er gebetet / Gen. 24. daß ihn etwan Gott drauſſen erhore⸗ 
te / weil er ihn zu Hauß nicht gehoͤrt. Ezechias hat die Wand voll 
angeſchryen und nicht aufgehoͤrt / mit feinen Thraͤnen das aſper · 
ges zu geben / biß ich GOtt feiner erbarint. 

Solcher Geſtalt gienge auch Petrus in den obern Saal zu 
beten / Act. 10. daß ihn niemand davon wegfuͤhrte / biß er aus⸗ 
gebetet / und die himmliſche Er ſcheinung auch erhalten. Iſt das 
Gebet des todten Abels / deſſen Blut nur geſchryen / biß in den 
Himmel kommen / und von Gott erhoͤret worden / wie vielmehr 
wird er das Anhalten / Ruffen und Schreyen ſeiner lebendigen 
Kinder erhoͤren / für welche alle Chriſtus fein unſchuldiges Blut 
vergoſſen hat. Daß Gott biß dato dein Gebet nicht erhort / = 
wei 
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weiß / ob du nicht ſchuldig daran ſeyeſt / wann du gleich 3. Stund 
ein Hafen voll Waſſer zum Heerd ſetzeſt / iſt aber kein Feuer dar⸗ 
bey / wie will das Waſſer ſieden? Vielleicht ſeynd deine Zaͤher / 
die du in deinem Gebet vergoſſen / nur kalte Waſſertropffen ge: 
weſen ohne Feuer der Soͤttlichen Liebe / wie auch des Naͤchſten. 
Der Phariſeer haͤtt noch lang beten muͤſſen / ehe daß er von Gott 
Gehoͤr bekommen. Ja er iſt gar ver worffen worden / weiln er in 
feinem Gebet nicht hat ſeine Suͤnden bereuet / ſondern feine Werck 
gelobt / und den Public anen veracht. Wer weiß / ob dein Gebet 
— em zerſtreuet iſt / und haͤlt kein Ordnung / wie der gemaͤ⸗ 
hete Haber. | | 

Der H. Bernardus hat einem Bauern fein Pferd verſpro⸗ 
chen zu ſchencken / wann er ihm ein eintziges Vatter Unſer mit 
unzerſtreuten Hertzen laut beten würde. Der Baur fangt an 
biß aufs: Dein Will geſchehe; wie er mitten drein kommt / ſo 
fragt er den H. Mann / ob auch der Zaum ſein ſeye? Nein / ſprach 
S. Bernhardus, du haft das Pferd. ſo wenig verdient / als den 
Zaum / weilen du mit zerſtreuetem Hertzen gebett / ſo wird nichts 
aus unſerm Contract, du haft an Zaum gedacht / und nicht an den 
Willen Gottes; du haſt das Pferd aufzaumen wollen / ehe es 
dein geweſen. Eben das hat vielleicht unſer HEN Gott auch an 
dir zu klagen / und durch feinen Propheten zu ſagen: Hic popu- 
lus labiis me honorat, cor autem eorum longè et à me. Sie 
beten mich an / und ihr Hertz iſt weit von mir. Einer gedenckt auf 
fein Traid⸗ Boden / der andere auf ſeine Faß im Keller / der dritte 
auf ſeine Roß um Stall / und ſo fortan uͤberall / und ſo lang du 
alſo beteſt / iſt dein Gebet ohnfruchtbar / wie ein Acker / der voll 
Diſtel ſteht / und darbey nichts aufgeht / wann ein Krancker kein 
Appetit zum Eſſen hat / ſo muß er uͤber Macht eſſen. Wann du 
kein Luſt zum Beten haſt / ſo mach dir einen Luſt durch Betrach⸗ 
tung deiner Suͤn den / mit welchen du vielmehr Straff als Gnad 
umb Gott verdienet; reinige den Magen von uͤberfluͤſſigen Sor⸗ 
gen der Appetit zu einem eiffrigen andaͤchtigen Gebet wird ſchon 
wieder kommen. Wer haͤtte 1 Iſraeliten ein — 
N ij e 


1 len Wann | 
nicht den „ ein genommen An be girl 
was den ga Zapı nicht ante bat konnen kan vet 
den geſchehen; wie e er gekroͤute Pſalmiſt: Septi 
es in die laudem rn b g ag ſiebenmal — — 
wie? laudem dixĩ tibi. Wann dich S Ott nicht erhörk / fo muſtu 
drumb nicht ungedultig werden / ſondern mit deiner . 
loben / daß baba os feinem bel . 
Jener Einſiedel hat einfältig aber 1 I bett |echat 
nichts geſprochen als das gantze Alphabeth A 
hat er verſtanden / Gott wolle von 2— — he egroff 
Anfechtung / in dem B / Gott wolle aufnehmen fine Buß, in 
dem ©. Gott wolle doch endlich von ihm abnehmen ſein Creutz 
und Leyden; Jndeme hat ers Gott heimgeſtellt / als dem beſten 
1 1 oder Buchſtaben⸗ Setzer / er wolle jetzt die Wort 
enſetzen wie in der Druckerey / nach feinem Be ⸗ 
eben en. Un d ſein Schluß iſt allezeit geweſen; | 
Patient, Allelnja, 
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Das dreyzehende Nerepf. 


Fuͤr die Jenige / die ver meinen / ſie haͤtten ſchon 
lang gnug gelitten / und koͤntens nicht laͤnger uͤberdul⸗ 
ten / Elend / Creutz / Leyden / Krieg und Kranck⸗ 
heiten / und dergleichen Wider⸗ 

waͤrtigkeit. 

As ir diſche Geſchirꝛ kan eben fo wenig zu dem Haffner 
ſagen / als das Gold zu dem Gold⸗ Arbeiter: Warum 
Mlaͤſtu mich ſo lang im Feur? Als der Prophet Jeremias 
fi — . A lamentirt! hat ihn Sott heiſſen in des Haffners 
Hauß gehen: da ſolte er ſehen / wie der Haffner bald ein ſolcher / 
bald einer andern Form geſtaltes Geſchirꝛ mache / breche und im 
eur laſſe / fo lang und wie es ihm beliebt. Die drey unſchuldige 
Anaben, in dem Ofen zu Babylon / haben nicht wider Gott ge⸗ 
murret / als er fie ſo lang in den ſtarck⸗ zuſetzeten Flammen gelaſ⸗ 

ſen / ſondern fie haben ihn gelobt / und von Hertzen gedanckt. 
Kanſtu zu ſothaner Vollkommenheit und Perfection nicht 
gelangen / daß du Gott den HErꝛn in deinem langwührigen 
Creutz lobeſt / ey fo ſchilt ihn aufs twenigſt nicht / ſondern bete / kan⸗ 
ſtu nicht beten / ſo ſt ye aufs wenigſt gedultig und halte ihm ſtill: 
in ſilentio erit tua fortitudo: Je gedultiger du biſt / je leichter 


kommts dich an: 1 
Alitius iſta feras. 5 
Wann du deinem Creutz entlauffen kanſt; ey ſo thue es. A⸗ 
ber wo willſtu hinlauffen? Totus mundus in cruce poſitus eſt; 
oben / unten und auf der Seiten ſteckt die Welt voll Creutz. Wann 
allenthalben Cappuciner⸗Cloͤſter waren / wo ein Creutz iſt / wer 
wolt die Cloͤſter zehlen? Man macht dir nichts beſonders. Es iſt 
den Juͤngern die Zeit auch nicht lang geweſen beym e, 
en 
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Eſſen / und Fußwaſchen / aber nachgehend / als Creutz und Ley⸗ 

den angehalten / luffens darvon: Es hat ein jeder ein Creutz und 

Todten⸗Marter bekommen / ausgenommen Johannes / der 

9 Ger dem Creutz Chriſti beſtaͤndig blieben bey der Mutter 
u 


Du greiffſt dein Creutz nicht recht an: wann einer ſchwere 
Bürd tragen ſoll / und faſſet dieſelben nur rechtſchaffen mit bee⸗ 
den Armen / ſo kommts ihn nicht ſo hart au. Lieber Creutztrager / 
ſtrecke beede Arm aus gegen deinem Ereutz / der rechte Arm iſt das 
Gebet / der Lincke die Gedult / fo wird es dir ſchon leichter und 
ringer vorkommen. Weiſtu aber / warumb dein Creutz ſo lang 
zuhalt? Gott hat dir lang durch die Wolle eſehen in Sprin⸗ 
gen / Spielen / Eſſen / Trincken und Wolluͤſten / fo iſt es billich / 
daß du ihm auch lang ſtill halteſt in der Abſtraffung. Wann die 
Kinder gar zu Meiſterloß ſeyn in der Unzucht / ſo legt der Vatter 
wollene Socken an / ſchleicht hinter ihnen ſtill mit der Ruthen 
daher und welches er zum erſten erkraͤtzt / wird er ſobald nicht 
auslaſſen / es mag ſchreyen wie es wolle. Lang geſüͤndigt / lang 
gebuͤſſt / wie offt hat dich G Ott ermahnt und nn von dem 
Suͤndigen zum Buͤſſen / aber du haſt halt gethan / als hoͤreſtu es 
nicht: Vocavit, & renuiſti: und mit den loſen Geſpanen das 
Rappel nur immer collopirn laſſen: Nullum ſit pratum, quod 
non pertranſeat luxuria noſtra. Mit geſtohlen / mit gehenckt. 
Du haſt nicht nur ein Wochen / ein Jahr langes Creutz verdient / 
ſondern wohl ein laͤngers / und ein ſchwerers: wie man dient / alſo 
wird man belohnt: Qualis labor, talis honor. Willſtu jetzt einen 
beſſern Lohn / ſo muſtu ihn erſt durchs Creutz verdienen: Dulcia 
non meruit, qui non guſtavit amara. Zu dem machſtu dir dein 
langwuͤhriges Creutz ſelber ſchwerer / und länger als es iſt. Ein 
anderer hat noch ein groͤſſers Creutz / und traͤgts doch fo ring / wie 
ein Bogen Pappier: Warumb? er hat Gedult: du aber in dei⸗ 
ner Ungedult vermeinſt / es ſey alles Eiſen und Bley / was du 
traͤgſt: Einem Ungedultigen und Gefangenen ift ein Viertel 
Stund laͤnger / als einem Freyen eine gantze. Wat 
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Mancher vermeint / es geſchehe ihm gar hart / wann er ſolte 
um Ehriſti willen ein boͤß Wort leyden: Wie wird er dann erſt 
ein Creutz und harte Streich leiden. Quilibet elt faber fui dolo- 
ris. Ein jeder bindet ihm ſelber die Ruthen auf den Rucken. 
Bey unſern lieben HErꝛ Gott heiſt es nichts / und gilt nichts in 
der Böttlichen Rathſtuben / wann ich hundertmal das Creutz 
wolte auf eines andern Schultern hinüber werffen / ſprechend: 
2 ee iſt ſchuldig dran / er hat mich zu dieſem Creutz 
gebracht: 
Alterius culpa fic luo cruce med. z 

Iſt aber beyunferm HErnfeinexeufa: Einjederiftfchul: 
diganfein Creutz / weil er den freyen Willen hat. Zwey Schd: 
der oder Mörder haben mit Chriſto muͤſſen leyden Desmas und 

is mas. | MER 

Doesmas e Dumas. medio dıvina Maeſtas, 

Dumas damnatur; Desmas adaftralevatur. 

Der verruchte lincke Mörder wolte Chriſto die Schuld ges 
ben; wann er nicht geweſen / fie würden vielleicht beede loß gelaf- 
ſen ſeyn worden. Deine der auf rechter Seiten geantwortet Nos 
digna factis noſtris patimur. Wir leyden / was wir verdient 


haben. 

Wer Chriſto nachfolgen will / der muß ſein eigen Creutz mit 
Gedult tragen / fo wird er auch mit Chriſto die Hünmelfarth ha: 
ben. Keiner fährt mit 4. Pferden auf einem Wagen in Himmel / 
als allein Elias: die andern muͤſſen den Creutzkarren laffen ein⸗ 
ſpannen / wann fie mit dem gecreutzigten. H Ern wollen in Him: 
mel fahren. Bey unſerm Herm werden dieſelben nicht fo hoch 
æſtimirt / die groſſe Miracul können thun / als die groſſe Creutz 
koͤnnen tragen / denen wird er ſagen: Vos eis , qui permanſiſtis 
mecum in tentationibus meis: Ihr ſeyd meine Geſpannen / die 
ihr beſtaͤndig mit mir das Creutz getragen. Si focii paflionum ſu- 
mus, utique & conſolationum eximus, ragt St. ine 
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wir werden Geſpanen und Mitgeſellen ſeyn der Trübſal / ſo wer: 
den wirs auch ſeyn in der Labſal. Bey der Welt folgen auf die 
Faßnacht lauter Aſchermittwoch / und bey unſerm. HErꝛn auf den 
Charfreytag lauter Oſterfryertaͤg. Bey dem Jupiter haben vo⸗ 
lupia und Angerona umb die præcedenz geſtritten: damit aber 
keine ſich mehr beklagen kunte wegen der precedenz, hat er die 
beyde Partheyen laſſen mit einer Ketten zuſammen ſchuneden⸗ 
Volupia iſt die Wolluſt; Angerona die Schmertzen. Auf der 
Welt iſt gemeiniglich von der Wolluſtbarkeit der Schmertzen 
auch nicht weit; aber wann wir zu Gott kommen / da iſt lau: 
ter Freud kein Schmertzen / kein Traurigkeit oder Hertzenleid 
wird daſelbſt nie gefunden; deſſen du dich zu getroͤſten / wann du 
nur noch eine kurtze Zeit in deinem Creutz ill haͤlteſt. Einem un⸗ 
gedultigen Waldbruder traumete einsmals / als ſehe er Chriſtum 
den HErꝛn ein groſſes langes Creutz die Stiegen hinauf tragen / 
und war ſchon halb daroben: der Walddruder ſpringt im Schlaff 
auf / wolte Chriſto helffen das ſchwaͤre Creutz vollends hinauf 
tragen. Ach du Tropff / ſagte Chriſtus / wie wolleſtu mir helffen 
mein Creutz tragen / kanſtu doch deines nicht tragen: Trage zu⸗ 
vor deines die Stiegen hinauf. In die ſem erwacht er / und war 
hernach gedultiger / ja ein rechter Spiegel der Gedult worden. 
Der weiſe Heid Seneca ſagt / daß einein Menſchen ſein Ubel nicht 
wehe thue / das ſteht nicht bey ihm: daß er aber das Ubel mit Bes 
e eine loͤbliche Tugend / welche unter die Helden zu 
Ein Mathematicus hatte einen Lehrjungen / welcher ſchon 
kunte Sonnen ⸗Uhren machen / wann die Sonnen ſcheinete; aber 
wann die Sonne nicht ſcheinete / kunt er ihm nicht helffen. Da 
ſprach der Meiſter zu ihm / ſo wirſtu dein Lebenlang kein recht⸗ 
ſchaffner Uhrmacher werden / wann du nicht eben ſo wohl bey Re⸗ 
gt und trüben Wetter die Sonnen Uhren abzeichnen kanſt / und 


feibeft nur ein Stumpler. 3 | 
Ein Chriſt / der nicht eben ſowohl zu Zeiten des trüben Wet⸗ 
ters ſich in den Willen Gottes ſchicken kan / als bey ne > 
| ter 
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der kan kein Virtuoſus oder Tugendhaffter genannt werden / und 
iſt nur ein Stuͤmpler / deme noch viel von der Wiſſenſchafft des 
ee: Waudels abgeht. Wer gute Tag will haben / muß 
ch auch in die truͤbe zu ſchicken wiſſen. Man wird ihm kein neues 
Sprichwort machen; es heiſſt: an roth / Abends Koth. 
Es iſt auch nicht der Brauch / daß man Roſen breche / und ſich nie 
in Finger ſteche. Ein rechtſchaffener Kauffmann ziehet doch auf 
den Marck / wann er gleich nichts loͤſet / er denckt: Ein andermal 
kommts 2 as wollte dem kleine Gedult ſeyn Wa 
unausſprechlichen Freud / die du dardurch gewinneſt? Willſtu 
ein Ehr in dem Vatterland aufheben / muſt du eine Weil in der 
Frembd herumb reiſen / daß du etwas erfahreſt / darvon du zu 
Hauß erzehlen konneſt. Die Kinder Iſtael haben in der Wuͤſten 
lang genug muͤſſen Gedult haben / biß ihnen die gebratene Wach⸗ 
teln ins Maul geflogen. Wann du meineſt es gehe dir gar lang uͤ⸗ 
bel / wiſſe / es wird dir hernach noch länger wol gehen. Es heiſſt / 
durch Noth kommt man zu Gott. Er hat dich erſchaffen / darum 
hat er auch mit dir zu ſchaffen. Ein Baumeiſter würde ffir einen 
Thoren ausgeſchryen / wann er vermeint gleich den erſten Tag 
den Dachſtuhl aufzuſetzen: braucht zuvor lange Gedult in dem 
Geruͤſt aufſetzen / Mauren aufführen / Gewoͤlber ſprengen / biß 
man anden Gipffel des Dachs kommt / darnach ſteckt man erſt 
das Freuden⸗Kraͤntzel auf / und heiſſt den Gipffel den Fuͤrſten. 
Ein Renner wird das Beſte nicht erhalten / wann er mitten im 
Lauff wollte ausſetzen und aufhoͤren; er muß fortſetzen und ren⸗ 
nen / biß er zum Ziel kommt / ſonſten hilfft es ihm eben ſo viel / als 
hätt er nie angefangen. Wer in der Schlacht lang at unc hat / 
und auch ſchoͤn etliche Wunden einpfangen/ der traͤgt nichts als 
Stoͤß daͤrvon / wann er nicht ritterlich fortſtreitet / DIE es zum 
Beuthen geht. Der Menſch muß ſtreiten / dann er hat 3. groſſe 
eind vor ſich / den Teuffel / die Welt / ſein eigen Fleiſch / und doͤrf⸗ 
en wohl den vierten darzu ſetzen / nemlich ! Ungluͤck / Creutz / und 
Leyden. Es iſt nicht genug / daß er den erſten Gang thue / ſondern 
er muß ſich gegen dem rechten und * Fluͤgel des Feinds 1 
= 11 K 


rend rvontrage / want ee mel 
ewigen Freud beſchencket werden / e baͤuriſch ſeyn und 
g N nicht ein Deo gratias darı 


1 rum ſagen? mit nichten: ſondern 0 
wirſt ihn mit beeden Haͤnden preiſen und loben. ee 5 4 
g jetztauch mit einem gedultigen Deo gratias, weil er dir 

tel darzu gibt; dann kein ſicherer und ewiſſ rer Weegz 

den zu kommen / iſt / ais da gedultige Leyden. erave- 
rit usque in finem, hic ſalvus erit: das End der rübſal iſt ein 
Anfang zu der ewigen Labſal. Si compatimur Chriſto, utique 
& contegnabimus, ſpricht der H. Apoſtel: Wann wir mit Chris 
ſto hier gedultig leyden / ohne Zweiffel e uns auch mit 
Ihme ergötzen in den ewigen! N van Kae SSR 


die jenige welche 5 fe allein 
e Creutz / und 17 5 niemand auf der 
N gantzen Welt. 


er Menſch m und wird recht g zent von den Grieche # 
D&D Mi oe, microcoſmus, die kleine Welt: weilner von 
Vulen Creaturen etwas in ſich hat: mit de Et er 
den Verſtaud; mit den Thieren die Empfind mit den 
Baͤumen das Wachſen; und mit den Steinen das Weſen u 
ſein Subſtanz. Wann nun in der ee eee das nie 
auch ſein contrarium und alſo zu reden fein widerwartiges & el 
hat / ſo fehlt der Menſch weit / wann einer ihm einbildt / er a . 
hab Ereutz und Widerivärtigfeit/ als der nur die kleine? 
Hat nicht in der groſſen Welt die allerſchonſte C reatur nemlich 
der Engel ſein Widerſacher den Teuffel? Hat nicht di 
I. Fu au der e mit welcher is off gep lagt wird? 


Pſalm. 1 * 


mag ſich verb 


ergen 


— 


ä Inn Se 
An, 


| Dfeich wie die Sonn | 
mit Slank ünd Hit; Dürch dringen 
So aiich die Kreil Nolh alle brennt. 


all Orth ünd End 


ünd alles was lebt ümbrinng et. 
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Hat nicht der Mond ſchein feine Unbeſtaͤndigkeit / daß er ſo wohl 
le ‚zunimmt ? Hat nicht der Lufft fine idermäktigfek 
ten / bald trüb / bald feucht / bald gar vergifft? Das groffe 
Waſſer des Meers hat es nicht auch feine Widerwaͤrtigkei⸗ 
ten / indeme die ſauſende Wind daſſelbe dergeſtalten übers 
einander werffen / daß es dick mit Sand vermiſchet / und mit 
chaumigen Faim bedeckt? Was hat die Erden fuͤr ein Unge⸗ 
genheit von den Erdbidmen / welche Gas Haͤuſer und Staͤd⸗ 
te erbaͤrmlich ſtuͤrmen und ruiniren? Was hat das fürnehmfte 
Element des Feuers für ein Creutz / daß es aus geloͤſcht wird 
von Waſſer / Milch / und Wein? Was hat das Obſt aufden Baͤu⸗ 
men / das Traid auf den Feldern / der Weinſtock und alles Ge⸗ 
waͤchs fur Widerſacher und Feind / Reiffen / Hagel / Schauer / 
Donner und dergleichen? Wann der gedultig Joͤb von allen je⸗ 
den und abſonderlichen Menſchen ſagt / keinen ausgenommen: 
Natus de muliere multis repletur miſeriis, fo geheſtu in der 
Faßnacht / wann du dir einbildeſt / du habeſt das allein. Ver⸗ 
meiuſtu es habe den Adam allein jenes truͤbſeeuge Drohen an⸗ 
gangen: In ſudore vulus tui veſceris pane tuo: Im Schweiß 
deines Angefichte wirſtu dein Brod eſſen. Quod Adam dictum 
eſt, unicuiq; dictum eſt, ſpricht der H. Auguſtinus: Kayſer und 
König ſeynd nicht gusgenon inen / fie muͤſſen in Creutzgang. ju. 
gum grave omnibus hominibus à ventre matris usq; in diem 
exitus eorum, ſagt der weiſe Mann Eccleſ. 40. Dieſes ſchwert 
35 iſt allen ſterblichen Menſchen auferlegt. Er nennt es ein 
Joch: Es iſt ein unverftändiger Baur / der das Joch einem Och: 
fen auflegt / er ſpannt allemal zwey in eins. 

Der H. Gregorius pfleget zu ſagen: Ich hab das Joch des 
Elends ſchon lang gezogen / aber das iſt mein Troſt / daß ich nicht 
allein bin: DR | 
Solatium.eft miſeris focios numerare doloris. 


Es iſt einem ein groſſe Freud / 


Daß er nicht traͤgt allein das Leyd. 
T uj Gott 


— — 


Sott hat in Egypten die letzte Straff 21 daß der Erf: 
gebohr DH ſterben / ſo begehen t / Exodi 12. Nec 
erat Domus, in qua non jacebatmortuus. Es war kein Hauß / 
daß nicht ein Todter dariun lage, Wo geht ein eintziger 80 
ber / der nicht ein Nacht hat? woiſt ein Roſen die nür ein Dorn 
hat! Sihe wie thoricht du ſeyeſt / daß du vermeinſt / du habeſt 
uur allein ein Creutz? Es iſt niemahlen kein Menſch geweſen / 
es iſt keiner / und wird auch keiner ſeyn / der allein auf der Welt 
ein Creutz habe / gar der erſte Menſch iſt nicht allein hinaus ver⸗ 
trieben worden aus dem Paradeiß / der Adaln / ſondern die Eon 
mit ihm der Schauer und Reiffen treffen niemalen einen Acker 
oder Weingarten allein. ' 
Esiſteingroß Creutz ſterben. Ich frag dich / iſt dieſes Creutz 
nur einem auferlegt? die Schlangen hat nur mit der Eva allein 
geredt; dannoch in plurali, nequaquam moriemini, Gen. 3. Iht 
werdet nicht ſterben / deren doch Gott beeden den Tod gedrohet 
hat. Und wie der H. Apoſtel Paulus ſagt! Mors in omnes per- 
tranſit. Der Tob iſt von einem über alle kommen. Wann wir 
gebohren werden / ſo weiß niemand ob wir werden alt werden / 
aber daß wir ſterben werden / daß weiß jedermann. Keiner ſoll 
ihm einbilden / er müſſe allein ſterhen / vielweniger er muͤſſe allein 
leyden. Sehen wir durch alle Stand der Menſchen / fo werden 
wir in der Warheit das befinden / was ich hier ſage. Iſt einer der 
kein Weib hat / ſo vermeint er / der jenige fen der Gluͤckſeeligſte / 
der ein Weib hat. Iſt einer der ein Weib hat / ſo vermeint er / der 
jenige fen der Glückſeeligſte / der kein Weib hat. Einer der kranck 
ligt / vermeint / es ſeye keinem uͤbel als ihm allein; indem doch die 
gantze Welt nichts als ein Spital der Krancken iſt. Dieſer hats 
Fieber / jener die Waſſerſucht; jener das Seitenſtechen / dieſer 
den fallenden zes dieſer die Gelbſucht / jener die Kopff⸗ 
Schmertzen / Zahn⸗Schmertzen / und dergleichen; dieſer hat Fluß 
in Augen / jener das Saufen in Ohren; dieſer hat geſchwollene 
Fuß / jener krumme Haͤnd; Summa keiner iſt allein der ſein 
Creutz und Schmertzen hat / es iſt einem jeden ſein ar 11 7 


getheilt. Drumb hat unſer lieber HErꝛ einem jeden fein Creutz 

| 8 : hat er ende ſo kan ihm wol noch eines werden. 
Wel mir nachfolgen will / ſpricht Chriſtus / der nehme ſein Creutz 
auf ſich / nicht mein Creutz / ſondern feines: weil ein jeder fein ge⸗ 
wiſſes Creutz hat. Ein Kramer hat zu Alexandria auf einem 
Jahrmarck unterſchiedliche Creutzel feil gehabt / und gar wolfeil 
geben. Es kaufft ein Gelehrter ihme ein Creutzel ab / der fragt / 
wie er das Dutzet gebe / der Kraͤmer ſagt: Er gebe nur einem je⸗ 
den eins / da hab er ſchon gnug daran: Als der Gelehrte uacher 
Hauß kam / und ſein Creutzel wohl betrachtete / da ſtunde darauf 
geſchrieben: Mala Xantippe,einböfts Weib: da gedacht er / das 
jene wohl wahr / er habe genug darmit / und gienge auf den Marck᷑ / 
wolte mit dem Kramer reden; als er aber gehoͤtt / er waͤre ſchon 
weggangen / und fein Wagr alle verkaufft / da gedachte der Ge⸗ 
lehrte / das müfle ein Engel geweſen ſeyn / welcher andeuten wol⸗ 
len / ein jeder habe ſein ausgezeichnetes Creutz / und koͤnne ihm kei⸗ 
ner einbiiden/ (aufs wenigſt ſoll ihm keiner einbilden /) er habe 
nur allein ein Creutz / nnd ſoͤnſt niemand. Wann einer nach dem 
rechten Weg fragt / ſo weiſſt man ihm zum Creutz / dort rechte 
Sand / da ſteht ein Creutz / da ſoll er hingehen / fo werde er auf den 
rechten Weg kommen. Daſſelbe Creutz iſt aber nicht nur fin Die: 
fen einzigen der fragt / ſondern auch für andere Wandersleut / die 
den Weg nicht wiſſen. Chriſtus hat für alle am Stammen ſei⸗ 
nes heiligen Creutzes gelitten / aber nicht nur allein zur Genugthu⸗ 
ung und Satis faction de toto rigore juſtitiæ, wie die hochgelehr⸗ 
te Herꝛen Theologi darvon reden / ſondern auch als ein Exem. 
plar und Spiegel / daß wir unſer Creutz ein jeder ſolle auf ſich 
nehmen / und damit wir ſehen / daß keiner das Creutz allein habe / 
hat er nicht wollẽ allein geereuzigt werden / ſondern in der Mitten / 
damit wir ſehen ſollen / daß auf di ſer Welt allenthalden Creutz / 
ſo zu der Lincken / als zu der Rechten; der gedultige Job hat nicht 
Gewicht genug wiſſen zu finden / feinen Jammer und Creutz ab⸗ 
uwaͤgen / welche alle Zentner ſchwer waren / wie er ſelbſten be⸗ 


kennt am 6. v. 10. Und der gedultig David kunt in der gehen 
Ä pecie 


Specienumerirn nicht ſo viel Zahl zuſammen bringen / daß eral: 
le feine Ungluͤck erzehlete / wir erer neldt/ Pf. 95 13. Sie ha⸗ 
5 ig drumb niemahl eingebildet / daß ſie allein ſeyen zum 
Sblatium eſt miſeritſocios conſcire dolurum. 
Der H. Andreas haͤtt ihm nicht eingebildet / daß er allein 
werde am Creutz ſterben / und Bartholomzus, daß er allein werde 
geſchunden werden; es iſt wohl mehrern widerfahren / ſie haben 
nicht alle koͤnnen Apoſtel ſeyn / aber doch Maͤrtyrer. In einem 
Kriegsheer gibt es nicht lauter Reuter / ſondern auch Fußgaͤn⸗ 
3 eben ſo wohl kaͤmpffen und leyden als die Dragoner / und 

enter. Und wann man die Victori anblaͤſſet / ſo geht es nicht 
vu einen a parte an / ſondern alle initeinander. Eſtote fortesin 


O. | „ 
O lieber Chriſt! was iſt das fuͤr ein Ehr / wann einer des Rit⸗ 
ters⸗Ordens des. H. Creutzes iſt? Alle pen das Creutz tragen / 
das iſt ihr eigenthüͤmblicher Habit. trincken all aus einein 
Kelch / der erſte Trunck iſt Wermuth / der ander Wolgemuth / 
der dritte von Honig / Meeht und Zucker. Willſtu aus dem 5 — 
Kelch trincken / ſo muſtu den erſten auch nicht abſchlagen. Der 
bittere Trunck iſt Chriſto am Ereutz auf die Reiß geben worden / 
W ge Urſtaͤnd hat er gleich Hoͤnigſaim mit ſeinen Juͤngern 
9 Willſtu mit andern Chriſtianis ein Chriſt genennt wer⸗ 
en / ſo muſtu mit andern Crucianis guch ein Creutztrager ſeyn. 
Seynd andere Creutztrager / warumb ſolleſtu allein dilpenfirt 
ſeyn von dieſem Chor? Werden wir mit Chriſto leyden / ſo wer⸗ 
den wir uns auch mit Ihm freuen; dann auf Leyden kommen 
Freuden. Keiner leyd allein / drumb wird auch keiner die Freud 
haben allein. CHriſtus wird nicht fagen am Juͤngſten 
| Tag / e ſondern venite/, 
ite, &c. / 
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Das 


as u Bräb: Ab nk diesen eicher dir 
| fin aͤgt was N e liget 
Die Heel ders Creutz ü ſchwer allhier 
Zur Himmels Jitß nicht flieger 


Das funffzehende Necept. 
Für die Tenige/ welche den Nutzen / fo von 
Creutz und Leyden entſpringt / nicht verſtehen / ſon⸗ 


dern ſo grobe Idioten ſeyn / daß ſie es fuͤr ein 
5 Ungluͤck halten. 180 


Er H. und hoch verſtaͤndige Apoſtel Andreas iſt zwey gan⸗ 

tze Tag lebendig am Creutz gehangen / da nun etliche bin: 

zu gedrungen / in Meinung / ihn als einen alten Ehren: 
werthen Mann / von dem Creutz herab zu nehmen / bittet er dar⸗ 
für / und wehret ab / ſprechend: Laſſt mich noch länger an dem 
Creutz: Was das Creutz nutz ſey / wann mans mit Gedult aus⸗ 
ſteht / das weiß ich / dieſe groſſe Sapienz und Weißheit / hat An⸗ 
dreas von feinem gebenedeytem Lehrmeiſter Chriſto in ScholaPa- 
tientiæ gelernt: Dann als die Juden der hohen Synagoa des 
Calvari-Bergs Chriſto dieſes Argument proponirten: Si Filius 
DEI es, deſcende de cruce, & credimus tibi. Wann du GOttes 
Sohn biſt / ſo us herab vom Creutz. Ein einfaͤltiger Grama- 
tiſt wuͤrde Zweiffels ohne vermeinen / Chriſtus haͤtte ſollen al⸗ 
ſobald herab ſteigen / weilen er ein ſo groſſen Nutzen ſchaffen haͤtte 
koͤnnen / und eine gantze Synagog / oͤder doch eine groſſe Schaar 
Juden bekehren. Aber nein ſpricht der H. Bernh. Chriſtus hat 
wollen andeuten / daß wir niemal von unſerm Creutz ſollen weg⸗ 
lauffen / wegen des groſſen Nutzen / den wir davon haben. Haͤt⸗ 
ten die Juden wollen an Ihn glauben / ſo haͤtten ſie Urſach und 
Anlaß gnug gehabt an ſeiner glorwuͤrdigen Urſtaͤnd / die ihm das 
Creutz gebracht; Nonne oportuit Chriftum ſic pati, & intrare 
gloriam (uam? Hat nicht Chriſtus alſo fein patienz muſſen zei⸗ 
gen am Creutz / und hernach ſeine magnificenz und Glori des 
Siegs? Die Welt⸗Zaͤrtling / welche vermeinen / ihr Creutz und 
n Ungluͤck / 


* 
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Ungluͤck / daß ihnen G Ott zuſchickt / ſeye ihnen zu einem Schaden / 
die ſeynd keine verſtaͤndige Leut: Wann einen unſer lieber GOtt 
auf die heiſſe Glut des Creuzes ſetzet / fo muß er wiſſen / daß man 
das Sold nicht nur eine Viertelſtund im Feuer laͤſſet / ſondern ein 
guter Gold⸗Arbeiter laͤſſt ihm das beſte Gold ſiebenmal durch die 
Hand gehen / biß es recht zu Ehren kommt. Im Ofen hat es noch 
nicht ſeinen Glantz / ſondern wann man es an den Finger ſteckt als 
einen Ring / da hat es allererſt nicht allein einen koͤſtlichen Werth / 
ſondern auch ein herzliches Anſehen von einem Diamant oder 
Rubin / und wann mans an dem Hals traͤgt / als eine Ketten / da 


henckt man erſt den hochkoſtbaren und nntzbaren Gnadenpfennig 


dran. Die allerfürnehmſten Herren der Welt werden ihren Feh⸗ 
ler am Juͤngſten Tag oͤffentlich an Tag geben / daß ſie ein groben 
Bock geioften/ indem fie vermeint / und ſich groblich geirꝛet / 
als wären die verfolgte und verhaſſte gedultige Creuztraͤger in der 
Welt die allerungluͤckſeeligſte Leut / indeme fie doch bekennen müf 
ſen / daß ihnen ihr Creuz⸗Buͤrden haben zugebracht groſſe Wür- 
den / Ehr und Anſehen / und daß ſte viel gluͤckſeeliger ſeyen / als al⸗ 
le Menſchen auf Erden / Sap. J. Es iſt kein Unglück fo groß / wie 
das gemeine Sprichwort ſagt / es iſt ein Gluck darbey / drumb 
iſt auch kein Creuz fo ſchwer / es iſt ein Ehr darbey / vermoͤg der 
Gedult. Die groſſe Ehr / die Laurentius von feinem Roſt / und 
Stephanus von ſeinen Steinen hat / moͤcht ein mancher gern ley⸗ 
den / aber ſich auf dem Noſt braten / wie Laurentius, oder mit 
Steinen werffen laſſen / wie S. Stephanus, das mag keiner ley⸗ 
den. Wann der Roſenſtock / welcher ſonſt ein ungeſtaltes krum⸗ 
mes Holtz iſt / will / daß er zu Ehren komnie / und ihin auch ſo gar 
die ſchone zuͤchtige Jungfrauen zu gefallen gehen / die wolriechen⸗ 
de Rofen abzubrechen / ſo muß ers zuvor leyden / daß auf ihm auch 
die ſtechenden Dorner wachſen. Wann du ſieheſt / daß es den Gott: 
loſen alles nach ihrem Wunſch gehet / dir aber alles uͤberzwerch / 
da und dorten verackt / verlacht / verſpott / geſtoſſen / mit Fuſſen 
getretten und gen aber fo ſolle dich dieſes tröſten / daß dir noch zu 
helffen ſeye / jenem aber nicht. Wann der Medicus Wang 
A A 
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daß nimmermehr zu einiger Geſundheit Hoffnung vorhanden 
ſeye / fo wehrt er dem Krancken nichts mehr / laͤſſt ihm alles zu / 
Weintrincken / Obs eſſen / kalt und warm / wie er will / es wird 
aber dem Patienten nicht Rofen tragen / weiln dieſes alles gerei⸗ 
‚het zu feinem Verderben: wanner aber bey einem andern ſitt⸗ 
ſamen gedultigen Krancken vermerckt / daß noch einige Hoffnung 
zur Beſſerung vorhanden / fo laͤſſt er ihm ein Ader ſchlagen / oder 
vißicatoria ziehen / darvon er nachgehends friſch und geſund wird. 
Wann dir dein HErꝛ und Gott zů Ader laͤſſt an deinen Sütern/ 
in deiner Handthierung / an deiner Geſundheit; ſchickt dir ein 
Creutz zu / gedencke / auf die Aderlaß wird ſchon wiederum fol⸗ 
gen ein gutes Gebluͤt / will ſagen / ein gutes Gemuͤth / ein Glück) 
ein Troſt / ein Huͤlff / wann du nur dem Creutz nicht feind / ſon⸗ 
dern gedultig in demſelben biſt. Dein Heyland haͤngt vor deinen 
Augen / er iſt dein Gott / du feine Creatur / er iſt dein HErꝛ / und 
du ſein Diener / er iſt dein Meiſter / und du ſein Juͤnger. Siehe! 
wie ihin die Heiligen fo gern in Creutz und Truͤbſal gefolget. Sie 
haben wol gewuſt / daß hinter demſelben Butzen ſtecke ein groſſer 
Nutzen. Ich finde meinen Heyland nicht ehender / und nicht nuͤtz⸗ 
licher / ſagt der H. Bernardus / als am Creuz; Er ſtreckt ſein Arin 
aus am Ereuz mich zu umfangen / er neigt fein Heil. Haupt am 
Creuz mich zu kuͤſſen; feine Fuͤß ſtreckt er den langen Weg mir 
den Weg zu weiſen nach dem Himmel; Er daͤhnet ſeinen Leib aus 
mich zu beſchuͤtzen; Er bietet mir ſeine Ohren mich gnaͤdiglich zu 
hören; ſihe / was uns das Creuz nutzet / harte Chriſtus nicht ge⸗ 
litten / ſo haͤtte uns Sathan uͤberſtritten. Gott hat die Welt in 
6. Tagen erſchaffen / aber daß er uns das Creuz zu Nutzen mache. 
te / hat ſein vielgeliebter Sohn 33. Jahr daran geſtreckt. Er hat 
fein Fleiſch am Creuz geben / damit wir geſaͤttiget wurden; Er 
hat fein Blut geben / damit wir getraͤnckt wuͤrden; Er hat feine 

Krafft geben / damit wir erquickt würden. | 
O mein Chriſt! laß dir das Creuz nicht ſauer fuͤrkommen / 
wann du der Süfligkeit willt genieſſen / die GOtt den Creuztra⸗ 
gern verborgen hat / als er geſprochen ra Mich duͤrſtet lc er 
Ä ij ſolches 
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ſolches nicht verſtanden in fenfu litterali, fondern allegorico: 
nach deinem Heyl hat ihm geduͤrſtet. Er haͤtte gern ſolche Nach⸗ 
folger / die ihnen auch ſein heiliges Creutz zu Nutzen macheten. 
Es nimmt mich zwar nicht Wunder / daß Blut und Fleiſch an dir 
verzagt wird und erſchrickt / wann du viel Creutz muſt aus ſtehen. 
Hat doch auch die menſchliche Natur in Chriſto gezittert und ge⸗ 
zaget / nichts deſtoweniger hat es muͤſſen gelitten ſeyn / wegen des 
groſſen Nutzen / der aus dem Leyden entſprungen. Ein mancher 
leitet ihm das Waſſer ſelbſt auf ſeine Wieſen / welches ſonſten bey 
weitem nicht dahin flieſſete: er weiß wohl / daß es derſelben mehr 
nutzen als ſchaden wird. Wann du den Nutzen / ſo aus gedultigem 
Creutz ⸗leyden entſtehet / verſtundeſt / du wuͤrdeſt demſelben viel 
Meilwegs entgegen gehn / und auf deine Wieſen leiten. Aber 
ignoti nulla cupido, weil du den Nutzen der Wider waͤrtigkeit 
und Truͤbſaln nicht kenneſt ſo fragſtu ſolcher Wahr auch nicht 
viel oder gar nichts nach. Wir wollen nur Gott lieben / wann 
uns lauter ſchoͤn Wetter zuſchickt / und wann er uns ein wenig 
mit den Regen der Trüͤbſal begieſſet / das koͤnnen und wollen wir 
nicht erdulten / obſchon das Feld unſerer Seelen dardurch befeuch⸗ 
tet und nutzlich benetzt wird / daß es hundertfaͤltige Frucht 
bringt. Dem Soldaten iſt es viel ein groͤſſere Ehr / wann er aus 
der Schlacht viel Wunden bringt / als wann er ein neues Kleid 
bringt. Hoͤher und fuͤrnehmer werden gehalten die alten Fahnen 
in dein Feld / die ſchon zerriſſen / dardurch auch Stuckkuglen geflo⸗ 
en / als dieſelben / die loch einen gantzen Adler führen. Nicht der⸗ 
elbe wird am Juͤngſten Tag hoͤher æſtimirt und gelobt werden / 
welcher mehr Wunderzeichen gethan / ſondern welcher mehr um 
die Lieb Gottes gelitten. Ein Acker / welcher nicht fleiſſig mit 
dem Pflug durchſchnitten wird / und dem Hagel / Schauer / Un⸗ 
gewitter und Widerwaͤrtigkeiten des Schnees und Regens ſich 
unterwirfft / wird wenig Frucht bringen. In der warmen Stu: 
ben ſaͤet man kein Korn oder Waitzen an / ſondern drauſſen in dem 
kalten Feld / welches in dem Winter gern leidet / daß es wie Eyß / 
Stahl und Eiſen zuſamnien gefroͤret wird. Die Kinder len 
muͤſſen 
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muͤſſen mit leyden / wann fie wollen mit erben das Erbgut der 
himmliſchen Freuden. Einem Hirten gibt man keinen Lohn / 
welcher nicht kan Kälte / Hitz ( Regen und Schnee ausſtehen. 
Wann ein Unerfahrner bey der Nacht anſchauet die abgeſchnitte⸗ 
ne Aecker / fo vermeint er / es ſtehen lauter Geſpenſter darauf / und 
fliehet aus Forcht weit hinweg: Wann ers aber am Tag anſchau⸗ 
et / ſo ſeynd es lauter aufgeſteckte zeitige Garben reich von Aeher / 
welches in dem H. Evangelio angedeutet wird / Luc. 8. Sie brin⸗ 
gen hundertfaͤltige Frucht in Gedult / dardurch bedeutet werden 
die jenige / welche / wie ein zeitige Sarben/ oder Mandel auf dem 
Acker den gantzen Winter und Sommer viel ausgeſtanden ha⸗ 
ben mit Gedult. Der Stab Mofis iſt den Egyptiern vorkom⸗ 
men in Beyſeyn Pharaonis, wie gifftige Schlangen; denen Kin⸗ 
dern Iſrael hingegen iſt er geweſen die Gluͤcks⸗Ruthen und vi- 
&ori Stab / mit welchem er fo viel Wunderzeichen gethan / das 
rothe Meer zertheilt / und alle Feind überwunden ; Alſo ſchickt 
uns Gott offt ein Creutz zu unſerm Nutzen / und nicht zu unſerm 
Schaden / welches der gecroͤnte Pſalmiſt wol verſtanden / und 
darumben geſagt: Virga tua & baculus tuus me confolata funt, 
Dein Stecken und Nuthen haben mich getroͤſt Pſalm. 22. Wann 
der Hirt das Schaͤflein mit feinem Stecken trifft / fo laufft es 
wieder zu der Heerd. Wann dich Gott mit einem Creutz 
trifft / fo meint er dir ſolches zu Nutzen / daß 
du zu ihme ſolleſt kommen. 


u ii Das 


Das ſechzehende Recept. 


Fuͤr die jenigen / die nicht glauben wollen / daß 
Truͤbſaal und Leyden ihnen eine Ehr ſeye / uf 
dieſer Welt und im Himmel. 


N Ehr ifteinem wann er in dem hochloͤblichen Or⸗ 


den der Teutſchen Creuz⸗Herꝛn Profeſs wird; alle welche 
viel Truͤbſaal und Betrangnuſſen leyden auf dieſer Welt / 
die werden Profeſs in dem Loͤblichen Orden des Fe Creuz; dann 
dieſelben hat ihm Chriſtus ſelber erwaͤhlet. Als Er ſein Ley⸗ 
den angefangen / nennt Er daſſelbe ein Kelch / als Er das Jemige 
vollenden wollte / begehrt Er wieder zu trincken. Warum? Er 
hat ſeinen Nachfolgern den lieben Johannes ⸗Seegen zugebracht. 
Aber was ware daſſelbe anderft als Eſſig und Gallen / bitter wie 
Alo und Entian. Daß fie ſollen wiſſen / dieſes ſeye der Ehren⸗ 
Trunck / der allein durch Patientiam verſuſſet wird. Truͤbſaal / 
Creuz / Leyden und ausgeſtandene Verfolgung uͤberwindet den 
Tod / und bringt das Leben / uͤberwindt die Holl / und bringet den 
Himmel / uͤberwindt die Traurigkeit / und bringt die Freud / 
uͤberwindtdie Schmach / und kommt zu Ehren. Ich bin nicht 
kommen den Frieden zu ſenden / ſpricht Chriſtus / ſondern das 
Schwerdt: Das iſt / wer die ewige Ruhe / Frieden / Wohlleben 
und alle Gluͤckſeeligkeit will erlangen / der muß zuvor drumb 
ſtreiten / wie Job ſagt / des Menſchen Leben iſt ein lauterer Streit: 
welcher nicht beſteht otfenſiyd, andere zu betrüͤben / ſondern de⸗ 
fenſiys Betruͤbnuſſen gedultig ausſtehen. Wer das Schwerdt 
des Ereuzes alſo mit ſich traͤgt / der kan wol mit Bia dem Philofo- 
pho ſagen: Omnia mea mecum porto, ich trag mein Ehr / Glori 
und Reichthumb allenthalben bey und mit mir. Ein rechtſchaff⸗ 
ner Chriſt ift auch ein ſolcher Philofophus, welcher wohl ner 
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daß fein Ehr und Glori muſſe durch Creuz und Leyden kommen. 
Willſtu dir die Welt einbilden als ein Thron / ſo muß das Creuz 
ſeyn dein Cron / die dich zieret / willſtu dir die Welt einbilden / als 
das Firmament / ſo muß Creuz und Leyden die Sonn ſeyn / die 
dich erleuchtet; willſtu dir die Welt einbilden / als einen verborg⸗ 
nen Schatz / ſo muß Creuz und Leyden dein guldene Ketten und 
Gnadenpfennig ſeyn / die du ſtaͤtig am Halß traͤgſt; willſtu dir 
die Welt einbilden als ein wohlzugerüͤſtet Hochzeit: Bett / ſo muß 
Creuz und Leyden dein Braut ſeyn / die du mit beeden Handen 
umhalſeſt und nimmer laſſeſt / biß in dein Todt: Bett / aͤlsdann 
wirſtu von dem ewigen Konig alſo verehrt werden / als wie fein er: 
ſter und gröfter Miniſter, den man auf das Koͤnigliche Leib⸗Pferd 
ſetzt / und führt ihn mit herzlichen Sieg in das Himmliſche Ca- 
pitolium; drumb laͤſſt der liebe HErꝛ IEſus feinen Außerwaͤhl⸗ 
ten nichts verkünden / als lauter Ehr und Herzlichkeit / daß ſie 
werden in den Thal Joſaphat mit Ihm auf den Gerichts⸗Stuͤ⸗ 
len ſitzen und helffen richten / daß fie in dem Reich feines Himmli⸗ 
ſchen Vatters werden mit Ihm herꝛſchen und triumphiten. Ein 
geſcheider Ereuzbruder begehrt nichts als Ereuz. Erenz iſt fein 
eigenthümlichesScapulier und Ordens⸗Kleid. Gehört auch nie; 
mand ſonſten unter die Zahl der Freund bey unſerm HErꝛn / als 
die gern durch Truͤbſaal gehen in Himmel⸗Saal / duͤrch Leyden 
in die Freuden durch zeitliche Tribulation, in die höchſte Confo- 
lation. Wer Chriſtum bekennt der muß Ihn nicht ohne Creuz 
erkennen. Die andere Seelige im Himmel mogen keinen anſchau⸗ 
en / der nicht auch fein Creuz gedultig getragen auf Erden. So 
lautet auch der Sendbrief S. Pauli ad Timoth. I. c. 3. Daß alle 
die in Chriſto fromm leben wollen / muͤſſen Creuz und Verfol⸗ 
ung leyden. Die Stein ſo an die Stadtmauren des Himmels 
ollen geſetzt werden / muͤſſen nicht brechen und zerfallen / wann 
man auf ſie ſchlagt / ſondern Funcken geben und Feuer von ſich ge: 
hen laſſen der Gedult und der Lieb Gottes. 
Die Heilige Apoſtel haben ſolches recht aus dem Grund ver⸗ 
ſtanden / drumb haben ſie es ihnen fuͤr ein Ehr geſchaͤtzt / wann fie 
| vor 
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vor dem Rath etwas umb JEſu Chriſti willen und Namen koͤn⸗ 
nen leyden und ausſtehen. Die groſſe Schaar / ſo der H. Johan⸗ 
nes in ſeinen Himmliſchen Offenbarungen geſehen / die ſtunden 
alle in weiſſen Stohlen und Ehrn⸗Kleidern vor dem Lamm: 
Apoc. 7. Als er nachfragte: Wer ſeynd dieſe? Hat er die Aut: 
wort bekommen / die ſeynds / welche ihre Kleider ſo weiß gemacht 
indem Blut des Lamms / das iſt / welche ſo gedultig ſeyn geweſen / 
wie ihr HErꝛ / der das Lamm Gottes ſelber iſt. Ein rechtfchaff: 
ner Chriſt hat alle Wochen fein Creutz⸗ Wochen; und alle Tag 
iſt bey ihm Creutz⸗ Erfindung / wo er nur hingeht / ſo begegnet ihm 
eine Helena mit dem Creutz / das ift/ eine Truͤbſal nie allein. 
Es iſt noch nicht erſchienen / was wir ſeyn werden / die das Creutz 
gedultig tragen: Wann aber dieſelbe / ſo vor uns in ihre Herzlich: 
keit eingangen / auf die Welt kaͤmen / und wir ihre groſſe Magni- 
ficenz und Herzlichkeit zu ſehen hätten / warlich wir würden 
gleich alle begehren mit der Procelſion zu gehen und niemand 
würde mehr gute 1 e der Welt ſuchen / wieder H. Paulus 
bezeugt / Rom. 8. Dieſer Zeit Leyden ift nicht werth der Herꝛ⸗ 
lichkeit / die wir mit der Zeit erfahren und erlangen werden. Die 
geoͤſte Ehr iſt / wann S Ott mit einem Menſchen iſt. Der in Creutz 
und Truͤbſaal ſteckt / der erinnere ſich / daß Gott bey ihm ſeye / 
vermoͤg des verſprochnen Worts: Cum ipſo ſum in tribulatio- 
ne, Pſ. 90. Bey ihm und mit ihm bin ich in der Truͤbſaal. Er ver⸗ 
ſpricht auch durch den H. Johannem: Er wolle zu dem kommen / 
der ihn liebt: Joh. 14. Wer liebt Gott mehr / als der ſo gedultig 
leydet. Der wird nun zu einem Pallaſt und Wohnung / wo 
Gott gern einkehrt. Die hoͤchſte Ehr einer Seelen iſt / daß ſie 
ſich gleichfoͤrmig mache ihrem Schoͤpffer / zu deſſen Ebenbild fie 
erſchaffen worden / Gott macht ihm dieſelben gleichfoͤrmig / die 
mit ſeinem Sohn allhie Creutz gelitten ſ damit ſie auch ewig zu Eh⸗ 
ren kommen / gleich wie fein allerliebſter Sohn durch Creutz und 
Leyden zu Ehren kommen. Der Wegweiſer zu den Ehren iſt 
Truͤbſaal / Elend / Creutz und Leyden in dieſem Jammerthal / wer⸗ 
den wir mit ſtreiten / ſo werden wir auch mit triumphiren. ei m 
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Es iſt einem Verwundten ein Ehr / wann er einen vorneh⸗ 
men Artzten hat / auf den er ſich verlaſſen kan / daß er ihm koͤnne 
helffen / da iſt Nutzen / Troſt und Ehr beyſammen. GOtt iſt ein 
ſolcher Artzt / der ſelber verwundt und ſelber heilt / Er braucht 
kein Gehuͤlffen / wie wir Menſchen / wann die Sonne in ein Thal 
ſcheinet / ſo iſt der Schatten viel groͤſſer / und alſo geht es mit dem 
Truͤbſalen zu in dieſem Thal der Zaͤher: Waun die liebe Sonn 
der Gedult darzu ſcheint / ſo iſt die Herꝛlichkeit deſto groͤſſer / die 
wir von dem Schgtten der Truͤbſal erhalten werden. Wann ei⸗ 
ner gern in dem Hauß der Betruͤbnuß wohnet / wo eine Thür 
aufgeht / wann die ander zugeht und aufhoͤrt / ſo iſt er ſchon bey 
dem herzlichen Einlaß / zu der Ehrn Stadt Jeruſalem. Der fuͤr 
die Himmels ⸗Porten kommt / iſt ein angenehmer Gaſt / man 
heiſſt ihn höflich willkomm / wann er nur die Merckzeichen hat / 
daß er gern um Chriſti willen auf der Welt etwas gelitten hat / 
er braucht nicht viel andern Paßbrief / man wirfft ihm gleich das 
Ehrenzeichen / velleris aurei, des guldenen Fließ / um den Hals. 
Biſt du ſo haͤckel / und vermeynſt / du koͤnneſt gar nichts leyden / 
wie wiꝛſtu dann das Fegfeur leyden oder gar die Hoͤll? Geſcheider 
thut einer / welcher aus zwey llblen das kleineſte erwaͤhlt; Wann 
du biß au Juͤngſten Tag auf lauter geſchliffnen Scheermeſſern 
dich waͤltzen muͤſſiſt / fo mar es doch beſſer hier dieſes gelitten / als 
dorten ewig geſtritten und gelitten. 

Die Noͤmer haben nie keinen in dem Tempel Honoris durch 
die Ehren⸗Pforten gefuhrt / er hat zuvor muͤſſen per arcum do; 
loris & laboris, durch den Schwibogen der Plag und Qual. Du 
biſt noch keiner ſo / den man wird etwas beſonders machen; durch 
Freuden in Freuden und Ehren / reimt ſich nicht ſo wol / als wann 
man fagt durch veyden zu&hrenund Freuden; wañ man will ha⸗ 
ben fühlen Aſchen / ſo muß man zuvor leyden die glühende Kohlen: 
wann man in das Schlaraffen⸗Land will / muß man zuvor über 
Meer der Sturmwind und vieler Gefahren; wann man ein 
Mahlzeit anſtellt / inuß man zuvor kochen / ehe daß man thue lu⸗ 
ſtig ſeyn und genieſſen der Speiſen; "rn muß auf dieſer =. 
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hat wol gewuſt / daß ein guter Hirt darumb feine Schaaf au 
haſſet / wann er gleich mit Stecken und Stab unter fie wirfft; Er 
hat daſſelbe eben fo lieb das er trifft / als das er nicht wirfft. Und 
waun gleich dieſer hocherleuchte Konig David anderwaͤrtig ſei⸗ 
ne Wider waͤrtigkeiten auch Pfeil nennet; Her: deine Pfeil ſte⸗ 
cken in mir: Sagittæ tuæ infixæ ſunt mihi, als wann er gegen 
ihm ſchoͤſſe wie ein Soldat / fo weiß er doch / daß es guldene Pfeil 
ſeynd / die ihm ſo lieb ſeynd als ein guldner Ring am Finger mit 
einem Edelgeſtein Topatz verſetzt: Super aurum & Topazion: 
Pſal. 118. Was das Feur nutzet dem Gold / das nutzet die Truͤb⸗ 
ſal der Seelen. Unter lauter Luſtbarkeit / Eſſen / Trincken / und 
Tantzen denckt man wenig an GOtt; darum ſchickt er uns Truͤb⸗ 
ſal als einen guldnen Denck Ach wir ſeiner nicht vergeſſen. 
Wann ein Vatter dem Kind ein Stuͤck. Brod aus der Hand zuckt / 
ſo geſchiehet es nicht darumb / als goͤnnete er dem Kind das Eſſen 
nicht / ſondern er laͤſſt das Kind ſchreyen / und nimmt ihm um deß⸗ 
willen das Brod aus der Hand weiln er neben dem Kind einen 
Hund ſtehen ſehn / welcher dem Kind hat wollen nach dem Hand: 
lein ſchnappen umb das Brod; damit derowegen dem Kind kein 
Leid nicht geſchehe / hat der Vatter billich das Brod hinwegge⸗ 
riſſen / nicht zwar dem Kind / ſondern dem Hund / auf daß dem 
andlein nichts uͤbels widerfuͤhre. G Ott iſt dir nicht feind / wann 
r dir ein Creuz zuſchickt / ſondern wann du fündigeft/ fo wird Er 
dir von Hertzen feind / und reuet ihn / daß Er dir eine Seel geben. 
Wann Er aber dich mit Crenz betraͤngt / ſo gedencke / das ſeye ein 
Probirſtein / daran Er deine Gedult probiret und bewaͤhrt. Den⸗ 
ſelben Vatter ſoll das Kind billich lieben / welcher es mit lachen. 
dem Mund ſtreicht und zuͤchtiget / dann er halſet es wieder dar⸗ 
auf / und druckt es vor Lieb / daß ihm die Seel ausgehen moͤch⸗ 
te: das geſchicht nicht aus Haß / wie er felber ſagt: Filium, 
quem amo, caſtigo, Apoc. 3. Das Kind / welches ich liebe / das 
plage und zuͤchtige ich. Faſſe du dir viel ehender zu Hertzen / daß die 
Ruthen / die dir G Ott darbiet / ſeye ein Vorbot / welcher dich zu 
der Buß ermahnet. Wann dich ap allemal ſtraffen ſolte / f 
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offt du ſolches verſchuldeſt / wie hart waͤreſt ſo offt in feine Hände 
fallen. Hebr. 10.1 1. Betrachtet nur / wie die Leut leben / die nie 
kein Creuz haben. Wie ficher fahren fie dahin in ihrem Wolleben 
und allen Laſtern? Sie achten weder Predigt noch Buß: wo 
ſte es geſtern gelaſſen / fangen fie heut wieder an: fie obferviren 
gar wol / das omni die, aber dic Mariæ mea laudes anima, das 
vergeſſen ſie gar / welches ſie vor dieſem ſo ſtattlich auswendig 
gewuſt zu recitirn / und pflegten es auch fleiſſig zu exercirn. Ob 
zwar dein Seel da durch etwas traurig wird / wann du dich uͤbſt 
in der Patienz, fo wird fie aber nachgehends deſto herꝛlicher und 
glorwuͤrdiger in der Magnificenz, wann fie aus dem Jammer⸗ 
thal entfliehet in das Ewige / und glaͤntzet da / wie eine Schnee 
weiſſe Tauben mit verguldtem Rucken und ſilbern Fluͤgeln O wie 
wird es ſo gut ſeyn / das Zeitliche um das Ewige / und das Trau⸗ 
rige um das Froliche zu vertauſchen. Der H. Ignatius Martyr, 
als man ihm Löwen und andere ungeheure Thier vorgefuͤhrt / iſt 
er ihnen ſelber entgegen geſprungen / und geſprochen: Etũ denti⸗ 
bus Leonum moliar, dummodò Chriftum fanciſcar: Was 
ſchadet es / wann ich gleich muß durch die Haͤnd der grimmigen 
Lo wen / wie durch Muͤhlſtein / zermahlen werden / wann ich nur 
Chriſtum erhalt: alſo fein Seel verlieren / heiſſt doppel gewinnen. 
Ein Seel / die niemaln mit Creutz heimgeſucht wird / iſt wie ein 
Ackec / der nie umgraben wird / wachſen Diſtel und Doͤrner dar⸗ 
auf. Das Waſſer / welches nicht bewegt wird / ziegelt nichts / als 
Wurm / Krotten und Schlangen; ein Kleid / das nie getragen 
wird / bekommt Maden und Schaben; ſo geht es einer Seel / die 
nie kein Truͤbſal hat / ſie iſt wie ein Magen / der von ſuͤſſen Sachen 
überladen wird / wann er kein bittere Artzney einnimmt / fo hat er 
keinen Appetit zum Eſſen; der Menſch / der nie nichts Wider waͤr⸗ 
tigs empfindt / hat kein Luſt zum Beten; wann die Wacht nicht 
wacht / ſondern immerzu ſchlaͤfft / hat der Feind gut Sach / und 
kan die Stadt leicht einnehmen: Fratres fobrii eſtote, & vigi- 
late. Als der ſtarcke Samſon ſicher dahin geſchlaffen in dein 
Schoß feiner bet ruͤglichen Dalile, iſt er um ſein Staͤrck * 
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Die verfuͤhriſche Welt iſt die Dalila: wann du vermeinſt am al⸗ 
lerſicherſten in ihrem luſtbaren Schos einzuſchlaffen / fo ſtutzt dir 
der boͤſe Feind die Haar der guten Werck?: die Philiſteer ( Phili- 
ſtæĩ, id eſt, Cinericii,) die ſchwartzen Hoͤllhund umgeben dich 
mit Stricken. Der Palmenbaum florirt nie beſſer / als wann 
man ihn mit ſchweren Sgchen druckt und belegt / das iſt ſeine Na⸗ 
tur; des gedultigen Chriſten Seele forirt nie beſſer / als wann 
ihm Gott ſchwere Creuz auflegt. Der Simon Cyrenæus waͤ⸗ 
ve fein Lebenlang und in alle Ewigkeit nicht fo bekannt worden / 
wann man ihm nicht haͤtt das Creuz zu 8 Wie durch 
ſcharffe Laugen und Seiffen das Sewand und veingewand gantz 
ſauber und weiß wird / alſo durch die trübe Laugen der Wider⸗ 
waͤrtigkeit werden die Mackel und Flecken der fündigen Seel aus 
etrieben und rein gerieben / das iſt / die Waͤſch / welche auf das 
immliſche Feſt ausgewaſchen wird: Lavabis me, & ſuper ni- 
vem dealbabor, Pſal. 50. Wir vermeinen / truͤb macht ſchaͤnd⸗ 
lich; bey der Welt iſt das der Brauch / aber bey unſern lieben 
SHErꝛn macht truͤb lieb / und roth macht weiß: Hi ſunt, qui la- 
verunt ſtolas ſuas in ſanguine agni. Kranckheit iſt offt der See 
len Geſundheit / das Creuz ihr Schönheit. Jugend iſt nicht allzeit 
Tugend / aber gedultig leiden / das iſt Tugendreich. Unſer lieber 
HErꝛ mag die Excufationem non petitam nicht wiſſen / wann ei: 
ner ſagt: Ich bin einer zarten Complexion: ich mag und kan nit 
faſten. Es iſt gar ein amphibologica excuſe: Non poſſum, ich 
mag oder ich kan nicht. Der ander ſagt: Ich hab das Wachen 
nicht gewohnt / haͤtt kein guten Muſquetirer abgeben / Ente kein 
Viertel / will geſchweigen ein gantze Stund Schildwacht ſtehen: 
Der dritte ſagt: Ich muß bey der Geſellſchafft ſeyn: ich taug fuͤr 
kein Cloſter; Der vierdte ſagt: Ich muß getruncken haben / ſon⸗ 
ſten lechtzete ich / wie der Fiſch im Letten. Aber wann Armuth 
und Theurung kommt gelt es lehret dich falten? Wann Krieg 
und Feind im Land / gelt es lehrt dich wachen? Wann kein Wein⸗ 
land vorhanden / gelt es lehrt dich Bier trincken? Wann du im 
Bett kranck ligſt / gelt es lehrt dich * ſeyn / weil kein Menſch 
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zu dir kommt. Du ſagſt: Wann ich viel Creutz hab / ſo vermein 
ich Gott haſſt mich: Der dir in deinem Aiſſen und Geſchwaͤr 
ſticht / der liebt dich / Er haſſt dich nicht; wann du ein Ereutzſtich 
bekommiſ und uͤberzwerche Truͤbſal / gedencke / daß dich Gott 
von dem Geſchwaͤr der Suͤnden will frey machen. Es iſt beſſer 
mit dem Pfeil Gottes getroffen werden / als mit dem Pfeil Cu⸗ 
Pidinis, zu böfen Begierden. Den Gott trifft / der wird verwun⸗ 
det zufeiner Seelen Heil / und nicht zum Verderben / als wann 
einen die Pfeil der Welt treffen / welche gemeiniglich zwey zu⸗ 
gleich verwunden / Seel und Leib. Der verlohrne Sohn hat nicht 
an ſein Vatter gedacht / wie er von ihm weggezogen / aber die 
Truͤbſal und Aichel⸗Suppen haben ihn wieder machen ein from⸗ 
mes Kind werden, Armuth und Elend weiſen zu Gott: Reich: 
thum und Wolluſt fuhren von ihm weg. Dieſer Meynung war 
der gekroͤnte Pſalmiſt / als er ſagte: Es iſt mir gut / daß du mich 
edemuͤthiget haſt / auf daß ich beine Recht und H. Willen lerne. 
Df I18, Gott laͤſſt kommen ſeine Mörder nacher Jericho in den 
Wald / die muͤſſen uus verwunden / Er aber kommt hernach / und 
iſt der Samarican, fo das Barmhertzigkeit⸗Gnaden⸗Oel auf die 
Wunden gieſſt / und macht uns behutſamer hinfuͤro durch den 
Wald der Welt zu reiſen. Luc. 10. Wie follte Gott dich haſſen / 
wann Er dir Creuz und Trübſal zuſchickt? Der Himmeliſt nicht 
für Gans gebauet. Der verdammte Geiſt wuͤuͤſchete / daß kein 
Menſch in Himmel kaͤme; drum verhindert er wo er kan / damit 
der Menſch kein Creutz leyde / oder aufs wenigſt keins mit Gedult 
leyde: Aber der liebe getreue Gott ſchicket uns deſto mehr zu / da⸗ 
mit wir eines tragen / wie das ander / in omni patientia, dann Er 
verwuudt und macht auch gſund: Er betrübt und liebt / ſchlagt 
und tragt uns: Qui conſolatur nos in omni tribulatione noſtra. 
Der uns in allen Widerwaͤrtigkeiten will und thut troͤſten / in 
kleineſten und in gröften. Wie auf die Nacht der Tag / und auf den 
Winter der hertzige Fruͤhling folgt / alſo folgt auf Truͤbſal die 
Labſal des HErzn. Ein Her hat feinen Diener prügelt / welcher 
ſtoltz / anfgeblaſen / eigenſtuͤnig / hochgedunckend war: Als 5 - 
er 
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Hern gefragt / warum er ihn gepruͤgelt hab / ob er etwas zerbro⸗ 
chen / oder ůbel ausgerichtet hätte? Nein / ſprach der Herꝛ / ſon⸗ 
dern / weil du ſo einbildiſch und dich ſelber nimmer kenneſt / ſo hab 
ich dich gepruͤgelt / daß du dich kennen ſolleſt / daß du Kuecht / und ich 
Her: ſehe: Wann offt ein Stoltzer feine Tag und Stunden zeh⸗ 
let / da er nicht an Gott gedacht / ſondern mit einen Gottloſen und 
Seel:vergeßnen Atheiſten gefprochen: Non eſt Deus, es iſt kein 

Gott / ſo ſoll er ſich nicht verwundern / daß ihm Gott viel Creutz 
auferlegt / damit er Gott als feinen HErꝛn erkennen lerne / und 
ſich beſſere. Wann die Magd nicht anderſt kan aus dem Bett 
gebracht werden / fo ſchůttet die Frau im Hauß zu Morgens ein 
eyßkaltes Waſſer über fie ab / nnd macht ein wachtbare Birn aus 
ihr. Du biſt ſchon lang genug im Schlaff der Sunden gelegen; 
drum hat SHL der HErz endlich dieſes Ubel das du jetzt hatt / 
als einen Kübel kaltes Waſſer über dich abgeſchüttet / damit er 
dich von dem Lethargo und Todt⸗Schlaff deiner Sünden a 
wecken thaͤte: Kora elt nos de ſommo ſurgere. Rom, 13. Es waͤ⸗ 
re einmal Zeit von deinem tieffen Schlaff des faulen ſuͤndigenve⸗ 
bens aufſtehen / und dich zu einem beſſern Leben zu bequemen bey 
dem Tag der Gnaden / zu welchem dich die Barmhertzigkeit S ot⸗ 
tes noch will auf⸗ und annehmen. Wann ein Artzt Scorpion 
und gifftige Schlangen unter den Theriac thut / hat man es ihm 
nicht fur ubel / dann es bekommt einem Preſthafften wohl zu ſei⸗ 
ner Seſundheit. Wann dir Gott dein Leben mit Creutz und Wt⸗ 
derwaͤrtigkeit verbittert / ſolleſt du nicht darüber klagen / oder die 
Göttliche Verordnung tadlen / Er haſſt dich drum nicht / dann 
das iſt deiner Seelen gut. Du biſt noch nicht gegeiſſelt biß aufs 
Blut / wann du es recht verſtundeſt / ſolleſt du ſelber nach der Ru⸗ 

then greiffen / und die Hand des Vatters kuͤſſen / als 
ein gehoͤrſames Kind, | 
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wegen ihres Creutz verdruͤſſig ſeyn zum Gebet 
und guten Werden. 
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Ben des wegen ſolleſt du Luft und Lieb haben dein Gebet 
zu vermehren / wann ſich dein Creutz vermehrt: dann der 
Treuzkarren fuͤhret zu Gott / wie der Geiſtreiche Pro⸗ 
phet Eſaias bezeugt. Auch der H. Prophet und Königliche Pfal⸗ 
miſt ſpricht: P.. 76. Wann ich betruͤbet / ſo dencke ich an Gott / 
wann mein Hertz voller Angſt iſt / ſo rede ich I Gott. Die Ber: 
nunfft gie! daß man in der Noth ruffe zu Gott. Zu wem fon» 
ſten? Drum handelt jener wider alle Vernunfft / welcher ſagt / 
es verdruͤſſe ihn in feinem Creutz und Traurigkeit zu beten. De: 
ſto ehender ſollſtu zu der heiligen Betglocken lauffen / je ſchwerer 
dein Hertzmit Traͤuren umgeben. Die Apoſtel / als fie in der 
Far des Schiffsbruchs waren / ich meyne / ſie ſeyen geſchwind 99 
weſen / den. HErꝛn gebetten / er woll ihnen Hülff ſchaffen / Matth. 8 
Wemhaͤtte konnen aͤngſter ſeyn / als dem Propheten und Pro⸗ 
phetiſchen . Jon im Wahlfiſch / er hat nicht gewuſt wo 
er hinkommen. Kein Stuͤcken hat er nicht geſehen / kein Lufft hat 
er gehabt / kein Sonn hat er empfunden / er hat nicht gewuſt / 
was er in demſelben abſcheulichen Schlamp und finſtern Fiſch⸗ 
Kaͤlter ſolte anfangen: Doch hat er in ſeiner Truͤbſal gleich zu 
dem Gebet griffen / und zu GOtt geruffen; bald ſeynd wir betruͤbt / 
bald ſeynd wir beliebt. Die Zeiten veraͤndern ſich: Die Stun⸗ 
den —— ungleich: Sott aber veraͤndert ſich nicht / den finden 
wir allezeit; und warum ſolten wir verdruͤſſig werden in unſeren 
Schreyen zu Gott. Es iſt der rechte Weg / gehe kecklich drauf fort / 
biß du komt zur Audienz des Troſts. Verm̃eynſt du dañ / du wol⸗ 
leſt dir ſelber helffen: ſo wird es dir gehen / wie jenem / 85 =; 
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Fenſter und Leden zugemacht / wie es in ſeinem Hauß brunnen / 
hernach / als die Flammen ſchon zu weit uͤber das Dach ausge⸗ 
ſchlagen / wolte er um Hulff rennen / war aber ſchon alles zu ſpat. 
Lauffe bey Zeiten zu Gott / wann dich ein Noth anſtoſſet. Er 
ſchickt dir drum das Creutz / daß du bey Ihm Huͤlff ſuchen ſolleſt? 
ruffe mich an zu Zeit der Noth / ich will dich erretten / Pf. 49. Iſt 
er doch nicht weit: Dominus prope eſt: Ich bin bey dir in dei⸗ 
ner Truͤbſal / dich heraus zu reiſſeu⸗ Pſalm. 70. Wann einem 
nur ein holer Zahn wehe thut wie winſelt / ſchreyet und tobt er⸗ 
weil er weder Tag noch Nacht einige Ruhe hat. Haͤtte nur doͤrf⸗ 
fen glei h beyzeiten um den Artzten ſchicken / daß er ihm den böfen 
Zahn / wo etivan ein Wurm darinnen geweſen / geriſſen haͤtte. 
Haſt du ein holen Zahn deiner Seelen / allwo ein ſtechender Wurm 
des Gewiſſens / es wird der naͤchſte Weg ſeyn / mit dem Buß reu⸗ 
enden David vor dem Angeſicht Gottes ein Hertz⸗reuendes zu: 
verſichtliches Miſerere mei abzulegen. Wann das Wild allererſt 
will Hoͤlen und Lucken ſuchen zu fliehen / wann die Hund ſchon 
hinter ihm dran ſeynd / fo iſt es verhauft; wir müͤſſen nicht war⸗ 
ten / biß uns der hoͤlliſche Jäger ſchon ſchier gar im Garn hat. 
Ggtt ſchickt uns darum Trüͤbſal und Widerwaͤrtigkeiten zu da⸗ 
mit er uns die Fluͤgel ſtutze / daß wir nicht unſern Troſt ander⸗ 
waͤrtig bey den irꝛdiſchen Creaturen ſuchen ſollen. Du ſolleſt froh 
ſtyn / daß du ein fo gütigen GOtt haft / dahin du mit aller Hoff⸗ 
nung lauffen kanſt / und dich iin deiner Truͤbſal troͤſten / weiln er 
dein Gebet gern erhoͤrt / deſſen ſich dann der büſſende David ſehr 
getroͤſt / indem er ſpricht / Pſalm 6. Der HEr: hoͤret mich / der 
Herr hat mein Sebet erhoͤrt. Der auf einem breiten Feld in ei⸗ 
nen groſſen Platzregen gerathet / wie iſt er ſo wohl getroſt / wann 
er einen breiten groſſen Baum ſihet / deme eylet er zu / und ſteht 
unter. Gott iſt der F der Vatter der Barmhertzig⸗ 
keit und alles Troſtes / zu dem ſolleſt du in deiner Betruͤbnuß 
gleich ſchnur ſchnell zufauffen und dich troͤſten / weiln er ſelber ſagt 
Matth. ı 1. Venite ad me omnes, Kommet alle zu mir / Ich will 
euch erquicken. | | 
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Wann ich dir gut zum Rath bin / ſo rath ich dir / gehe nicht 
zu deinem Heyland / wie ein Schneck ſondern lauffe zu ihm wie 
ein lauffender Bot / und bring ihm dieſe Zeitung von dir ſelber / 
oder vielmehr dieſe gefaſſte demüthige Reſolution: HEri! hie 
brenn mich / hie ſtraſſ mich / hie plag mich / und verſchone meiner 
elwiglich: Ich will lieber zwey Welt verlieren / als einen Him⸗ 
mel. Mein Leib und Scel ſehnet ſich nur nach dir. Bey dir uche 
ich meine Ruhe / welche ich bey der Welt nicht finden thue. Wann 
ich nur an dich gedenck / fo. ſt mein Geiſt munter / wacker und froͤ⸗ 
lich und bereit auszuſtehen / was dir beliebt. Es betrübe mich 
die Welt / es verfolgen mich die Leut / es mögen mich haſſen meine 
Freund / fo will ich all mein Creutz umhalſen. Es iſt mir ſchon 
um ein Centner leichter ums Hertz. Jetzt tweiſe mich mein SOtt 
nur weiter auf deinem Weg / und zeige mir deinen Steg / auf daß 
ich nimmer falle; du biſt der Weg / das Heil / die Straſſen / die 
Warheit und das Leben: Wann ich dich hab / was iſt vonnoͤthen 
zu foͤrchten den Tod / oder ein Noth weiln ich hoffe auf dich mein 
GOtt. Der mich heilt / wann ich verwundt / wann er mir Artze nen 
gibt / fo werd ich geſund. O waͤre ich auch ſo gluͤckſcelig wie der 
Burger von Jerusalem / der unter die Mörder geſallen bey Je 
richo. Aber jetzt will ich mich erklaͤren / wie ich wuͤnſchete / nem⸗ 
lich / daß ich auch einen ſolchen Samaritan haͤtte / welcher das 
Oel der Barmhertzigkeit und den Wein der Gnaden in mein zer⸗ 
ſchlagene Seel eingieſſen thäte/ da wollte ich mitten in meinen 
Wunden froͤlich ſeyn / und ſagen mit dem gekroͤnten Pſalmiſten: 
Lobe mein Seel den HErin / Pfſalm 102. Der dir deine Wun⸗ 
den heilt / und alle deine Suͤnden vergibt / ſie ſeyen ſo groß als ſie 
immer wollen. Du biſt ja kommen zuberuffen die Suͤnder / und 
nicht die Gerechten: Unter die Gerechten kan ich mich nicht zeh⸗ 
len / aber auf der Tafel der Suͤnder ſtehe ich oben an / und in dem 
Buch der Gerechten ſtehe ich gar nicht darinnen: Ach HEcꝛ! 
nimme mir die Feder aus der Hand / und trucke ſie in die ſchwartze 
Dinten meiner Schand und Suͤnden / mache ſie aber Blut⸗roth 
in deinen J. Wunden / und ſchreibe mich aufs ſvenigſte wol Le 
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in das Buch det Lebendigen / welcher du biſt die Erweckung von 
den Todten / und Erretter aus allen Noͤthen. Laß dann noch fer⸗ 
ner hören das freundliche Geſpraͤch / welches die Seel allerunter⸗ 
thaͤnigſt mit Chriſto ihrem HErin fuͤhret: wann die Seel bittet 
flehentlich: Ach HErꝛ gehe mit mir nicht ins Gerichte / ich koͤnt 
dir auf 100. ja auf 1000. uicht eins antworten: dann für dir iſt 
kein Lebendiger gerecht: Pſal. 142. v. 2. Chriſtus antwortet: 
GO Z hat feinen Sohn nicht geſandt in die Welt / daß Er ſoll⸗ 
te die Welt richten / Joh. 3. v. 17. Wann die Seel mit dem ge⸗ 
kroͤnten Bfalmiften begehrt Cor mundum crea in me Deus & 
1 Sanctum tuum ne auferas à me. Pfal. 50. HERR 
ſchaffe ein neues Hertz in mir / und laß bey mir dein H. Geiſt / ſo 
antwortet Cheiftus bey dem Propheten Ezechiel 11. v. 16, Ich 
will euch ein neues Hertz geben / und einen Mund der Weisheit; 
gehe den gantzen Tag traurig / Pſal. 3 7. darauf antlvortet Chri⸗ 
ſtus: Der Her: hat mich geſandt / alle Traurige zu troͤſten / 
Ea, 61. Wann die Seel klagt und ſagt mit David im 8. Pſal. 
Wann loerde ich dahin kommen / daß ich Gottes Angeſicht ſchaue⸗ 
darauf ſpricht Chriſtus: Wo ich bin / da ſoll auch mein Diener 
ſeyn / Joh. 12. Wann die Seel ſeufftzet und ſagt / Pſal. 13. v. I. 
Ach wie lang wilt du mein ſo gar vergeſſen. Darauf antwortet 
Chriſtus bey dem Propheten Iſaia 34. Ich habe dich im Augen⸗ 
blick verlaſſen / ich will dich wieder zu mir ſammlen. Weiter 
wann die Seel bittet / Pſal. 22. Seye nicht ferne von mir / dann 
Angſt iſt nahe / und iſt kein Helffer da; ſo antwortet Chriſtus 
aus dem 60. Palm. Ich bin bey dir in der Noth. Wann die 
Seel bittet / Erfeuchte HErꝛ / meine Augen / daß ich nicht in dem 
Tod entſchlaffe / Pfaln 12. Darauf antwortet Chriftus/ Oſec 
13. Ich ſwill dich vom Tod erretten. Und nicht allein vom Tod 
erreſtet er die bittende Seel / ſondern auch vom Teuffel / und von 
der Hoͤll: das hat die Cananeifche Frau gewuſt und erfahren 
deß wegen fie nicht nachgelaſſen zu bitten und zu beten / bis Chris 
ſtus in ihrer Betruͤbnuß ein Mittel — und ihre * 5 
| | | RE u euf⸗ 
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Teuffel beſeſſene Tochter erlöft / Matth. 15. von Noth / Tod / 
Teuffel und Hoͤllerloſet Ehriſtus / wanu wir nur ein rechtes Ver⸗ 
trauen zu Ihm ſetzen. Der rechte Schaͤcher am Creutz / als er in 
der Hölfenforcht ſchwebete / verdammt zu werden bittet um den 
immel: Alſobald hat ibme Chriſtus das Paradeiß zugeſagt. 
imme nun die Waag deines Verstandes / und erwege wol ob 
ein Menſch in feiner Betrubnuß ſolle ein Verdruß haben zum Be⸗ 
ten. Sieheſt du nun / was auf beeden Waagſchalen vermoͤgen / 
das Creutz auf einer / das Gebet auf der andern Seiten. 
ſchwerer die Betruͤbnuß je eiferiger folle das Bitten / Klopffen 
und Ruffen bey der Himmels ⸗Porten ſeyn. Um der guten Tag 
willen hat dich G Oit nicht erſchaffen. Das H. Sackament der 
H. Tauff iſt nicht umſonſt obenhin eingeſtellt worden. Es be⸗ 
deut / daß wer ein frommer Chriſt will ſehn, muß durch viel trübe 
Waſſer gehn! biß er aufs truckne Land des Troſtes zulendet⸗ 
Wer ſich in Truͤbſal von gantzem Hertzen in Gott wendet / der 
ſuhlet keine Schmertzen / dann es koͤmmt ihm allenthalbe vor / 
als trette er auf lauter Roſenblaͤtter weilen fein Willen gantz 
vereinbaret iſt mit dem Willen SOttes. | 
Es kan auch der Menſch kein gewiſſern und beſſeru Troſt 
nicht haben / als wann er ohne Melancholiũren ſeine Zuflucht zu 
Gott nimmt; dann dorten kan der Troſt nicht fehlen: Weilen er 
kan helffen / will helffen und wird helffen. Wir ſehen wie lang ei⸗ 
ner muß warten bey einem Königlichen Hof bis man ihm Au- 
dienz gibt / und fein Suppliciren einmal annimint: will nichts ſa⸗ 
en von der Expedition, wie lang es Weil nimmt: aber bey un⸗ 
ſermlieben frommen Gott heiſſt es. In welchen Augenblick ſich 
der Sünder zu mir wendet! will ich Ken Miſſethaten nimmer 
edencken. So bald wir dem Allerhoͤchſten den Rücken kehren 
durch die Suͤnd / ſo kehrt er uns auch den Nuͤcken durch feinen 
Zorn und Straff; wann wir aber une wiedrum zu Ihm wenden / 
und dttten um ſein aberholdſeligſtes Angeficht / ſo wendet Er ſich 
wieder zu uns mit ſeinem Troſt. Ein mancher findet unter etnem 
ſchweren Stein einen Schatz. Gott verbirgt offt ſeine a5 
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Schatz unter ein ſchweres Creutz: Das iſt der Brauch bey fet- 
ner Goͤttlichen Weißheit. Wir moͤgens aber nicht mit einem Fin: 
ger anruͤhren / will geſchweigen aufheben / und mit beeden Händen 
umfaſſen. Wie naͤhender tir deym Creutz / je naͤhender ſeynd 
lwir beim Troſt. O lvie wenig gibt es Andreas: Bruͤder bey uns / 
die dem Creutz entgegen lauffen? Wann wir die Goͤttliche Con- 
folation gern haben / fo muͤſſen wir in unſeren Truͤbſeeligkeiten 
darum anhalten / bitten beten und hoffen. | 


Das neunzehende Werepf. 


Fuͤr die jenige / welche vermeinen / Truͤbſal 
und Kreutz verhindere den Menſchen in ſeinem 
frommen Leben / und veſtem Vertrauen 
auf Gtt. 


| Achdem wir vernommen! wie der Menſch deſto eyfriger 
beten ſoll / je mehr er von Traurigkeit und Truͤbſal⸗Creutz 
angefochten wird / ſo folgt darauf / daß wir durch Creutz 

und Leyden von GO TT in den rechten Probir Ofen geworffen 
werden / in welchem wir unſer Vertrauen auf GO TT koͤnnen 
ſcheinen laſſen / als wie das gereinigte Gold in dem nn. 
Ofen des Feurs. Der H. Paulus hat fich niemalen ſeines Gluͤcks 
berühmt / aber wol feines Creutzes; ſeynd das nicht guldene Wort / 
die er zu den Roͤmern ſchreibt / c. 8. v. 3. Dieweilen ich weiß / daß 
Truͤbſal bringt Gedult / Gedult aber bringt Experienz und Er⸗ 
fahrung: Erfahrung aber dringt Hoffnung / und Hoffnung 
laͤſſt nicht zu Schanden werden. Und ferner 2. Corinth. 1.0.9. 
Solche Truͤbſal widerführ uns darumen / daß wir unſer Ber: 
trauen nicht auf uns ſelbſt / ſondern auf SOtt ſtellen. Ein Creutz⸗ 
trager / der fein Widerlvertigkeit mit Getult tragt / der iſt als 
wie das feineſte Gold / welches / je ie der Ofen / * 
) er 
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der und ſchoͤner daſſelbe wird: Wie dann der weiſe Mann betheu⸗ 
ret: Tanquam aurum in fornace, probavit electos Dominus 
Sap. Wie das Gold in dem Feuer Ofen / alſo bewahrt GOtt die 
Ausertvählte: Wann du wilſſt wiſſen (welches kein eytler Fuͤr⸗ 
witz iſt) ob du aus der Zahl der Aus er waͤhlten ſeyeſt / ſo nimme 
den Probierſtein der Truͤbſal / die du haſt / probir dein Hertz dar⸗ 
an / hält es den Strich der Gedult / darffſt du dich in keiner Sa⸗ 
chen fuͤrchten / daß du nicht ſeyeſt aus der Zahl der Auserwählten 
de8 H Erꝛn, Wen Gott lieb hat / den ſtreicht Er / und iſt ſein Rus 
then eines Vatters / nichteines Bechers Ruthen, Prov. 3. Und 
zu dem Tobia ſprach der Engel: Quia acceptus eras Deo, ne- 
ceſſe fuit, ut tentatio probaret te, Tob 12. Weilen du GOtt 
angenehm wareſt / fo iſt es vonnoͤthen geweſen / daß dich Truͤdſal 
verſuchet: Gott ſchuͤttet auf feinem Mühlgang nicht anders auf 
als die Gleuben des Creutz und Truͤbſal / daraus das ſchoͤnſte 
Meel wird. Dein Ruthen und Stecken haben mich getroͤſt / 
Pf. 22. Dem Job iſt ſein Creutz der groͤſte Troſt geweſen. Job. 6- 
Alle die GOtt gefallen haben / muͤſſen durch viel Trubſal hin⸗ 
durch gehen. Judith. 8. Den Sohn / ſvelchen Gott liebt / den be⸗ 
truͤbt er ſpricht Paulus. Heb. 12. Wem ich lieb / den caſtey ich / 
fagt der Sohn EOttes. Apoc. 3. Er ſteht hinter dem Gaͤtter / und 
ſchauet aufuns / Cant. 2. Wer durch das Gaͤtter ſchaut / hat lau⸗ 
ter F vor Augen / dardurch er thut ſchauen. Es kan niemand ſa⸗ 

en / daß er ein rechtes Vertrauen auf Gott habe / der nie kein 

reutz hat / ſpricht der guldene Mund Chryſoſt. Joannes hat in 
der Schaar der unzehlichen Auserwaͤhlten keinen geſehen / der 
nicht das Zeichen T, welches ein Creutz repreſentirt / an ſeinet 
Stirnen gehabt; wie die Stern bey der Nacht leuchten / und nicht 
beym Tag / alſo kan der Menſch ſeine Tugenden der Hoffnung / 
der Lieb und des Vertrauens nie beſſer ſcheinen laſſen / als bey der 
Nacht der Betruͤbnuß / Creutz und Leydens. Man hat deſto groͤſ. 
ſers Vertrauen zu einen Medico, der beſchreyet iſt / daß er ſchon 
viel curirt habe / durch die allerbitterſte Medicin und Artzney. 
Wer volte nicht ein groſſes Vertrauen haben zu Gott / da fi 
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Seinigen ſchon fo offt durch Trübfalzuder Seelen Heyl geholf⸗ 
fen hat. Warum ſoll ich nicht mein Vertrauen auf Gott ſetzen / 
wann er mich ſchon in viel Truͤbſal / Elend / Jammer und Creutz 
ſetzet. Kan ich doch ſagen: Gott iſt mein Vatter / welcher mich 
neben feinem lieben Sohn aufnimmt an Kindſtatt. Will mich 
der Teuffel ſchrecken mit dein Juͤngſten Tag / ſo will ich ihm ant⸗ 
worden: Was ſoll ich mir foͤrchten: iſt doch der Richter mein 
Bruder / und feine H. Engel ſeynd meine Huͤter und Fuͤrſprecher / 
und das gantze Himmelreich iſt mein Erbtheil. Wer im Sommer 
nicht wil etwas ausſtehen und arbeiten / der muß im Winter 
bettien gehen. Wann gleich der Leib feinen Troſt verliehrt durch 
Kranckheit und Leiden / iſt es ſchon genug / wann nur der innerli⸗ 
che Troſt beharilich bleibt in der Seelen. Es kan kein Hirt ſo lieb⸗ 
reich mit ſeinen Schaͤflein umgehen / wann ers gleich auf ſeine 
muͤde Achslen nim̃t / und in Schafſtal tragt; Es kan kein Vat⸗ 
ter ſo holdſeelig mit ſeinem Kind umgehen / wann ers gleich auf ſei⸗ 
ne Vaͤtterliche Arm nimmt / und kuͤſſet / als der liebe fromme GOtt 
mit den Seinigen umgeht; wann er ſie betruͤbt / fo iſt ein getwiſ⸗ 
ſes Zeichen / daß er ſie liebt / das Gold der Vaͤtterlichen Lieb GoOt⸗ 
tes kan an keinem Probit ſtein deſſer erkennt werden / als am 
Creutzſtein der Tribulation, ſo der Menſch auf der Welt empfin⸗ 
det / wann ers nur gedultig annimmt. Mit lachenden Mund 
braucht Gott die Ruthen. Das ſollen wir fuͤr ein Zeichen ſeiner 
Lieb haben. Seelig ſt der Mann / der die Anfechtung erdulden 
kan; ſpricht der H. Petrus. Epiſt. 2. 2. Dann nachdem er be⸗ 
wahrt iſt / wird er die Cron des Lebens erlangen. Ein Vogel / wann 
er fliehet / macht er mit ihm ſelbſten ein Form des Creutz / der 
Kopff / der Schweiff und die zween Fluͤgel formirn ein Creutz: 
Wir Menſchen ſollen darbey lernen / daß wir mitten in unſern 
Creutz Gott lieben und loben ſollen / wie ein Vogel mitten in dem 
Lufft. Die Lerchen erhebt ſich ſchnurgrad gegen dem Himmel / 
und ſinget den Tag ſiebenmal froͤlich / alſo ſolle der Menſch deſto 
eyffriger ſeyn gegen GOttin feinem Creutz / gle ch wie der Koͤnig⸗ 
liche Pſalmiſt ſagt: Septies in die laudem dixi tibi, Pf, 118. © 
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So haſt du dich auch nicht zu beklagen über Gott / daß er gar 
zu hart fern im Creutz Aufladen / ſondern du biſt gar zu hart und 
ungeduldig daſſelbe zutragen. Jegroͤſſer der Braut ⸗Krantz / je 
groͤſſer die Ehr / mit welcher die Braut prangt. Je groͤſſer das 
Creutz / je groͤſſer ſolte die Freud ſeyn die du darob ſchoͤpffeſt. Wann 
man einen auf der Hohen Schulen zum Doctor macht / ſo gibt 
man ihme ein Buch in die Hand / nicht daß er erſt lernen ſolle / ſon⸗ 
dern zum Zeichen ſeiner Gelehrtigkeit / die er ſchon aus dem Buch 
hat. Wann einem Sott ein Creutz ſchickt / iſt es ein Zeichen / daß 
er ihn noch weiter promovirn will / wegen der Gedult die er ſchon 
manchmal im Creutz gehabt. Als David zu einem Baccalaureo 
Supremæ Facultatis worden / hat er dieſen Spruch gehabt: Virga 
tua & baculus tuus ipfa me conſolata funt; Pf. a2. Heri / dein 
Stab und Ruthen ſeynd mir kommen zu Guten. Das Creutz iſt 
auch ein gutes Mittel in der Artzney: Wieder die Selbſuche ſeynd 
trefflich gut die Ereutzbeer. Wann dir Gott ſolche bittere Ereutz⸗ 
beer zuſchickt / gedencke / daß ſie deiner Seelen ſehr erſprießlich ſeyn 
für die Gelbſucht / oder Geldſucht / Für die Anginam, oder Ar- 
gentanginam. Fur die Waſſerſucht / oder die Stoltz⸗Geſchwulſt: 
Quo plus ſunt potæ, plus fitiuntur aqu&. Es gibt ein gutes 
epflafter fur die Wunden deiner Seelen: Bekuͤmmere dich nicht 
wegen des verlohrnen zeitlichen Guts / fondern wegen deiner 
Suͤnden / und verlohrnen edlen Zeit / die du in Laſtern und Welt⸗ 
Uppigkeit zugebracht haſt. 5 

Rex poterit rebus ſuccurrere nemo diebus. 

Beiveine die edle verlohrne Zeit / und nicht dein zeitliche 
Freud / die doch nichts als eine Verhindernus am frommen Le⸗ 
den: Aber die Widertvertigkeit kan dich zu Sott führen koie die 
Arca Noe: Je höher fie iſt uͤber alle Berg in dem trüben Waſſer 
der Sund⸗ Fluß gestiegen / je näher iſt fie gen HimmelFommen. 
Ein Chriſtiſt ohne Creutz ſeiner Seelen fo viel nutz als ein Sol⸗ 
dat ſeinem Obriſten ohne Degen / und der Apothecker einer Stadt 
ohne Medicin. Wann uns SoOtt Creutz zuſchickt / ſo will Tupfer 
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Tapfferkeit erfahren: Dann es iſt da kein Schertz / ſondern ein 
Hertz wird erfordert / daß wir uns rechtſchaffen wehren / wider 
des Teuffels Anfechtungen / und unſere Schwachheit ſtaͤrcken 
mit der Artzney der lieben Gedult. Die Sonne fan ſelbſten nicht 
alleweil ſchoͤn Wetter genieſſen; Sie wird mit truͤben Wolcken 
überzogen: Sie muß Eclypſes oder Finſternuſſen leyden: Sie 
muß alle 24. Stunden und noch wohl ehender zu Abend unter die 
Erden: Weilen fie aber ſolches alles gern ausſteht / wird fie wie⸗ 
derum mit herꝛlichem Liecht gezieret. Ein Chriſt / der viel truͤbe 
Widerwaͤrtigkeiten leydet / wird im Himmel ſtebenmal heller 
ſcheinen als die Sonnen. Ein muthiges Pferd / welches ftetig iſt / 
thut man einſpannen / und ſchlaͤgt zu biß es ziehet / das werden 
hernach die beſte Zug⸗Pferd. Wann der Menſch kein Zug will 
thun in den Geboten Gottes / ſo ſpannt ihn GOtt in einen Kar⸗ 
ren / der wird der Creutz⸗Karren genennt. Und ob er zwar nur 
2. Raͤder / ſo iſt er doch mit vielen Creutzen beladen / darinnen 
muß der Ungehorſame ziehen lernen / und der Ungedultige gedul⸗ 
tig werden / ſo wird er einem guten Zug Pferd gleich / welches 
auch den Schatten der Geiſſel foͤrchtet / und thut alles gern wil⸗ 
lig. Welches David will andeuten: Es iſt mir lieb und gut / daß 
du mich gedemuͤthiget haſt / Pſal. 11 8. daß ich deine Recht und 
Gebot halte. Wann 2. Kinder ſich miteinander ſchmeiſſen / und 
kommt einer darzu / welcher nur auf das groͤſſere ſchlaͤgt / und 
das andere nicht anruͤhret; ſollteſt du nicht gedencken / das ſeye des 
Kinds / welches er ſchlaͤgt / ſein Vatter / der ſchlaͤgt das Kind zu 
deſſen Nutzen / damit es nicht in groͤſſere e komme / 
wann es das kleinere hart verletzen folte. er gütige Vatter 
ſchlaͤgt offt auf die Seine zu ihrem Nutzen / ob wir ſolches zwar 
hart verſtehen können / dann zu ſolchen geiſtlichen Sachen haben 
wir ingenia dura, gar unverftändige Koͤpff. Wann einer in 
Wald geht / und hauet die ſchoͤnſte Baum um / fd geſchicht es ſol⸗ 
chen Baͤumen zu Ehren / dann man wills oben auf brauchen zu 
dem Dachſtul; wann dich Gott tauglich findet zu feinem himm⸗ 
liſchen Dachſtul / wird er dir einen Streich verſetzen / “m 2 
f reutz⸗ 


Creutzweiſe. So ſeye dann endlichen fo weißlich und verftändig/ 
daß du alles Creutz mit Freuden aunehmeſt / und mit dem Koͤnig⸗ 
lichen Propheten ſprecheſt: Paratus ſum, & non ſum turbatus, 
Pfalm 118. Ich bin beliebt / und nicht betrübt. Mir beliebt das 
Creutz / ſchicke mir / DO HER das Creutz / und gibe Gnad / daß 
ichs mit Zreuden umfange. | il! 


Das zwantzigſte Recept. 


Fuͤr die Fenige / welche kleinmuͤthig ſeyn / und 
vermeynen / Creutz und Leyden ſeyen ihnen nichts 
nutz / oder erſprießlich / weder dem Leib nach / weder 
der Seelen; und deswegen den Wider waͤrtig⸗ 
keiten feind ſeyen / als verhafften 
Dingen. 


A ott der Vatter im Himmel hat den gautzen Laſt der Sün⸗ 
den auf die Schultern ſeines lieben Sohns geworffen/ 
RE Efaie 5 3. darum will Er / daß allen Meuſchen geholffen 
werde. Wer nur zu Gott begehrt / die Gnaden Thur iſt keinem 
verſperit. Allein gibt es kein andern Weg auf der Welt / als den 
Creutz⸗ Wege der iſt der ſicherſte / wann einer fein Sünden be⸗ 
reuet / vor Gott erkenut / und vor feinen Prieſter bekennt / der 
kan ſein Creutz mit Freuden kuͤſſen / dann er hat ein gut Gewiſ⸗ 
fen. Unverſtaͤndig thut der / welcher wegen feiner ſchweren Sun⸗ 
den wolte kleinmuͤthig werden / und ihme ſelber die jenige vorwerf⸗ 
fen: wirfft ihm doch GOtt nicht mehr vor. Chriſtus weiſet ſei⸗ 
ne H. Wunden / die er für den armen Sünder gelitten / täglich 
vor. Du muſt dich nur felber verdammen; dann wann du nicht 
aufs neue wieder ſuͤndigeſt / fo verderbt dich Gott nicht: Die 
Gedult zu dem Creutz bringt dir zu wegen GOttes Huld; die un | 
Se i EL gedult 
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gedult und der Zorn ſchadet dir an Leib und Seel. Die Gedult in 
Widerwaͤrtigkeit macht dir einen beſſern Appetit zu allen geiſt⸗ 
* indem du allgemach durch das Creutz erkennen 
kanſt / daß kein Troſt von den Menſchen zu hoffen ſeye / aber wol 
bey unſerm lieben HErꝛn Gott / welcher uns in Truͤbſal die See: 
len⸗Speiß ſo wolgeſchmack macht / daß wir ſelber darnach trach⸗ 
ten. Willſt du die Warheit bekennen / ſo haſt du vor dieſem keinen 
ſolchen Appetit geſpuͤrt zum Beichten / kein ſolche Andacht zum 
Communiciren / als wie jetzund / da du in groſſer Truͤbſal ſteckeſt. 
Das groſſe Abendmahl Gottes will nur hungerige Magen ha⸗ 
ben; Zucker und ſuſſes Confe& erwecken keinen Hunger oder Ap⸗ 
petit / aber ſaure und bꝛttere Sachen / Wermuth / Entian / und der⸗ 
. die raumen den Magen aus / und erwecken den Hunger. 
Was iſt die heilige Communion anders / als ein Memoration 
und Gedaͤchtnuß der Truͤbſal und bittern Leydens Chriſti / Dar» 
durch wir all unſer Verdienſt und Huͤlff haben. Darbey ſich der 
Menſch getroͤſten und gedencken kan; Mein IEſus / ich komme zu 
dir um einen Troſt / verhoff / ich werde ihn auch bey dieſem heili⸗ 
gen Sacrament erlangen; Ach gibe / daß dein H. Blut meine Rei⸗ 
nigung ſeye / und mich abwaſche von meiner Unreinigkeit: Dein 
Verdienſt ſey meine Gerechtigkeit; deine Strick und Band mei⸗ 
ne Erledigung; dein Schmach mein Ehr; deine Schmertzen 
meine Erguickung; dein Trauren meine Freud; deine Armuth 
mein Reichthum; deine Wunden mein Heil; deine Marter met: 
ne Berföhnung ; dein Angſt mein Troſt; dein Demuth meine Er⸗ 
hoͤhung; dein Sterben mein Leben; dein Gedult mein Huld; 
dein Bitterkeit mein Suͤſſigkeit / und dein Tod mein Leben: Du 
wirſt gefangen / damit ich los werde; Du wirſt gebunden / daß 
ich frey werde; Dur wirft veracht / daß ich erhoͤht werde; Du 
wirſt beraubt / daß ich bekaͤme; Du wirſt gegeiſſelt / daß mir wol 
werde; Dein Creutzigung iſt mein Erlöfung ; Deine Wunden 
mein Pfandſchilling; Dein Sterben iſt mein Erben; die Be⸗ 
aͤbnuß mein Auferſtehung; Dein Hoͤllenfahrt mein Himmels 
ahrt; Deine Verdienſt meine * Dein ee 
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fahrt mein Nachfahrt; Deine Beſitzung der ewigen Freuden 
mein Troſt in meinem Leyden. O warumſſollt ich nicht gern um 
Deinet willen etwas wenigs leyden / der du fur mich fo viel gelit⸗ 
ten / ſo lan 1 und fur mich getragen / was ich verſchuldet? 
Warum fi ich nicht auch hoffen / indem ich weiß / daß du den 
Mörder wieder zu Gnaden angenommen; dich der groſſen Sim: 
derin nicht geſchaͤmet / ſondern derſelben Patron geweſen / mit 
Publicanen und Sundern BE .. zwaͤreſt du nicht ſo gut 
geweſen / ſo waͤre die angeklagte Ehebrecherin geſteinigt worden / 
und des Heydniſchen Weibleins aus Chauaa ihre Tochter — 
von dem Teuffel ledig worden / und der Blind am Weg nicht ſe⸗ 
hend / und Matthaeus am Zoll nicht ſeelig worden. Ach mein traͤ⸗ 
„ muntere den Leib auf / daß er gern um Chriſti Liebe 
eyde / und gedencke / nach Leyden ſchickt GOtt Freuden: Ich un⸗ 
gluͤckſeeliger Menſch / wann ich weiß ein zeitlichen Gewinn / da 
bin ich fix und fertig / als waͤr es ein Ringelrennen / wanns aber 
ans Leyden geht / da ich doch mehr mit gewinnen konnte / ſo bin 
ich langſam wie ein Schneck / oder gar ſtaͤtig / wie ein alt Roß. 
O Gott / wie ſehr fehle ich / indem ich in meinen kleinen widri⸗ 
gen Zuſtaͤnden ſo empfindlich und ungedultig bin: wie wurde es 
erſt gehen / wann du mir groſſe Creutz auflegen thaͤteſt! Deine 
Gutthaten ſchreib ich in Sand; wann mir aber nur ein wenige 
Injuri geſchicht / fo grab ich ins Marmel / und kans nicht vergeſ⸗ 
fen: Man trifft mich kaum ein 0 mit der Zungen / möchte 
ich ſchon mit beeden Haͤnden drein ſchlagen / ja gar mit Fuͤſſen 
drein ſpringen / als wie ein Unſinniger ins Feuer. Fuͤr mich hätt 
ich gern lauter Troſt / und für andere lauter Nach. Ich ſollte 
bey mir ſelbſten anfragen / weil ich weiß / wer ſich und ſeine Seel 
10 ae „ der verwahrt ſie wol / und durchdringt mit 
ihr den Himmel. Be 
Wann einem der liebe Gott ein Creutz auflegt / ſo probiert 
Er uns als ſeine Kinder / ob wir auch wollen gehorſam ſeyn. Un⸗ 
gedultig ſeyn heiſſt nicht gehorſam ſeyn. Wann Sytt allezeit 
N a uns verfahren ſolte / was wir verdienen / ſo muͤſt gr 
SR n 
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nichts anderſt geben als die Hoͤll. Er handelt aber nicht nach un: 
ſerm Ungehorfam ſondern nach feiner grundloſen Barmhertzig⸗ 
keit: Und warum ſollen wir nicht das Wenige / ſo wir hier leyden / 
Ihme aufopffern für ſchuldigſte Danckbarkeit? O wann ſich 

Ott nicht deiner Seelen fo vaͤtterlich annehmenthaͤt / du haͤt⸗ 
teſt wol kein Oertel im Himel zu hoffen. Aber ſetze deine gaͤntzliche 
Zuverſicht auf ſeine Barmhertzigkeit. Wann Er ſchon zornig iſt / 
ſo gedenckt Er gleich wieder an das Verzeyhen und Verſchonen. 
Drumb hat Chriſtus geſagt: Nemo bonus, niſi ſolus DEUS, 
Niemand iſt ſo gut wie Gott / weilen Er gern erhoͤrt / troͤſt / hilfft 
und errett aus allen Noͤthen / Er wehret auch denen jenigen / die 
dich wollen toͤdten. Alſo reſolvire dich / daß du mit freudigem 
Hertzen wolleſt alles annehmen und für angenehm halten / was 
Er dir zuſchickt / und ſagen mit Carolo Quinto: Plus ultra: 
Noch mehr / OHErꝛ. Hic ure, hic ſeca, hic non parce, tantum 
ut in æternum parcas. Hie brenne / ſchneide / ſchlage / plage / hie 
verſchon meiner nicht / auf daß du auf ewig meiner verſchoneſt. 
Dein Creutz / ſo dir Gott in dieſer Welt zuſchickt / iſt nichts gegen 
dem / was Er fuͤr dich gelitten hat. Sein Leyden übertrifft unſer 
Leyden vielmehr als das Meer einen Regen / der kaum die Erde 
benetzet. Wann du mit deinem Leyden muͤſſeſt deine Sünden alle 
buͤſſen / das wär alles zu wenig / und ſolteſt du noch doppelt fo viel 
leyden. Das thut G Ott nur / daß Er dich von dem Suͤndigen ab; 
halte / und von der Welt zu ſich locke / wie der Prophet Eſa. 26. 
ſagt: Wann Truͤbſal da iſt / ſo ſucht man GOtt. Kanſt du dein 
Creutz nicht gedultig tragen / ſo bitte umb Gedult / und ſprich mit 
dem gedultigen Job: Wann mich der HErꝛ anfichten wird / und 
wann Er mich gleich toͤdten will / fo will ich in Ihn hoffen. Sage 
du auch mit dem heiligen Vatter Bernardo, wie er in feiner 
Kranckheit gefprochen : Schlage zu mein HErꝛ auf mich / ich 
weiß doch wol / daß du nichts Guts triffſt / daͤrbey bin ich drumb 
nicht verzagt: Cor contritum & humiliatum Deus non deſpicis 
nec deſpicies unquam. Ein zerſchlagen und zerknirꝛſchtes Hertz 
wirſt du niemaln verachten. * dein Gedult im Leyden 
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nur waͤre wieein Senffkoͤrnlein / dein IJEfug wird durch fein Ley⸗ 
den einen Baum draus machen / der ſchoͤne Früchten der Buß 

und der Gnaden bringt. In dieſeim Leben muſt du ſaure Brocken 

ſchlucken / wann du willſt das füfle Confeck daroben genteffen. 

In der untern Stuben tractirt man wie das Geſind / in der obern 

aber wie die Herꝛſchafft. Willſt du mit den Herren das Confeck 

em laß dich die ſaure Geſind⸗ Suppen zuvor nicht verdrieſ⸗ 
en: Dulcia non meruit, qui non guſtavit amara. Die Pfeil 
der Gedult fahren nie lahr aus. Alle Aertzt haben nichts ausge⸗ 
wuͤrckt an der armen Blutgaͤngigen Frauen / Marc. 8. Aber ihr 

Gedult hat das Blutffieſſen vertrieben / als fie. ſprach in ihrem 

Hertzen? Wann ich nur den Saum feines Kleids werde anruͤh⸗ 

ten ſo werde ich geſund werden. Der Synagog Hbriſter Jairus 
atte ein fchönes Toͤchterlein / welcher Tod des Lebens Liechtel 

ausgelöscht; deſſen Gedult und Vertrauen zu CHriſto hat fol 
ches wiederum angezuͤndt. Des Daniels drey Geſellen haben 

mit ihrer Gedult die Feuerflammen zu kuͤhlen Thau e 

der Daniel ſelber die grauſame Löwen zu ſanfftmüthigen Schaͤf⸗ 

lein. Die Gedult gefällt Chriſto am beiten; dann ſie verlaͤſſt ſich 
nicht auf Menſchen Hulff / ſondern auf deſſen Gnaden und Troſt / 
welcher wie er allmaͤchtig / alſo auch langmuͤthig / gnaͤdig und frey⸗ 
gebig iſt / welcher viel verfpricht / und mehr gibt / als Er verſpro⸗ 
en hat. Die Gedult iſt der allerbeſte Doctor in der Theologi, 
mit dem Glauben ſchauet fie G Ott dem Vatter ins Hertz / Gott 
dem Sohn in feine H. Wunden / und Gott dem H. Geiſt in ſeine 
heiltge Gnaden und Gaben. Iſt der beſte Artzt / kan alles heilen 
mit dem Creutz und Leyden. Die Gedult treibt den beſten Wech⸗ 
ſel. Wann ich von Gott das Creutz annimm / gibt Er mir darfür 
ein Troſt. Ficht mich ein Verfolgung an / ninit Er mich in ſeinen 

Schutz / ſtoſſt mich ein Kranckheit an / gibt Er mir ſeine Staͤrck 

zuübertragen. Stirbe ich / gibt Er mir das ewige Leben; drumb 

will ich feinen hochgelobten Namen anruffen / den will ich allezeit 
tragen in meinem Hertzen / in meinem Mund / in meinem Creutz / 
in meiner Anfechtung: So wird Er mich auch tragen als ein wur 
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dergefundenes Schaͤflein in den himmliſchen Schafſtall. Er wird 
len kräftigen Seegen ſprechen: Bin ich deſſen nicht wuͤr⸗ 
dig / bin ich doch deſſen 7 Was niir hie in der zeit⸗ 
lichen Freud abgeht / das wird mir Gott hundertfaͤltig erſetzen in 
der Ewigen. Zu dem Seegen wird mir Gott auch geben das 
kraͤfftige Weyhwaſſer der Verzeyhung aller meiner Suͤnden / 
mit welchen erkenne und bekenne ich wol verdient zu haben das 
ewige Feur; welches aber dieſes Waſſer ausloͤſchen wird. 


Das ein und zwantzigſte Recept. 
Für die Jenige / welche verzagt ſeyn / und ein⸗ 
bildiſche Gedancken haben / ſie ſeyen zu ſchwach ihre 

Anliegen und truͤbſeelige Creutz zu uͤberwinden; 
Dießwegen ſchier in Gefahr ihrer 
Seelen ſincken. 


SH ſich in viel Aeſt ausbreitet / die Ritter von Jeruſalem des 
H. Grabs / die Teutſche Herren / die Ritter von Maltha / 
guldenen Hoſenband: Aber alle haben ein Zeichen vom. H. Ereutz/ 
und ſtehen viel Streit aus um den Glauben JEſu Chriſti. Ein 
trübfeeliger Menſch / will ſagen ein Chriſtianus, welcher ein Cru- 
cianus quf dieſer Welt iſt / muß ihm einbilden / er ſey ein unuͤber⸗ 


windlicher Ritter / aus Lieb GOttes viel auszuſtehen / welcher / wie 


einem frommen heiligen Ritter eine Vifion im Traum gezeigt 
worden / einen fchlipfrichen Weg vor ſeiner hat / mit uͤberſchrenck⸗ 
ten ſcharffen Scherrmeſſern / mit ſpitzigen eiſenen Stachlen der 
Aufechtungen und Truͤbſaln uͤberſetzt / wo ihm mitten in dem 
Weg feurige Drachen aufpaſſen wie dem Ritter St. Joͤrgen / er 
muß aber ſich gefaſſt machen / daß er den Bantzer anlege eines gu⸗ 
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ten Gewiſſen / und andere Chriſtliche Waffen bey ſich trage / St. 
Pauli Ausſtafflrung gemaͤß / Epheſ. ö. Accipite armaturàm Dei. 
So lang wir leben / haben wir mit den Regenten der Finſternus 
zu kampffen. Nicht allein dieſelben ſeynd glorwuͤrdig / welche die 


Schlacht und den gantzen Feldzug uͤberleben / ſondern auch dieſel⸗ 
ben / und noch vielmehr / die inder Schlacht ritterlichumkommen. 
Eas überlebt mancher das Treffen / und iſt darvon kommen / aber 


wie? vielleicht hat er das Pulver nicht ſchmecken koͤnnen / und 
hat das Verſengeld hinter ſich laſſen: oder ſeyn gar viel vor 


1 ihm geſchaͤdigt worden / daß man ihn nicht hat treffen koͤnnen. 


Habe Troſt / mein Chriſtlicher Ritter / wann du indem Kämpffen 


f tirbſtſo haſt du Ehr und Lohn darvon / dann du haſt das Deinige 
gethan. Wann dir gleich 100. Kuglen vor den Ohren umſauſtten / 


und tauſend ſcharffe Schwerdter vor den Augen umzwitzerten / 
haſt du dich doch nicht zu foͤrchten: Si conſiſtant caſtra adverfum 
te, nolitimere. Wann du vor Kranckheit und Schmertzen kein 
Glied nicht mehr ruͤhren kanſt / und vor Trubſal kein Aug mehr 
aufthun / ſo braucht es weiter nichts als den Schild der Gedult: 
Scuto circumdabit te veritas ejus. Du haft einen ſtarcken 
Kaͤmpffer / der dich ſecundirt und beſchirmet / cum ipfo ſum in 
tribulatione: eripiam eum, Pf. o. Der Erꝛ wird deinen Fein⸗ 
den / wann ſie auch ſo ſtarck / wie groſſe Loͤwen waͤren / ein eiſenen 
Ring in die Naſen legen / und wann gleich alle Pferd geſattelt 
ſeynd / die Buͤchſen geladen / die Spieß gezuckt / ſo hat es doch kein 
Noth. Den Pferden wird Gott ein Cappa⸗Zaum anlegen / und 
deine Feind niedermachen wie Kraut⸗Haͤppel: Cadent à latere 
tuo mille & decem millia, Drum hat es kein Noth: laſſe du es 
nur gehen / wie es geht; du haſt die Verheiſſung Gottes / welcher 
kein Politicus, ſondern die Warheit ſelbſten / was er verſpricht / 
das haͤlt er wie Stahl und Eiſen. Nach aller Feind und aller 
Welt Widerwaͤrtigkeit haſt du nichts zu ſorgen oder zu fragen / laß 
dir die Gedult ein Schatz ſeyn in deinem Leyden / wann du auch 
um alles kommſt / ſo ſage mit dem Job: Ich weiß / daß mein Er⸗ 
löſer lebt / den kan dir niemand nehmen / es waͤre dann / du . 
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Ihn freywillig und leichtfertig laſſen fahren. Dein beſter Bor: 
cheil iſt / daß GOtt alles ſiehet und weiß / was dir faͤhlt. Verlaſſe 
dich derowegen auf Gott. Ein mancher bauet ihm ein Hauß / 
welches er doch nicht bewohnen wird: Allermaſſen jener Cardi: 
nal / der ihm ein groſſes Palatium hat laſſen bauen / über der Bor: 
ten ſtunde geſchrieben: Neſcio cui: Ich weiß nicht wem. Er 
hat recht geſchrieben / dann ehender der Dachſtul iſt aufgeſetzt 
worden / iſt er darüber geftorben: all unſer Bauen und Thun iſt 
ungewiß: wann fir dann fo embſig ſorgen um das Ungewiß / 
warum ſehen wir uns nicht beſſer vor für das Gewiſſe. Der Tod 
iſt gewiß / der auf dich paſſt / und der Teuffel / der dich verſucht / 
dahin wende alle deine Staͤrck und Kraͤfften da ift alles noth⸗ 
wendig und am beſten angelegt. Kein beſſer Vortheil den Feind 
fir überwinden; iſt / als waͤnn man gleich von Anfang wider ihn 
reitet / ehe er ſich groß macht; weil er noch klein iſt / kan man den⸗ 
ſelben leichter uberwinden. Nicht von den Verzagten / ſondern 
von den Hertzhafften wird der Feind gedaͤmpfft; das allerbeſt iſt 
aber / daß du dich befleiſſeſt in allen Wercken ſo zu ſeyn wie du dir 
wuͤnſcheſt zu ſeyn / wann du mit dem Tod wirft muͤſſen ringen. 
Wann ein jeder verſichert wäre / daß er gewiß würde uͤberwin⸗ 
den / wer wolte dann nicht gern ſtreiten. Es kan dir nicht fehlen / 
ſagt der H. Bernardus, Gedult überwindet: So offt du in dei⸗ 
nem Creutz gedultig / ſo offt uberwindeſt du / toties coronaris, 
quoties reſiſtis: fo offt du deinen Verſuchungen widerſteheſt / ſo 
offttraͤgſt du darvon die Cron des Sieges: Wann dir ein Koͤnig 
ein Haüß ſchencket in feiner Stadt wofern du nur 2. Jahr Ge⸗ 
dult habeſt / wie wuͤrdeſt du dich ſo fleiſſig anmelden und anerbie⸗ 
ten / noch das dritte Jahr auch Gedult fte 2 57 Der Koͤnig 
des Himmels ſchenckt dir ein Hauß in ſeiner Stadt des Himni⸗ 
liſchen Jeruſalem / wann du dich nur gedulten kanſt biß du ab⸗ 
ſtirbſt. Was wollt es um etliche Ja x ſeyn / daß du das Creutzel 
noch haben und tragen muſt. Du haſt vielleicht auch viel Hiſto⸗ 
rien geleſen von allerhand Gedults Leuten! wie fie fich in alle 
Creutz⸗Saͤttel ſchicken kunten. Aber 15 hilfft dich ſolche N 
a en⸗ 


fenfchafft fpeculative , die du von andern haft / wann du nicht 

pra&icedaffelbe bey dir ſelbſten erfaͤhreſt. Das ware aber ar 

kein Nutzen / weder Troſt / wann du auch noch gedultiger waͤre 
als der Job / und haͤtteſt ſonſten nichts darvon: O nein] laß dich 


deſſen nichts anfechten: laſſe denſelben ſolche Wache Gedan⸗ 


cken / welcheden gantzen Tag unnuͤtz n racht / und 
gehen darnach auf den Abend ſpat heim mit demlaͤhren Beutel. 
Aber bey dir iſt es ein anders; all die Stunden / ſo du mit Ge⸗ 
dult zubringſt / ſeynd nicht muͤſſig angelegt / ſie bringen dir einen 
groſſen Gewinn: dann ſolchen iſt verſprochen / man werde ihnen 
ein Gedenck⸗Saͤulen von Gold aufſetzen in dem Himmliſchen 
Jeruſalem / und Cronen auf ihre Häubter, Apoc. 3. Keine beſ⸗ 
ſere Zeugen wirft du haben deiner ausgeſtandenen Widerwaͤrtig⸗ 
keit / Creutz / Leyden / als dein Gedult. Es iſt kein Kunſt faſten / 
wann man nichts zu eſſen hat / aber die groͤſte Kunſt gedultig zu 
leyden / iſt / wann man Feind Neyder / Haſſer / Verfolger / 
Angſt und Noth / Creutz! Truͤbſal / Jammer / Elend, Muͤhe⸗ 
ſeeligkeit / Plag / Qual / Rach / Gefahr / Miß gunſt / Truͤbſal und 
Unglück / daß das Hauß voll / hat. Ein mancher laſſt ſich troͤſten 
von ſeinen Feinden / ein anderer von ſeiner Hoffnung / die er auf 
kuͤnfftiges Gluͤck hat: aber das iſt noch nicht der rechte Troſt / es 
iſt nur ein menſchlicher Troſt / und ein laͤhre Hoffnung / der beſte 
Troſt iſt / wann man ein wenig Hoͤnig unter das ſuß Holtz ver⸗ 
mengt / das iſt / wann ein Menſch fo weit kommt / daß er kein beſ⸗ 
ſern Troſt begehrt! als der ſuͤſſe Vatter Bernardus begehrt hat: 
Domine, ubi inveniam confolationem meam, & præ ſentiam 

tuam , nifi in Cruce, ubi cubas in meridie, & obdormis in no- 
cte: Wo will ich / oder wo werde ich meinen Troſt und deine Prae- 
ſenz finden HEN JEſu! als allein in dein Creutz; da ruheſt du 
zu Mittag / entſchlaͤffeſt auf den Abend. Wann einer zween Tha⸗ 
ler findet / der einen verlohren gehabt / iſt zwar ein Gluck hat / und 
was wollt es ſeyn gegen dem Gluck der nur einen Gott hat / und 
laͤſſt die andern alle fahren / das iſt / den Mammon / wann er nur 
dieſen wahren Gott behaltet / Chriſtum JEſum / der macht 15 
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rechte Patienz · Recept, und gibt noch Krafftwaſſer feiner Gna⸗ 
de darzu / wie er ſpricht Joh. 4. Wer des Waſſers trincken wird / 
das ich ihm geben werde / dem wird ewiglich nicht duͤrſten / dann 
es loſchet allen Durſt der Welt / des Fleiſches und der Sund aus / 
und bringt den wahren Troſt / welcher inwendig in der Seelen 
beſteht / daß der Menſch nichts begehrt und will / als was SOtt 
will; da nimmt der Menſch alles Unglück an mit Freuden / was 
die Welt hat. Der Armen Troſt / ſpricht Hilarius, iſt GOtt; 
der Reichen der Teuffel und ſein Reichthum / welches beſteht in 
zeitlichen Freuden / Geld und Wolluſt. Wie glückfeelig der 
Menſch ſeye / welcher nichts anders verlangt / als was Gott 
will / kan niemand ausſprechen / als die Seeligen im Himmel / 
die ſolches erfahren / und wiſſen zwiſchen beeden Freuͤden des 
Himmels und der Erden zu unterſcheiden. Die in ihrem Creutz 
verzagt ſeyn / und wollen ſich nicht unterweiſen laſſen / ſeynd gleich 
den jungen Kindern / welche lieber kranck bleiben / als ſich bere⸗ 
den laſſen / etwas Bitters einzunehmen. Es iſt alles bitter / was 
uns zuwider / aber wir muͤſſens alles gern an⸗ und einnehmen / 
weilen ſie ein Artzney der Seelen; unſer Truͤbſal / ſagt S. Pau⸗ 
lus / die ein kleine Zeit waͤhret / ſchaffet und bringt uns eine ewige 
übergewichtige Herzlichkeit in der ewigen Glori. Bey dem Tag 
ſihet man keinen Stern / ob zwar viel tauſend am Himmel ſtehen: 
aber bey der Nacht und Finſternuß ſehen wir dero Stang, 
Der Adler führer feine Jungen weit hinauf in die heiſſen Son, 
nen⸗Strahlen / dardurch müffen fie lernen / (wann fie es noch 
nicht koͤnnen) der Sonnen Schein und Hitz erdulden. Der 
Muͤntzmeiſter probirt feine Thaler und Muͤntz⸗Geld am Strich 
des Steins / Sott aber am Creutz. Nicht der viel Sachen 
kan / iſt GO T T angenehm / ſondern der viel gedultig leyden 
kan. Der Müller wirfft die Spreu hinweg / eine Kinds⸗Amme 
macht ihrem ſaͤugenden Kind ein Bettlein drauß / darauf ge⸗ 
wohnt es in ſeiner zarten Jugend etwas auszuſtehen / und hart 
u ligen. Wer das Schieſſen gewohnt iſt in dem Feld / der ſchlaͤfft 
faut wann man mit dengroͤſten 1 2 ſchieſſt: e 
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wolleſt du nicht auch ſanfft ſchlaffen / wann die Truͤbſal auf dich 
ſchteſſet. Es ſeynd keine Pfeile dich zu toͤdten / ſondern liebe Troͤſt⸗ 
Pfeil / dich aus allen Noͤthen zu erretten. a 


Das zwey und zwantigſte Retept. 


Fuͤr die Melancholey der jenigen / welche ihnen 
einbilden / ihre Truͤbſal daure gar zu lang / daß 
ſie nimmer a laͤnger Gedult 
„„ haben. 


13 * 


Ann der liebe fromme Gott nicht allzeit gleich thut nach 
5 > 4 unſerm Willen / muͤſſen wir deß wegen nicht verzagen / 
oder klein ⸗laut werden / als wollten unſere Truͤbſalen / 
Kranckheiten / Creutz und Leyden gar niemaln nachlaſſen. Sol⸗ 
che ſchwermuͤthige Gedancken müflen wir aus den Hertzen ſchla⸗ 
gen / gleichwie man einen frembden Hund aus dem Haus jagt / 
der darinnen Ungelegenheit verurſacht / und muͤſſen herentgegen 
den Gedancken faͤſſen mir dem Propheten Eſaia c. 44. v. 2. daß 
Gott dein Helffer iſt von Mutterleibe an: Er wird dir auch helf⸗ 
fen biß in den Leib der Erden. Du biſt nackend und bloß aus 
Mutterleib kommen / warum wollteſt du nicht nackend und bloß 
wiederum in den Leib der Erden (als unſerer erſten Groß⸗Mut⸗ 
ter) wieder gehen? Dem David iſt zwar auch ein ſchwerer Ge⸗ 
dancken kommen / als er geſprochen in feinem 30. Pſalm v. 10. 
Erbarme dich meiner / OHErz:! dann ich werde beaͤngſtigt den 
gantzen Tag. Und Pf. 12. Wie haſt du meiner / O Herz! gar 
1 und Pſ. 76. Wird dann Gott meiner vergeſſen? Aber 
auf das bittere entian hat er bald geſpuͤrt die füffe conſolation. 
durch die guldenebatientiam, in feinem 30. Pſalm alſo ſprechend: 
v. 20. Wie groß und vielfältig iſt deine Suͤſſigkeit / welche du 
verborgen haft für diejenigen / die dich fuͤrchten. 


* 
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Frommkeit und Gedult bringt endlich zuwegen GS Ottes Huld / 
und bezahlt eine mauche Schuld. Halt nur an in der Gedult / 
und ſchicke Gott ein kleines Briefflein. Chriſtus ſoll dem König 
Abagaro zu Edeſſa einen Brief von Capharnaum zugeſchrieben 
haben / welchen Abagarus in höchfter Demuth beantwortet; das 
hat dem HErꝛn ſo wol gefallen / daß er ihm alſobald einen Apo⸗ 
ſtel geſchickt / welcher den König und fein gantzes Haus an Leib 
und Seel geſund gemacht. Mein betruͤbte Seel / wann du ja ver⸗ 
meinſt / es ſeye gar lang daß du leydeſt / ſchreibe Chriſto ein demuͤ⸗ 
thiges Brieffel / das ſoll ſeyn ein Supplicirn / aber mit der Unter⸗ 
ſcheifft: Gedult. Es wird ihm fo wol gefallen / daß er dir eine 
gute Reſolution erfolgen laͤſſt. Ich verſtehe durch das Schreiben 
das Gebett / welches gefluͤgelte Boten / die H. Engel / hinauf zu 
Gott tragen / und ſteigen auf einer Leiter hinauf / die Jacob auf 
der Reiß im Traum geſehen / ſie ſteigen aber auf derſelben eiter 
auch wiederum herunter / aber kommen nie leer / daß ſte nicht ein 
Troſt oder kraͤfftige Huͤlff mit ſich bringen. Der auf dem Meer 
faͤhrt / leydet offt Contrarĩ · Lufft / Gefahr / und viel Verruckun⸗ 
gen ſeines Concepts. Da kan er kein anders Mittel erdencken / 
als die Gedult / die den Segel nach dem Wind haͤlt / fonft kommt 
er nicht fort / und ſollt er ſich darüber zerreiſſen. Laß dein Gedult 
das Schifflein ſeyn: Dein Creutz und Leyden ſollen die Waaren 
ſeyn / die du ſchon lange Zeit mit dir herum fuͤhreſt / die Welt ſoll 
das bittere Meer ſeyn / deine Thraͤnen ſollen die Ruder ſeyn / mit 
denen das Schiffel fortfaͤhrt / das Creutz der Maſtbaum / an 
dem der Segel laufft / der Heilige Seiſt wird der Wind ſeyn / der 
das Schiffel leitet und begleitet / welches dann durch alle Syrtes, 
Carybdes, Klippen und Gefahr der Welt Sy renen mit den glück: 
feeligen Argonantis in das Thal Joſaphat / und von Joſaphat an 
das himmliſche Geſtad wird anlanden. Fahre derowegen fort / 
nicht ſeye kleinmuͤthig oder zaghafft. Alſo hat auch Chriſtus den 
Apoſtlen wollen zu verſtehen geben / als fie in der groͤſten Gefahr 
auf dem Salileiichen Meer waren. Daß ſie ſchoͤn vermeynten 
die Gefahr ſey gar zu groß / ſie ſolten * auch gedacht haben / Dei 
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derſelbe kein Befahr habe / mit deme der fahrt / der dem Wind und 
Meer gu gebieten hat. Bo alle Menſchliche Half auf Steltzen 
gehe! da laufft die HulF GOttes entgegen. Wann dich der erſte 
Waͤchter nicht hören will im Himmel / ſo laß nicht nach; mache 
ein Getümmel / ſchreye / ſey ungeſtum; und wann du ſonſt nichts 
erhalten kanſt durch deine Verdienſt / welche gewißlich ſehr 
ſchwach / klein und ſchlecht ſeyn / ſo lwird doch der HErꝛ ſelber auf: 
ſtehen wegen der Ungeſtum / und dich erhoͤren / damit dir geholffen 
werde. Laß dein Zung den Wecker ſeyn / welcher ſo lang klingle / 
biß dir die Gnaden ⸗ Thür eroͤffnet werde. Hat dich derzorntge 
Gott das erſtemal nicht erlediget / lauff zu der andern Thur / 
mach es wie der blinde Bartimæus, am Weg / welcher dreymal 
die erſte Bitt widerholet / und je mehr man ihm abgewehrt / je 

hefftiger hat er geſchryen: Eſu Fili David miſerere mei. JIEſu 
du Sohn David / erbarm dich meiner. Aber die tieffen Seüfftzer 
und Gedult müſſen darbey ſeyn / mit der Überſchrifft: Was 
Gott will. Dann bey Ihme gelten die Wort nicht ſo viel / ale 
das Hertz / mit einem rechiſchaffuͤen Vertrauen / und gedultigen 
Warten. Dies. Jungfrauen hatten mit ihren brennenden Laͤm⸗ 
pen und Oel⸗Amplen nicht fo viel zuwegen gebracht / als mit ih⸗ 
rem gedultigen Warten: Tunc quæ parat&erant, intraverunt 
ad nuptias. Sprich auch mit dem Königlichen Harpfeniſten: 
Paratum cor meum, paratum cor meum. HErimein Hertz iſt 
bereit. Als wie der Konig Ezechias ſich gegen der Wand gewen⸗ 
det / und der gnädigen HUF Gottes erwartet / welche auch end⸗ 
lichen kommen iſt. Der Biſchoff kommt nicht gleich zum erſten 
Zeichẽ in die Veſper / ſondern wann man lang genug gelaͤutet hat. 
Chriſtus ſelbſten uns ein Exempel zu geben / detet nicht allein im 
Tempel ſondern ſteigt auf einen groſſen Berg / und verharꝛet die 
ganze Nacht hindurch in dem Gebet. Luc. 5. Mercke / Er ſagt 
nicht nur von dem Beten / ſondern von dem Verharꝛen die gantze 
Nacht / durch die Nacht wird verſtanden die traurige Truͤbſal / 


durch das Verharꝛen die Beſtaͤndigkeit / ohne welche unſer Be⸗ 
gehren keine Statt hat. Das Vatter Unſer hat nicht Mc; 1 7 
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Bitt / ſondern ſteben / und wann du zu der fiebenden kommſt / ſo iſt 
es noch rechte Zeit zu erhören / weilen es heiſſt: Erloͤſe uns von 
allem Ubel / erhalteſt du darauf das lang⸗erwuͤnſchte Amen / ſo haft 
du das Fiat, wie begehrt. Der hoͤchſte Gott iſt kein folcher 1 5 
rann / wie wir unbarmhertzige Leut gegen den Armen ſeyn. Er 
klopfft nicht gleich ans Fenſter / wann man vor ſeiner Haußthuͤr 
bettelt: ſondern er laͤſſt ihm auch gefallen das recordentur mei. 
Wie der Prophet Jeremias in feinen Klag⸗Geſaͤngen offt repe⸗ 
tirt: Recordare, quid acciderit nobis. Thren. 3. Wie ein Mut⸗ 
ter ihres Kinds N kan / ſondern von wegen deſſen lan⸗ 
gen Schreyen und Winßlen / reckt fie ihm ihre muͤkterliche Brüft 
dar. Alſo Sott der allermildreicheſte HErꝛ bietet einem unter 
dem Creutz lang gedruckten elenden Menſchen feine Vaͤtterliche 
and dar / damit er ihme wieder aufhelffe. Er zehlt alle unſere 
gar / warumb nicht auch unſer Truͤbſaͤl / daran uns vielmehr 
gelegen / als an einem Haͤrlein. Wann du vermeinſt / Gott erhoͤ. 
re dich des wegen nicht / weilen du zerſtreuet beteſt / laſſe dich gleich⸗ 
wol nicht abweiſen / auch das zerſtreute Sebet erhoͤrt Gott / wann 
es nur von Anfang mit guter intention eingericht geweſen. Zu 
dem wird dich dein Creutz ſchon wieder aufdie rechte Straſſen 
führender Aufmerckſamkeit / als wie einem der groſſe Zahn⸗ 
Schmertzen hat / ſeiner Zaͤhn nicht vergeſſen laͤſſt / fondern mahnet 
ihn immer wieder dran. Ferners / wann der boͤſe Geiſt dich ja ſol⸗ 
te dergeſtalten mit Zerſtreuung des Gemuͤths anfichten / daß du 
kein einiges Vatter Unſer aufmerckſam mit Andacht beten 
magſt / ſo brauche das Mittel / welches dein Heyland dem boͤſen 
Saſt in das Geſicht geworffen / nemlich: Vade Sathana: Heb 
dich Sathan: Widerſteht dem Teuffel / ſo flie het er vor euch / 
wie die Staaren / wann man mit Pruͤgeln auf ſte wirfft. Eben 
dieſer böfe Saft verſucht es mit ſeinem Eingeben / ob er dich etwan 
gar in eine Verzweifflung bringen möchte: Aber laſſe das Hefft 
der Gedult noch nicht aus Handen; fie wird wiederum fo ſtarck 
werden / daß fie dich mit beeden Händen unter fangt; als wie es 


einem Kranckengeſchicht / welcher gar ein ſchlechten eee 
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ſſen hat. Wann er nur immerzu ein wenig iſſet / ſo kommt der 
Appetit mit ſamt dem Eſſen wieder; ob du ſchon einen ſchlechten 
Luſt zum Beten und zu der Gedult findeſt / ſo iſſe oder liſe und bete 
dannoch etwas wenigs / biß dein Gedult durch Gottes Huld 
wiederum beſſer geſtaͤrckt werde. Dieſen herzlichen Rath gibt 
uns der H. Apoſtel Petrus in feiner 2. Epiſtel c. 1. ſprechend: 
Ubet in Tugend die Exkanntnus / in Erkanntnus aber Maͤſſig⸗ 
keit / in der Maͤſſigkeit / Gedult / und in der Gedult / die GOttſee⸗ 
ligkeit. Dem nicht zu rathen iſt / dem iſt auch nicht zu helffen. 
Freylich iſt uns die Gedult hoch vonnoͤthen / weilen uns das Creutz 
allenthalben unter die Fuß kommt / dem wir ſchwerlich ohne Se, 
dult entgehen koͤnnen / ſo wenig als ein Krancker ihm helffen kan 
ohne die Artzney / ſo wenig kan ein Chriſt in ſeinem Creutz ihm ſel⸗ 
ber helffen ohne die Gedult. Dahero wann du vermeinſt / es waͤ⸗ 
re dermaleins ſchon Zeit / daß unſer lieber HErꝛ mit dem Creutz 
aufhoͤre / Ni dein Zeit waͤre zwar ſchon kommen aber Bot: 
tes des allerweiſeſten Vatters Stund iſt noch nicht kommen Troſt 
auszutheilen; du biſt Ihm ſo laug in der Straff / nicht wie es dich 
edunckt / ſondern wie es Ihme gefaͤllt. Wer Ihm ſtill halt / wird 
roſt erlangen zu gelegener Zeit / wann es dem lieben G Ott gar 
wohl gelegen iſt. Endlich kan es auch ſeyn / daß Gott ſo lang 
mit ſeiner Huͤlff verweilet / damit der Troſt deſto angenehmer ſey / 
wann er kommt / als wie die Bluͤhe im 85 ne So ge⸗ 
ſchicht es wohl auch / daß ſelbe Kind das liebſte / 

welches der Vatter probirt am 
laͤngſten. 
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Das drey und zwantzigſte Recept. 
Fuͤr die Melancholey der jenigen / welche ſich in 
ihrer Kranckheit / oder ſonſtwaͤrtigem Creutz / zu gar 
keiner gewiſſen Refolution ſchicken oder len⸗ 
en ceen koͤnnen oder wollen. 
RE begibt ſich woll auch / daß ziven ein gleiches Creutz ha⸗ 
N ben aber nicht in einem Zuſtand / doch vermeint der eine / 
er fönnte fein Creutz gar leicht tragen / es ſeye nicht ſchwe⸗ 
rer als ein Polſter voller Pflaumfedern; der ander laͤſſt ihm aber 
das Creutz vorkommen / wie ein Hopffenſack voller Bley, Un⸗ 
terdeſſen wann ein unpartheyiſcher Nichter die Sach bey dem 
Liecht beſiht / befindet er keines vor dem andern um ein Quintlein 
mehr zu wagen Der Tod iſt das allerſch wereſte Creutz / und 
muß doch einer ſowol als der ander tragen. Der ſich darzu gedul⸗ 
tig reſolvirt / dem kommt es leicht an: und wer ſich nich darzu 
reſolrirn ſwill / ſo kommts ihm deſto haͤrter an: | 
| Wer will / der thus / 
Wer nicht will / muß / 
Es iſt doch beſſer wollen / 
Als zwungner Weiſe ſollen. 
Iſt ein lauter Einbildung / und zwar wider die H. Schrift / daß 
uns Gott gar zu ſchwaͤre Creutz auferlege / dann er verſucht nie⸗ 
mand / wie der H. Apoſtel Paulus ſchreibt / uͤber fein Vermoͤgen / 
ſondern er wird auch mit der Verſuchung ein Auskommen / oder 
die Krafft geben / daß ihrs ertragen koͤnnet / 1. Cor. 10. 13. Zu 
Antiochia hat ein Engel auf dem Jahrmarckt lauter Creutz ver⸗ 
kaufft / aber keines theurer verkaufft als das ander / ob ziwar ei⸗ 
nes viel groͤſſer geſchienen als RER: Als er umb die Ae 
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befragt war / gab er die Antwort: Alle die Creutz / die GO T 
ſchickt / ſeynd leicht zu tragen und iſt keines theurer um ein Pfen⸗ 
ning Gedult: der Unterſchied ligt nicht am Creutz / ſondern bey 
dem Creutztraͤger / wie er ſich relolvirt ſolches gern oder ungern 
u tragen. | 

wei Mancher kan nicht ein Wort mit Gedult übertragen / der 
ander aber Schlag und Streich / aus Lieb G Ortes gern lender. 
Viel geben andern Leuten die Schuld ihres Creutzes / aber ſie ir⸗ 
ren ſich ſehr / dann es ligt nur an ihrer Reſolution / ob ſie ſolches 
gern tragen wollen. Der H. Ambrofius pflegte zu ſagen: Er 
habe 2. groſſe Thor in feinem Biſchoffs⸗Hof / eines fuͤr das Sluͤck / 
das ander fur das Creutz / das G Ott ſchickt / uud dieſe 2. Thor ſte⸗ 
hen alle beede den gantzen Tag offen. Darum ſollen wir allezeit 
2. Hand in der Bereitſchafft haben: GOtt hat uns nicht nur eine 
Hand oder ein Fuß geben / ſondern zwey / damit toir zugleich nach 
dem Ereutz / wie nach dem Stück greiffen / und ihnen entgegen lauf⸗ 
fen; und noch ehender dem Creutz als dem Gluck: Dann kusien⸗ 
tem ſequuntur honores: Das Gluck laufft einem entgegen / aber 
das Crentz / wartet auf gedultigen Willkomm. Gott hat noch al: 
len geholffen: Er wird bey dir nicht aufhören zu helffen; auch 
nicht anfangen zu verlaſſen: Sein Troſt iſt dir der Him̃els⸗Thau 
und Regen / er fälle eben fo bald auf eines Bauren Hutten / als auf 
groſſer Herren Haͤuſer; wann nur du ſagen kanſt mit dem Pſal⸗ 
miſten: Paratum cor meum DEUS; Mein Hertz / O Gott! jſt 
bereit. Refolvire dich mit Suſanna / lieber in die Hand Sottes 
fallen / als der Menſchen / deren Unbarmhertzigkeit manches mal 
mehr aufladet / als man tragen kan. Gott aber / der das Creus 
ſchickt / der ſchickt es nie allein / dann es folgt Troſt mit. 

Wann du dich nun darzu willſt reſolviren / was im H. Vat⸗ 
ter Unſer ſteht: Fiat voluntas tua, daß GOttes Willen an dir 
ſolle erfüllet werden / ſo ſage mit David! Pfal. 21. v. 15. Mein 
Hertz ſolle werden wie Wachs. Das Wachs nimmt kein Form 
an / wann es hart iſt / ſondern wann es weich wird Laſſe dein 
hartes Hertz erweichen durch eine Chriſtmuͤthige Reſolution A 5 
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wird man können einer Seiten darein prägen / ein Creutz / auf 
der andern Seiten das Woͤrtlein Gedult / leſen. Wirſt du auf dem 
Oelberg in dem Traur⸗ Garten mit Chriſto eine dreyfache Gedaut 
haben / ſo wird auch auf dem Berg Sion bey dem Thal Joſaphat 
eine frohlockende Himmelfahrt erfolgen. Wann einer twüfte / 
daß fein Creutz niemaln kein End nehmen werde / fo möchte ich 
ihm nicht zufprechen; Muſica in lu&u importuna narratio, es 
würde jo viel helfen als ein Leyrer in der Hoͤll / oder ein Violon 
im Fegfeur; aber nun biſt du verſichert / daß dein Creutz wird aufs 
hoͤren / nemlich wann der Tod wird kommen und deine Pflaſter / 
Krafftwaſſer / Krucken und Bindeu alles wegnehmen wird / wel⸗ 
ches du auch nimmer per reſtitutionis modum, vel quocunque 
modo & tempore, hegehren wirſt. Wer die Gedult kan haben / 
braucht weiter kein Artzney. In Engelland ſeynd luſtige Kir⸗ 
chenſpiel / man macht auch Taͤntz auf den Glocken. So wird man 
dir auch aufmachen / wenn du zum Glockenſpiel den letzten Kehr⸗ 
aus und beſten Sprung wirſt thun beym Tantz um die Ewigkeit 
von der Welt in Himmel. Ziviſchen dem Charfreytag iſt kein 
anderer Tag als der Sambſtag / hernach kommt gleich Oſtern. 
Reſolvir dich derowegen am Charfreitag / das iſt / in deiner Mar⸗ 
terwochen am Creutztag / was du thun willſt / ſo folgt gleich der 
Sabath deiner Ruhe / und der Oſtertag der ewigen Freuden dar⸗ 
zu. Wann einer ſein Teſtament macht / ſo muß er ſeine Schulden 
zuvor bezahlen, Willſt du dein letzen Willen machen / die ewige 
Erbs⸗Portion auzutretten / fo bezahle durchs Ereutz deine ge 
machte Schulden durch Sund. 

Du darffſt für niemand forgfältig ſeyn / als für dich: Refol- 
vire dich alſo dein Creutz gedultig zu tragen / es wird dir niemand 
neidig drum ſeyn. Truͤbſal leiden / braucht kein Forcht / dann 
es iſt nichts boͤß: was verzieheſt dann du an deiner endlichen Re- 
folution. In dem groſſen Rath des Jupiter / als in dem groſſen 
Sinedrio jovis, iſt ein Streit entſtanden / welche aus beyden 
ie e ſolle den Vorzug haben / ægritudo oder patientia: die 

ranckheit / oder die Gedult. 24 langem Weradſchkaan da 
i | einer 
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einer dieſes / jener ein anders Votum gabe; und etliche ſagten; die 
Præcedentz gebührt billich der Kranckheit. Dann wann ſie nicht 
waͤr / ſo wär der Gedult nicht vonnoͤthen. Die andern gaben aber 
der Gedult die Præcedentz / und ſprachen: Waͤr die Gedult nicht / 
kuͤndt die Kranckheit in die Laͤng nicht dauren oder aushalten / 
ſondern fie muͤſte zu Boden finden und verzweiflen; alsdann nah⸗ 
me Jupiter eine guldene Ketten / und bindet fie zuſammen / daß fie 
nicht voneinander kunten. Als nun ein groſſes Feſt / nemlich Na- 
talitium Jovis, des Jupiters Geburts⸗Tag kame / da erſchienen 
auch ægritudo und patientia zuſammen gebunden vor dem An⸗ 
2110 d des Jupiters / ihme Gluͤck zu wuͤnſchen und zu gratuliren; 
18 Jupiters ſahe / daß ſich dieſe beide / die Kranckeit und die Ge⸗ 
dult / trefflich wol zuſammen verſtunden / da befahl er den Vul. 
cano, aus der guldenen Ketten zwey ſchoͤne Kronen zu ſchmieden / 
eine nannt er virtutem, die andere fortitudinem. Virtutem die 
Krafft / fortitudinem die Staͤrcke / und erklaͤrte ſie beede als fur 
ſeine liebe Toͤchter. Dieſes iſt zwar ein Gedicht / es wirdaber 
ein warhafftiges Geſchicht / wann einer in feiner Kranckheit die 
Gedult neben ſich gern hat / laͤſſt der hoͤchſte Jupiter für dieſen zu⸗ 
ſammen vergeſellten beeden Partheyen egtitudo undpatientia, 
zwey guldene Cronen ſchmiden / Virtus, die Krafft / und Forti- 
tudo die Staͤccke genant / und erklaͤret fie beede fuͤr feine Toͤch⸗ 
ter. Laſſt uns die H. Schrifft zu Zeugen nehmen / Luc. 8. war ein 
kranckes Weib / welcher kein Medicus helffen kunt. Iſt das nicht 
ein lange Kranckheit / quer duodecim annis fluxum ſanguinis 
patiebatur, 12. gantzer Jahr. Als fie mit ihrer Geſpanin der 
langwierigen patientia zu Chriſto nahete / und ſprach: Si tan 
tum tetigero fimbriam veſtimenti ejus, ſana ero. Wann ich 
nur den Saul feines Kleids werde anruͤhren / ſo hoffe ich die Ge: 
ſundheit. Dictum factum. Sie gehet hinzu / und wird ihr alſo⸗ 
bald die Cron aufgeſetzt / Virtus die Krafft und der patienz. Die 
Cron Fortitudo die Staͤrcke. Filia mea, fides tua te falvamfe- 
eit: Mein Tochter / dein Glaube hat dir geholffen. Sie geht 
geſund nach Hauß / und iſt eine Tochter des hoͤchſten St 
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Chriſti JEſu. Filia mea, fides tua te ſaluam fecit: Iſt alſo et; 
füllt worden / was der gecroͤnte Pfalmiſt ſagt: Dominus ipſt 
dabit virtutes & fortitudines plebi ſuæ. Der HErꝛ ſvird geben 
Krafft und Stärde. Pf. 67 2.36. 

Die Patientz hat die Ehren⸗Cron / fortitudinis, dann fie uns 
terhaͤlt das Creutz. Fides tua, dein Glaub; fides wird abgemah⸗ 
len mit einem Creutz in einer Hand / mit einem Kelch in der an⸗ 
dern / das Creutz haltet die Patientia veſt bis zum End / den Kelch 
des Leydens trinckt auch Patientia mit hoͤchſten Appetit. Nun 
mein ægritudo mein Kranckheit / mein Truͤbſal / mein Creutz / laß 
die Patientz allezeit bey dir und mit dir ſeyn / laß ſie dein Geſpa⸗ 
nin ſeyr; vill unſer lleber HErꝛ mit dir ſchertzen / und ein wenig 
kurtzweilen und Kegel ſchieben mit Creutz⸗Kuglen / Patientia wird 
auſſetzen; will der hoͤchſte GOT in Ernſt mit dir rauffen und 
ſchlagen / und dir die Haar deiner Güter aus reiſſen / wegen deiner 
Suͤnden / die patientia fvird ein Pflaſter auflegen / welches heiſſt 
Perfeverantia , die Beharzlichfeit und Bereittwilligkeit zu ley⸗ 
den; reſolvire dich derolvegen / und ſeye ein Sternſeher: die 
Sternſeher gehen die gantze Nacht / und ſchauen die Stern des 
Himmels an. Siehe du den Himmel an / und gedencke / daß all 
unfer Creutz nur ein kurtze Zeit währet gegen dem Ewigen. 
Haſt viel Zeit mit unnuͤtzen Leben verlohren / befleiſſe dich durch 

edultiges Leyden die Ewigkeit zu gewinnen; die auf dem See 
ahren / waͤren gern am Geſtad; die im Kercker ſitzen /foären gern 
loß / die kranck ſeyn / waͤren gern geſund / die reifen / waren gern 
zu Haus / und die verſtaͤndige Wandersleut ſeyn trachten nach 
dem Himmel. Kein beſſer Mittel iſt an das Geſtad zu kommen / 
als ein guter Wind / kein beſſers Mittel aus dem Kercker zu kom⸗ 
men / als der Schluͤſſel zu der rechten Thuͤr / kein beſſers Mittel 
geſund zu werden als eine gute Artzney. Nun iſt die Gedult der 
eſte Segel und Wind auf dem Meer / der beſte Schluͤſſel zu der 
Thuͤr / die beſte Artzney in der Kranckheit / und ein treffliches 
Mittel in dem Himmel zu kommen die liebe Gedult im Creutz. 
Auf ſolchen Zweck will der H. Paulus reden / da er ſagt: Ich bin 
B b ij gewiß / 
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gewiß / daß weder Tod / noch Leben / noch Fuͤrſtenthum / noch 
Kraͤffte / noch was gegen waͤrtig iſt / noch was kuͤnfftig iſt; noch 
Staͤrcke / noch Hoͤhe / noch Tieffe / noch einige andere Creatur uns 
lvird ſcheiden koͤnnen von der Liebe Gottes / die in Chriſto JEſu 
iſt / Rom. 8. Deßwegen er in allem ſeinem Creutz ſich beruhmet: 
dieweilen er ſich auf die Gedult verlaſſen hat / und ſagt: Die Ge⸗ 
dult bringt Bewahrung / und die Belpaͤhrung bringt Hoffnung / 
die Hoffnung aber macht keinen zu Schanden. Rom, J. | 


Das vier und zwantzigſtte Recept. 
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Fuͤr die Melancholey der jenigen / die an GOt⸗ 
tes Hulff zweifflen / und anderwaͤrtigen Troſt 
| | ſuchen wollen. se 

Ann dir ein irꝛdiſcher König ein ſchoͤnes Haus aller Ans 
90540 lagen frey / zu ſchencken ſich erbietete / wie wuͤrdeſt du 
Sdenſelben fo lieb haben / und alles gern leiden / nur daß du 
beſagtes ſchoͤne Haus bekaͤmeſt: Nun verspricht dir der hoͤchſte 
allmaͤchtigſte Konig / der nicht betriegt / und nicht betrogen kan 
werden / ein ſchoͤnes Haus / ja gar ein Stadt / die himmliſche Je: 
ruſalems⸗Freud und Wohnung / als er ſagt: In domo patris mei 
manliones multæ, Joh. 14. Ju meines Vatters Haus ſeynd viel 
Wohnungen. Was haft du dann für ein gewiſſere Huͤlff / ſiche⸗ 
rern Schirm / und beſſere Vertroͤſtung / als zu Gott? Wann dir 
gleich alles erdenckliches Creutz mit Hauffen kaͤmen / und du ſo 
elend waͤreſt / daß du kein Glied mehr regen oder ruͤhren koͤnteſt / 
deine Feind wie Hund / Löten und Baͤren dich umgeben / wann 
gleich alle Schwerdter des hoͤlliſchen Wütrigen Heers gezuckt 
und entblöfft waren / ſo hat es noch keine Roth / wañ du nur auf dei⸗ 
ner Seiten haft den allergütigſten GOtt; was kan dir ſchaden al⸗ 
ler boͤſen Feind Pochen / Trotzen und Toben und aller Teufel Ver⸗ 


ſuchung / 
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ſuchung / wann Gott dich in deinem Creutz beſchirmt und bei 
wahrt. Streiten muͤſſen wir / ſo lang wir leben / aber auch nicht 
I u dann alsdann hoͤret aller Streit und Widerwaͤrtigkeit 
auf. Wie dan viel tauſend Märtyrer mit ihrem Blut unterſchrie⸗ 
ben. Aber es hilfft alles nichts / was wir von andern hören ſagen / 
oder leſen / wann wir nicht ſelber nachfolgen. Der Teuffel ver⸗ 
führt viel von GOtt mit falſchem Verſprechen: Viel folgen ſei⸗ 
ner Schmeichlerey / er iſt wie ein unverſchaͤmter Hund / welcher 
feinen Hern das Geſicht leckt / mit dem Schweiff heuchlet und 
liebkoſet / biß er das Bein / ſo er in der Hand hat / heraus lockt: 
Wann ers hat / ſo laͤſſt er ihm es nimmer nehmen / an ſtatt der 
Zungen zeigt er nachgehends die Zaͤhn. Eben das thut auch der 
argliſtige Sathan. Wie lang ſehmeichelt er dir / und liebkoſet 
ohn Unterlaß / biß er dich fo weit bringe / daß er dir ein Gedancken 
abgewinne / damit du dein Vertrauen auf Gott fahren laͤſſeſt / 
und dein Huͤlff entweder bey ihm oder bey der verfuͤhrten Welt 
ſuchen ſolleſt. Hernach ſteheſt du / aber zu ſpat deinen Schaden / 
indeme du vermeynt / du habeſt einen Goldkaͤfer in deiner Hand / 
haft du ein Scorpion / der dich ſticht und toͤdtlich vergifft. Du haſt 
vermeint / deſſen Eingebung ſeye ein ſchones Floͤtel / auf dem man 
lieblich pfeiffet / fo iſt es aber nur ein verführifcher Lockſchall / durch 
welches dich der Teuffel in ſeine Strick zu bringen gedenekt / der 

ollen ein Jubelfeſt mit dir zu halten. Kein Geſcheider ſtellt eine 

omoedi an / ſeinem Feind ein Gefallen zu machen. Der Teuffel 
iſt unſer aͤrgſter Feind / warum ſollen wir ihn dann nicht menden 
und fliehen. Wollen wir / daß uns Gott beyſtehe / und uns vor 
allen Verſuchungen des boͤſen Feinde behuͤte / fo iſt vonnoͤthen / 
daß ſich auch der Menſch vorm Teuffel huͤte / und fein Zuflucht 
um Hülff bey unſerm lieben HErꝛ Gott nehme. Wann dir ein⸗ 
faͤllt Ungedult / Verdruß und Ulnbeſtaͤudigkeit in deinem Leyden / 
das iſt von des Teuffels Rathſtuben her; wann dir aber eingeben 
wird / dein Hoffnung / Zuflucht / Hülff und Troſt allein bey dem 
lieben frommen Gott zu ſuchen / das kommt vom Heiligen Geiſt 
her; dann wer um die Lieb Gottes gedultig leydet / der Wai 
Fi rich 
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lehnet und ſteuret ſich auf ein zerbrochenes Weyherrohr. Eahero 
ſuch kein Huͤlff bey der Welt / du wirſt doch von ihr betrogen / als 
ein einfältiger Wanders mann / der bey der Nacht mitten in dem 
Wald einen groſſen Glantz ſchimmern ſehen / und demſelben nach⸗ 
gangen; als er darzu kame / war es nur ein zermodert verfaultes / 
und vielleicht ſo alt als Matthuſalem / dort gewachsner holer Aich⸗ 


ihre Fingerl aus in dem Liecht herum zu ſtieren. Aber wein ge⸗ 
ſchicht harter darbey / als dem einfältigen Kind / ſo mit vielen 
Thraͤnen ſeinen Finger bethaurt. Jener iſt ſelbſten ein Prophet 
geweſen / der einem falſchen Propheten ge laubt / iſt deßwegen 


trauen auf ihre Reichthumnben und Suter / welche fie — 
en als 
der 
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der Jonas feine grüne Kürbißblätter: Sein Freud hat bald ein 
End genommen. Die Juden empfangen Chriſtum zu Jeruſalem 
unterm Thor mit grunen Zweigen / gleich ein paar Tag darnach 
ſchlugen fie Ihn mit duͤrꝛen Rohren / Knittlen und Kolben wie 
Moͤrder. Verlaß ſich einer auf die Welt / die machts eben desglei⸗ 
chen / ſcheinet einen Vormittag an wie der Sonnenſchein / Abende 
fallt fie ihn an mit Blitz und Donner / und ſchlaͤgt ihn auf den 
Kopff. Bey der Welt iſt kein Troſt / wann ſie dir auch ein Roſen 
darbiet / kommen 100. Dorner hernach. Wer aber Gott zum 
Helffer hat / der achtet Truͤbſal / Ereutz und Widerwaͤrtigkeit 
nicht: Andere verſtehen und ſehen nicht den innerlichen Troſt / 
Fried / Freud und Ruhe / ſo er darneben hat / weiln ihm GOT 
nicht allein Creutz ſchickt / ſondern den Troſt auch darmit. Dar⸗ 
umb ſoll ſich ein verſtaͤndiger Chriſt nicht betrüben/ wann er ſchon 
lang ohne Troſt lebt / er bleibt ihm nicht aus. Ja / er ſoll es ihm 
zur Ehr ſchaͤtzen / wann er auf eine Zeit verlaſſen wird; dieweiln 
Gott ihn nur probirt als ein Kind. Wer wolte ſich nicht glück- 
feelig ſchaͤtzen / der von einem ſolchen Vatter probirt wird. Haben 
doch die Apoftel des HErꝛn auch viel leyden muͤſſen / und dannoch 
ſolches für ein Ehr gehalten / etwas um Chriſti willen zu leyden / 
Acc. 5. 14. Folge auch dem herzlichen Exempel des Königlichen 
Propheten David / Pfal. 72. Du haft mich bey meiner rechten 
Hand gehalten / und haft mich geführt in deinem Willen; und 
haft mich mit Ehren aufgenommen. Wer in den Tempel der Eh⸗ 
ren will bey unſern HErꝛn ſeyn / der muß zuvor eingehen durch 
den engen Weg des Leydens / wie oben an derſelben Thür geſchrie⸗ 
ben iſt; Dom Leyden zun Freuden. Jener Haußknecht / der 
die reiche Wirthin zu Wien geheurathet gleich am rothen Thurn / 
und nachgehends zu unterſchiedenen Verwaltungs ⸗Stellen ge: 
zogen worden / hat wol billich fur ſein s mbolum den Spruch ge⸗ 
nommen: Vom Kehren zu Ehren. Er hat zuvor die Gaſſen 
kehrt / nachgehends hat jederman den Hut vor ihm abgethan. 
Wem hat er anderſt fein Glück zuſchreiben koͤnnen als GOtt dem 
HErꝛ / der ihme in ſeinem demuͤthigen Han Huͤlff und See⸗ 
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gen geben. Wann wir nichts haben / gibt uns Gott feine Buben: 
warum ſollten wir auf einen andern hoffen? Laſſe die Welt ma: 
chen / was fie immer will / dann es iſt ſich nichts auf fie zu verlag 
ſen: traue Demſelben in deſſen Mund nie kein Betrug gefun⸗ 
den worden. Die einfältige Tauben / ſo Noah aus der Arca ge⸗ 
laſſen / als fie kein Oertl funden / welches ohne Waſſer / fie iſt dem 
Noah ſelber wieder in die Hand geflogen. Wann du nirgends 
einigen Troſt findeſt / ſo lauffe Gott in ſeine Vaͤtterliche Arm / 
Er wirds wol machen. Verlaſſt dich auf die Welt / wirſt du zwey⸗ 
mal betrogen. Sucheſt du Hiuff bey deinem Gqtt / fo kans nicht 
fehlen; dann in feiner Hand ſtyn alle End und Ort der gantzen 
Welt / in deſſen Mund nie keine Lugen gefunden worden. Wir 
koͤnnen nicht zugleich in Himmel ſchauen und auf die Erden. 
Wann du dich von der Erden kehreſt / ſpricht der Gottſeelige Tho- 
mas à Kempis, ſo iſt dir geholffen; kehreſt du dich aber zů der Er⸗ 
den / ſo biſt bu verlohren. Dein ſchone Geſtalt kan dir auch nichts 
helffen; dann ob du gleich dardurch den Menſchen zum Freund 
wirſt / ſo wirft du dardurch drum nichts deſto angenehmer bey dem 
allerhochſten GOtt. Vielen waͤre es beſſer geweſen / wann fie bey 
der Welt verhaſſt / als angenehm waͤren geweſen / ſo haͤtten ſie 
ſich deſto ehender zu Sott gewendt. Wer Gott zum Freund 
hat / darff nach der Welt Feindſchafft nichts fragen. Kein beſſer 
Freud kan ein Betrübter nicht haben / als wann er Gott zum 
Freund hat. Als ſich die Apoſtel freueten / daß ſie die Gnad er⸗ 
halten / Miracul zu wuͤrcken / gab ihnen Chriſtus die Antwort: 
Luc. 10. Freuet euch deſſen nicht / daß ihr Teuffel austreiben 
konnt; ſondern freuet euch / daß euere Namen in dem Himmel 
eſchrieben ſeynd. Wer im Himmel aufgeſchrieben iſt / der iſt 
Ottes Freund: Vos amici mei eſtis, gaudete quia nomina ve- 
ſtra fcripta ſunt in cœlis. Laß dir dieſen eintzigen Troſt lieber 
ſeyn / als wann du alle Potentaten der gantzen Welt zu Freun⸗ 
den und Gnaͤdigen Herren haͤtteſt / Gott aber zum Feind. Wie 
freut ſich ein Vogelein zu Morgens / wann es wiederum der lie⸗ 
be Sonne ſiehet. Du kanſt die Sonnen aller Huͤlff / * ar 
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reud allezeit in deinem Hertzen haben / wann du nur Gott lie⸗ 
5 und dich fi duden niemalen betruͤbeſt. Haſt du 
Gott auf deiner Seiten / ſo haſt du denſelben / der helffen / troͤ⸗ 
. m 2 8 erhalten kan wil und wird. | 


fuͤnff und zwantzigſte Becept. 


uͤr die Melancholey der jenigen been“ 
. wegen ver Tods -verblichenen Kunde | 
traurig ſeyn. 


haben ihren Urſprung von dem Brunn⸗ 


die Lieb / je groͤſſer die Freud / 
1 den Seng en . ‚bee: 


BR Feuer 1 85 Shu bf N dlon / ſo uͤberaus 

daß kaum anszuſprechen; 

ungen € getreue Mutter gethan / als 

fie 100 nur bloß eingeb det / es moͤchte etwan mit ihrem werthe⸗ 

ſten Sohn Tobia unter Wegs ein unverhoffter Todefall geſche⸗ 

— EL Vor dem e Secundo, wie Tiraquellius 

andern feinen Hiſtorien erzehlet / ſeynd Vatter und Sohn 

a worden / als haͤtten 95 Ua nee Edelmann um⸗ 

acht: der Kaͤyſer / da er ſolche Mordthat wol erwogen / hat 

2 Sohn zum od verdammt / ob Er zwar die That 1 be⸗ 
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kannt; der Vatter aber / damit er nicht muͤſte feinen Sohn ſehen 
ſterben / hat die Mordthat freywillig auf ſich allein bekennt. 
Von dem Kayſer Gordiano, wie auch von mehrern in ihre Kin⸗ 
der ſo thorechten verliebten Eltern findet man / daß fie wegen To⸗ 
desfall ihrer Kinder ſich ſelbſten entleibt. Dergleichen geſchehene 
Tragiſche Geſchichten ſeynd unzahlbar / und iſt wol ein groſſe 
Kunſt / einem verliebten Vatter feinen Tods⸗friſc n 
Sohn / und einer treuen Mutter ſo weit aus dem Sum reden / daß 
0 mit Job ſagen thaͤte: Patientia, Gott hats geben / Gott hats 


enommen. Aber der H. Hieronymus hat einen ſeiner guten 
reunden / Namens Tyrafıus, welcher ſich gantz und gar nicht 
wolte troͤſten / oder von gefaßter Melancholy abwenden laſſen / 
ſteiff ausgezahlt mit ſolchen Vernunffts⸗Schlüſſen: Wann ei: 
ner etwas verliert / ohne alle Hoffnung / ſolches wiederum zu be⸗ 
kommen / ſo ſeye ihm nicht für übel zu haben / daß er ſtarck dar: 
fiber lamentire und melancholiſch werde / wann er aber Gewiß⸗ 
heit hat / daß er die verlohrne Sach uͤber ein Zeit wieder zuruͤck 
bekommen und anſichtig werde / ſo ſeye kein vernünfftige Urſach / 
ſich darüber zu bekummern. Wann gleich heunt die Sonne un: 
tergehet / und ſich unter unſern Erdboden zu den Gegenfüßlern 
begibt / wer tvolte deswegen melancholiſiren / oder wann um 
Allerheiligen die ſchoͤne grune Blätter abfallen von den Baͤu⸗ 
men: On biſt ja verſichert / daß fie wieder kommen. Nun / 
dein liebe Tochter / die wie ein ſchoͤn grünes Laub abgefallen / 
oder wie ein annehmlicher Strahlen der Sonnen untergangen / 
fie wird ja wieder kommen? Omnes reſurgemus, wie der hei⸗ 
lige Paulus gar recht ſagt / und mit ihm die gantze Göttliche 
Schrifft bezeugt / daß wir alle wieder kommen werden in der 
Juferſtehung; deine Tochter muͤſt allein ausbleiben / welches 
kindiſch wäre zu glauben. Zudeme / ſpricht gedachter H. Hie- 
ronymus: Send nicht die Kinder GOttes Gaben? Wer hat 
dir deine jetzt in Sott ruhende Tochter geben / hat ſie nicht GOtt 
geben? Ja. Nun haſt du ihme ſie wieder geben: ſte iſt dir nur ge⸗ 
liehen geweſen: du haft GOtt geben / was Sott gehört. 1 
| em 
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dem Kaͤyſer / was des Kaͤyſers iſt / und SOtt / was Gottes iſt. 
S en in Gedult unter weiſen. Hat nicht 
Gott deiner Tochter ein Seel geſchenckt: Nun dieſe Seel hat 
fie jetzund recommendirt und aufzuheben geben / als ein depofi- 
tum, und ihren liebſten Schatz in Gottes Hand befohlen; In 
manus tuas Domine commendo Spiritum meum. Was haſtu 
dann darwider zu ſagen? Du weiſt / daß deine Tochter fromm ge⸗ 
weſen / fromm gelebt / fromm geſtorben: Du weiſt aber nicht / ob 
ſie allezeit ware fromm geblieben. Haft du nie gehort: Ein jun⸗ 
ges Madl iſt bald bethoͤricht durch Schanckung / Liebkoſen / und 
dergleichen Poſſen / waͤren die ſchoͤnen Maͤdl Engel / ſo haͤttens 
keine Mängel. O wie hat jenes von Geſtalt ſchoͤn geweſte Kam⸗ 
mer⸗Menſch zu Wien auf dem hohen Marck geſchryen und ge: 
ſeufftzet / (wie ich ſelber Anno 1646. ehender ich nacher Creins in 
den H. S. Dominici - Orden gangen / gehört) als der Scharffrich⸗ 
ter dieſelbe zu dem groſſen Pranger geführt ( ſie wegen eines um: 
gebrachten Kinds / um ein Kopf kuͤrtzer zu machen: Als fie von 
dem Pater Jefuiter gefragt / ob fie. etwas noch Heimliches haͤtte / 
daß ſie alſo weine? Geantwortet nein: nein; ſondern ich weine / 
daß ich nicht vor 10. Jahren geſtorben. Siehe / wie gluͤckſelig deis 
ne Tochter / daß ſie in ihrer Unſchuld Tods verblichen. Sie iſt in 
die Erden geſchloffen / wie eine ſchoͤne Roſen / am Juͤngſten Tag 
wird fie wieder blühen: Dahero thue dich um fie nicht alſo betrü⸗ 
ben. SoOtt hat ihr dieſes Stuͤndlein zu ſterben von Ewigkeit ge⸗ 
richt in feiner Göttlichen Providentz und heiligen Willen: Seye 
du kein ſolcher ſeltſamer Uhrmacher / daß du Gottes Zeiger und 
H. Willen wolteſt verrucken. Man lieſet zwar viel Hiſtorien / daß 
ſich Eltern wegen des Tods ihrer Kinder ſelbſten umbgebracht. 
Iſt drum nichts geſcheids darhinter. Wer ihnen ſolches nach will 
thun / der wird nichts anders davon haben / als die Nachfahrt 
in die Holl hinunter / und ein ſeltzames Wildprät werden fuͤr ein 
Roſt⸗Braͤtl des luſtigen Teuffels / welcher alle Tag dergleichen 
mehr wuͤnſcht / wann ers nur koͤnt haben. O wie viel Eltern wer⸗ 
den am Juͤngſten Tag zu ſpat eee und wuͤnſchen / 1 
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ihre Kinder ehender wären geſtorben / ehe daß ſie ihre Guter / die 
1 Nothdurfft hinterlaſſen / zur Eitelkeit mißbraucht / 
mit Freſſen / Sauffen / Spielen / Huren / Buben / Fluchen Schel⸗ 
ten und Rauffen. Ein mancher Vatter wird ſagen; haͤtte ich 
mein Guͤtel den Capuciner vermacht / und meinen Sohn gleich⸗ 
wol enterbt / weil er mich übel gehalten hat / und veracht / ſo haͤtt 
er mich und ſich in kein ſolehes Elend gebracht / daß er an einem 
Hanffenen Strick hat muͤſſen erkalten / und jetzt in der Hollen 
ewig muß brennen / braten und roͤſten / den kein Engel weder 
Menſch in Elvigkeit mehr kan oder wird troͤſten. Sagſt du: Hat 
doch Chriſtus geweint über den todten Lazarum / warümich nicht 
über den Tod meiner Tochter. Antwort S. Hieronymi: Chri⸗ 
ſtus hat nicht geweint / als er gehört / daß Lazarus geſtorben / ſon⸗ 
dern er ſprach: Amicus noſter dermit; Unſer Freund Lazarus 
ſchlaͤfft. Joh. 1 1. Aber wie er ihn wiederum hat muſſen auferwe⸗ 
cken wegen der verſammleten Juden und Saduceer / die nicht ha⸗ 
ben glauben wollen den 1 T. Artickul / Auferſtehung des Fleiſch; 
und wegen der Ehr ſeines himmliſchen Vattern weil ſie ſeinen 
Sohn verlacht und veracht / da hat muͤſſen die Miracul geſche⸗ 
ben; deswegen hat Chriſtus geweinet; Lazarus hat ihn erbarmt / 
daß er wieder ſolte kommen in die Muͤheſeeligkeit dieſer Welt / wel⸗ 
cher ſchon war in der Freud jener Welt der Ewigkeit. 

Wie ein mancher ſchicket feinen Sohn über Meer viel hun⸗ 
dert Meil / wo er tauſend Gefahren ausſtehen muß / das kan der 
Vatter wol leyden: damit er etwas ſehe / erfahre / lerne / und end⸗ 
lichen an einen Fuͤrſtlichen oder gar Ko he Hof accommo- 
divt werde. Dein Tochter hat etwas erfahren; ſie iſt gereiſt durch 
das Sterbens⸗Thal das todte Meer. Jetzt iſt ſie am Koͤniglichen 
Hof im Himmel. Und du wolleſt ihr ſolches wußgonnen. Goͤn⸗ 
niet du ihrs / was weineſt um ſie / als wann du mit ihr in das kalte 
Gra b ſpringen wolleſt? 

Sagſt du / es bekumere dich nur / daß deine Kinder ſo bald ge⸗ 
ſtorben iñ ihrer Jugend / und du muͤſſeſt noch ſo elend umwallen 
in deinem Alter. Sorge dich deßwegen gar nicht / dann fie won 


nur um etliche Schritt / will ſagen Jaͤhrl / vorgangen. Du wirſt 
fie hoffentlich alle beyeinander antreffen in dem Himmel / wo ſon⸗ 
ſten? Ey ſo haſt du dich mehr zu erfreuen / als trauren / daß ſie dir 
vorgangen / wohin du auch fo ſehnlich verlangeſt. Dahero ſolle 
deine Vernunfft vordringen und gedencke 38 


Ambro- 


ERBE 

Ambrofius : Die Heyden haben todte Kinder zu Aſchen ver⸗ 
brennt / und ihnen taͤglich vor Augen geſtellt / damit fie ingedenck 
ſeyen / daß ſie auch zu Staub und Aſchen müffen werden / und 
wir ſtellen uns ſo traurig / als wann ſte haͤtten ewig ſollen leben. 
Sterben fie morgen / warum nicht auch heunt. Der König Da: 
vid hat auch getrauret / als ſein junges Soͤhnlein kranck war; 
da er aber gehoͤrt / daß er geſtorben / hat er ein neues Kleid ange⸗ 
legt / und ein Koͤnigliches Panquet gehalten. Wie auch in dem 
euen Teſtament von dem Synagog⸗Fuͤrſten Jatro bewuſt / 
daß er bey ſeiner verſtorbnen Tochter die Schallmeyer und 
Spielleut hat laſſen aufipielen. _ Job / als er gehort / das Hauß 
ſey pee e und ihm alle Kinder erſchlagen / iſt er 
aufgeſprungen / und geſagt: Der HErꝛ hats geben / der HErꝛ 


hats genommen: Sit nomen Pomini benedictum. Sein Hei 
liger Namen ſey gebenedent. | 


Das ſechs und srangigfteXecepf. 
Fuͤr die Melancholey der alten Leut / die gar 


ungern ſterben. 


Onſten pflegt man den Nägel aufzugeben: Was iſt das / 
das jedermangern hatt / und wann ers hat / fo mag ers 

nicht? Antwort: Das Alter. Zehen Jahr ein Kind: 
20. Jahr ein Jüngling. 30. Ein Mann / und iſt er ein Mann / ſo 
waͤr er gern 40. Jahr / wohl gethan. Iſt er 40. Jahr / ſo haͤtt er 

ern 50. Stillſtand. Iſt er 50. ſo hätt er gern 60. 70. oder 80. 
Aber weil mit 60. Jahren das Alter geht / ſo waͤr er lieber wie⸗ 
derum jung / und fuͤrcht / er möcht werden 70. Jahr ein Greiß. 
80. Schneeweiß. 90. Jahr Kinder Spott. 100. Jahr gnad dir 
Gott. Alle wären wir gern alt / und wann wir alt worden ſeyn / 
fo. wären wir gern wieder jung. Das iſt naturlich / und es = 120 
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Untugend: Dann weilen das fpate Alter verglichen wird dem 
Binter / und die Jugend dem Sommer; wer iſt / deme nicht lie⸗ 
ber der gruͤne Sommer / als der Eyß und Schneeweiſſe kalte 
Winter. Die Jugend iſt zu vergleichen den lieblichen Friedens⸗ 
Zeiten; wo alles lacht / macht / und tracht nach lobwuͤrdigen Tha⸗ 
ten: Das Alter iſt ein unfreundlicher und unfriedlicher Kriegs⸗ 
Stand. Militia eſt vita ſenis, Job. 7. Das Leben eines alten 
Menſchen iſt ein Krieg / ein feindſeeliger Stand / wo der Menſch 
immer mit ſeiner Muͤhſeeligkeit hat zu ſtreiten / zu klagen / zu 
ſagen von ſeinen Plagen. Das Alter iſt ein Muſter⸗Platz / wo 
ſich allerhand Gebreſten verſammlen. Das Alter iſt ein Altar / 
zu welchem alle Kranckheiten ihre Opffer bringen: Senectus ipſa 
eſt morbus. Das Alter iſt ein Krancken: Stuben / wo ſich alle 
Tag neue Zuſtaͤnd anmelden / bald in Kopff / bald in Fuͤſſen: Der⸗ 
geſtalten / daß die gute alte Leut / als die allenthalben veracht / 
wol ſonderbare Gedult⸗Pillul muͤſſen einnehmen / von lauter 
Patienz. Geht es dir jetzt uͤbel / gedencke zuruck / wie fromm du 
er du deine junge Jahr mit Sünden und Laſter / mit 
Wolluſt und Uppigkeit haſt zugebracht? Drum biſt du jetzt ver⸗ 
acht. Was gehoͤrt auf ein ſolche Faßnacht / als eine gedultige Fa⸗ 
ſten. In multa patientia. Und warum wolteſt du dich bẽkuͤm⸗ 
mern wegen des Sterbens / indeme du hinfuͤro nichts anders zu ge⸗ 
warten haͤtteſt / als Elend: wie der Pfalmiſt ſagt: Wann es über 
70. Jahr gehet / ſo iſt nichts als Muͤheſeeligkeit und Elend. Du 
ſolteſt ja ſelbſten ſo verſtaͤndig ſeyn; Conſilium & ratio in ſenibus 
eſt, daß die Alten auf dieſer Welt in dem Veracht muͤſſen herum 
gehen. Es iſt bey dir ſpat in der Zeit / du ſollſt dir nicht länger 
verlangen zu leben. Dancke Gott / daß er dich wegen deiner viel⸗ 
faͤltigen Sünden nicht mit einem wolverdienten gaͤhen Tod ge⸗ 
ſtrafft / ſondern ehe der Winter des Tags kommt / dir einen ziem⸗ 
lichen Herbſt verliehen hat / da du noch kanſt in verdienſtlicher 
Gedult zuſammen ſammlen die zeitige und trieffende Zaͤher der 
Buß und Poenitenz. Es ſtirbt ja niemand boͤß / oder eines üblen 
Tods / der ſich mit Reu und Leyd wol en hat. 110 1 
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mahnet dich alles / was du anſchaueſt / daß die Uhr bald 12. ſchla⸗ 

en wird / das iſt die letzte Stund deines Lebens / du huſteſt ſchon 
dein Grab an: deine Füß wollen dich nicht mehr tragen; iſt ein 
Zeichen / daß man dich bald ſelber mit 4. Stuͤtze der Todten⸗Bahr 
wird muͤſſen unterftügen. Deine unterſchiedene Boten ſeynd die 
taͤglich ankommende Baufälligfeiten/ welche keine andere Zei⸗ 
tung mit ſich bringen / als unverſiegelte Brief / die jederman le⸗ 
ſen kan; dann es ſtehen nur zwey gleiche Buchſtaben darinnen: 
M. M. das iſt / memento mori, gedeucke an das Sterben. 


Der will / der thus 
Der nicht will / muß 
Man wirds keim anders machen. 


Die kalte Zeit iſt da / die bringt nichts als ungeſunde kalte Nebel. 
Sage mir / iſt dieſes nicht wahr? Wers nicht glaubt / der leſe das 
Woͤrtl Leben zuruck / ſo findet er nichts anders als Nebel. Vor⸗ 
geſehene Pfeil ſchaden nicht ſo ſehr: Jacula præ viſa minus fe- 
riunt. Es iſt beſſer / daß du auf den Tod warteſt / als daß er dich 
heimlich ohngefehr hinterſchleiche. Dein Cron im Himmel iſt fuͤr 
dich ſchon fertig / wird jetzt nichts mehr abgehen / als daß du die⸗ 
ſelbe aufſetzeſt; welches nicht anderſt geſchehen kan / als durch ei⸗ 
nen ſeeligen Tod / den ich dir und noch einem (weiß wol / wem ich 
meine) von Hertzen wunſche / ſo wuͤnſch ich dir gewißlich nichts 
Boͤſes. Deswegen biſt du gebohren / daß du ſolleſt ſterben. Du 
waͤreſt wol ein ſchlechter Philofophus, wann du das Geſaͤtz der 
Natur wolteſt umſtoſſen / oder die alte Vernunffts⸗Regel ver⸗ 
werffen qudd generatio unius ſit corruptio alterius. Wer ei⸗ 
nen Vatter hat / der ſterblich iſt / der kan ſich von dem Sterben 
auch nicht ausſchrauffen. Biſt du nicht von Erden? Ey ſo iſt es 
willig wie billich zu ſterben / der Author, welcher ſolches geſchrie⸗ 
ben: Memento homo quia pulvis, es & in pulverem reverte- 
ris, ift authentiſch und uuwidertreiblich. Wer in die Stuben die⸗ 
fer Welt eingangen / der muß auch wieder hinaus / e 
. | n « 


8 2 b 

Nachkoͤmmling Platz finden / ſonſt wuͤrde die Stuben zu klein / 
was ſpreitſt du dich dann zu ſterben. Seneca hat den H. Apoſtel 
Paulum Hören predigen: Statutum eſt omnibus ſemel mori: 
Alle Menſchen muͤſſen ſterben: Da hat dieſer Heyd mitten unter 
der Predigt — 575 : Diilaboribus omnia vendunt, fed 
vita non eſt venalis: Die Götter geben alles um die Arbeit / aus⸗ 
genommen das Leben / das kan man nicht kauffen. Frag die 
Medicos; ob eontra vim mortis fer) medicamen in hortis. Man 
liſet von keinem / der zweymal vom Tod anferweckt worden / non 
ſunt multiplicanda entia fine neceſſitate, ex müfte doch wieder 
ſterben. r Tod hat kein Haͤnd / daß er ſich mit Geld lieſſe be⸗ 
ſtechen. Die Mutter Gottes iſt ohne Erbſund empfangen wor: 
den; wie die Catholiſche Kirch pie darvor haltet / und iſt dannoch 
von dem Sterben nicht exempt geweſen: Schaͤme dich du erb⸗ 
und wuͤrck · ſundiger Menſch / daß du ſolche Exemption ſolteſt 
pr&tendiren. Saaft du / wann ich nur noch koͤnte leben bis mor⸗ 
gen / ſo biſt du der Rab Nos cras, welcher nicht mehr wuͤrdig ge⸗ 
weſen in die Arca zu kehren / wie das Taͤubelein wiederkehrt / wel⸗ 
ches ſtuͤndlich und augenblicklich ſeufftzet und ſich ſehnet nach dem 
Tod. Biſt du gern alt worden mit dem Simeon / en fo ſing auch 
ern mit demſelben das nunc dimittis, und gedencke mitten in der 
Fasten ſingt man alle Tag: Media vita in morte ſumus: Mitten 
in dem 1 ſeynd wir dem Tod nahendz und waꝛum nicht 
im hohen Alter? Der Tod hat zwar keine Fuͤß / mit denen er dir 
nachlauffen kan / er hat auch keine Augen / daß er dir nachſchauen 
koͤnne: Er thut doch keinen uͤberſehen; dann er hat eine treffliche 
Memori, die laͤſſt ihn nichts vergeſſen. Daß du dich alſo foͤrchteſt 
vor dem Tod / iſt ein Zeichen / daß du nicht weiſt / was der Tod / 
der nichts anders iſt als ein Aufhoͤrens und End aller deiner Mit: 
heſeeligkeit und Kranckheit. Die Medici lachen darzu / wann du 
lang ligſt und leideſt / dann es trägt Galenus opes darvon. Wann 
du geſtoͤrben biſt / fo kanſt du die Medicos auslachen / welchen hin: 
furo wird gezeigt werden der leere Beutel. Du ſagſt / du gönneft 
deinen Kindern das Erbtheil von De 5 Wann es wahr Hr 14 
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ſolleſt du heunt eben fo gern ſterben / als morgen. Qui citd dat. bis 
dat. Waun du noch lang ſucheſt / fo wird das Erbtheil nicht zu: 
nehmen / es nehme dann zu wie ein Stuck Brod in der Handei⸗ 
nes hungerigen Tagloͤhners. Seye du kein Letfeigen / daß du 
wolteſt den Tod fürchten: Sthe / wie ein behertzter Duelliſt fo 
freudig zu dem Fechten geht / und gedenckt / ein eintziger Stoß hebt 
den ganzen Stritt auf. Es iſt um einen eintzigen Hertzen⸗Stoß 
und letzten Athem zu thun / ſo biſt du alles Streitens / welches du 
ſchon 5 mit deinen Schmertzen ausgeſtanden / 152 Der 
Todten⸗Tantz waͤr nicht gantz / wann du nicht darbey biſt. Sollſt 
du dann allein einen fo groſſen Univerſal⸗Tantz wollen verhin⸗ 
dern? Der gedultige Job hats beſſer verſtanden / da er ſagt: In 
nidulo meo moriar , & multiplicabo dies meos, ſicut palma. 
Job. 29. 18. In meinem Neſtlein will ich gern ſterben: Das Bd: 
gelein iſt kaum ausgeſchlupfft aus dem Leib des Eyes / fo wun⸗ 
ſchete es ſchon aus dem Neſtlein zu fliehen / wann es nur bald ſluͤck 
waͤr. Du biſt ja mit 60. 70. 80. Jahren federring und fluͤck ge⸗ 
nug. Kein Vogel fliehet geſchwinder als ein Tauben. Der alte 
fromme König David wuͤnſchete ihm Tauben⸗Fluͤgel: Quis da- 
bit mihi pennas ſicut columb& ‚ alſo fehneil verlangete feine 
Seel aus dem Leib zu entfliehen / wie dann auch Paulus ſprache: 
Cupio diſſolvi: Ich begehre und verlange ſehr aufgelöft zu wer: 
den. Ein thorechter Wanders mann iſt / der zu Waſſer fahrt oder 
zu Land reiſt / nicht auch endlich verlangt in ſein Vatterland zu 
kommen: Omnes peregrinamur à domino. Ein naͤrriſche Kind⸗ 
betterin / die in ihren groſſen Schmertzen keine Hebamm begehrt / 
die ihr darvon kan helffen. Du haſt ein hartes Kindbett vor dir / 
ligſt nicht nur ſchon ſechs Tag / oder ſechs Wochen / ſondern viel⸗ 
leicht wol laͤnger in hoͤchſten Schmertzen und Noͤthen. Der Tod 
iſt die beſte Hebamm / er kan dir in kurtzer Zeit von allen Schmer⸗ 
tzen helffen. Warum wollſt du ihn dann nicht gern haben. Ja 
du ſolleſt wol gar um ihn ſchicken. Haſt du in dieſer Welt uͤble Tag 
und viel Schmertzen gehabt / ſo biſt du nicht witzig / wann dunicht 
verlangſt deren ein End zu machen. Haſt du aber viel . 
| volle 
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Freuden genoſſen / ſo iſt ja das allerbeſte / wann du nicht faͤhreſt 
in die ehen, ſo ſtelleſt ein ſolchen gedultigen hun 
Tod an / daß du auch genieſſeſt der ewigen Freuden / daran alles 
gelegen Es iſt ja kein andere Thur / Porten / oder Stadt⸗Thor 
zum Leben der ewigen Freuden / als das Todten⸗Thor. Was ſoll 
ich lang viel von der ewigen Seeligkeit predigen / indem du ſelbſt⸗ 
ſten mol weiſt / daß Seeligkeit verlohren / iſt alles verlohren: 
Und zwar nicht nur auf eine Zeit / ſondern in alle Ewigkeit. Haſt 
du bis dato für dein Schatz gehabt dein Seld / welches du doch 
muſt nothwendig hinterlaſſen / ſo laß jetzt dein Schatz ſeyn / dein 
liebe Seel / ſchicke ſie vor durch einen ſeeligen Tod: Sie iſt wol 
aufbehalten und verwahrt in der Hand Gottes bis du wieder 
zu ihr kommſt am Juͤngſten 3 Was toird fiefür ein Freud 
haben an deinem gloriticirten Leib/ und was wird dein Leib für 
ein Freud haben an deiner durch fo theures Blut JEſu gewonne⸗ 
nen und gluͤcklich erhaltenen Seel. So gibe dich dann gedultig 
drein: Gedenck / es muß nur ſeyn. Gedult bringt Huld / zahlt 
manche Schuld. ü ! | . 2 


Das ſiben und zwantzigſte Recept. 


Für die Melancholey der jenigen Jungfrauen / 
und Weibsbildern / die von Natur nicht ſchoͤn / 
und deßwegen veracht ſendddz. 


M Eilen an dem Menſchen zweyerley Schönheiten zu be⸗ 
trachten / die innerliche / und die aͤuſſerliche / ſo iſt wol zu 
Amercken / welches aus beeden die beſſere und lobwuͤrdigere 
ſeye. Wahr iſt es zwar / die aͤuſſerliche Schöne ſteht wol an der 
Jugend/ aber noch beffer zieret ſie die innerliche Tugend. Die 
ſuſſßrliche Schöndeithaftuder Nakur und demen Eitern zu dan⸗ 

cken / aber die innerliche Schoͤnheit welches iſt die Tugend Auf: 
* TREU richtig⸗ 
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richtigkeit und Frommkeit / die bringſt du felber ; Necht ſagt je⸗ 
ner Poet von der Tugend alſo: N ER = 
Er genus, €5 formam, & qua non frcimus ip, 
ix ea nofira Puto -- -- = -- 
Was an uns wird ſchoͤn geacht / 
Das haben wir ſelber zuwegen gebracht. | 
udem iſt die aͤuſſerliche Geſtalt ein unbeftändige Sach aber die 
nnerliche Schönheit gewahrt ewig. Die auſſerliche Heſtalt iſt 
lvie das Eiß / jodem prall gleichet / aber die Geſtalt bald wie: 
der weichet: Im Fruͤhling wird / wann es zergeht / ein trubes / 
kothiges / ſchaͤndliches Waſſer daraus. 2 
Forma bonum fragile: Ovid. s 
Das Eis und Glas / wie bald bricht das / 
So beſtehet auch die Schoͤnheit. 
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Ein Kranckheit / ein Bekümmernuß und das Alter können gan 
bald die Leibe Schönheit verderben / als wie ein kalter Reiffen 
die Blühe auf den Baͤumen / aber die innerliche Schönheit iſt be⸗ 
ftändig wie der Palmenbaum z fie blühet allezeit / ſe geimetin dem 
Sommer und in der Winters⸗Zeit. Laſſt uns auch in der heili⸗ 
gen Schrifft umnſehen / da leſen wir bey dem weiſen Mann: Fallax 
Sratia, & v ana eſt pulchritudo: Frauen- Schön und Weiber⸗ 
Gunſt / iſt eitel und umfonft. Prov. 31. | | 
Schönheit ein ſchlecht Heurath⸗Gut / 
Die iſt ſchoͤn / die ſchoͤne Tugend thut. | 
Bon der Schönheit des zarten Junglings Narciſſi, konnen die 
Posten / bevorab Grid nicht uugſam die Feder ſpitzen. Die: 
fer ſolle eine Wahrſagerin Lyrillagefragt haben; wie ihme koͤnte 
e daß ſeine Schönheit immer allezeit bliebe / hat 
ie geantwortet / ſo lang bis er fich mit ſelber ſehen würde. Das 
hero Narciſſus alle Spiegelgemeidet; es hat fich aber . 


I ̃ VN I WARNT Wi 
daß er ſehr durſtig war / und zu einem Fühlen Brunnen kommen / 
daraus Waſſer zu ſchoͤpffen / ſahe er fein Seſtalt im Brunnen / da 
wurde er in eine Blumen verwandelt. Die aͤuſſerliche Schoͤn⸗ 
heit iſt Urſach vieles bels: Wäre die Schönheit der Helena in 
Griechenland nicht geweſen / fo ftünde die Haupt: Stadt Troja 
noch / dann wegen der reitzenden ſchoͤnen Geſtalt Helene haben 
die Buhler dieſe Stadt beſtritten und verwuͤſt / daß kein Stein 
auf den andern geblieben / hat auch viel hundert tauſend Men⸗ 
ſchen gekoſtet / die theils verbrunnen / theils niedergemacht und 
umkommen: Wäre die aͤuſſerliche Schönheit der Bethſabs nicht 
gewefen] war David zu keinen Ehebrecher und Todſchlaͤger wor⸗ 
n. Waͤre die Schoͤnheit der 300. Kebs: Weiber ſeines Sohns 
Salomonis nicht geweſen / ſo wäre er nicht in die Abgoͤtterey ge⸗ 
rathen. So gar die Heydniſche Poeten haben darfuͤr gehalten / 
daß die leibliche Schoͤnheit gemeiniglich mehr Schaden als Nu⸗ 
tzen bringe / wie der Poet Virgil. Eclog. 2. ſinget: | 
O formoſa puella, nimis ne crede colori. 
O ſchoͤne Jungfer nicht traue der Schoͤnheit / 
Welche iſt ein ſchaͤdliche Eitelkeit. | 
Trau und glaube nicht / daß fie feye ein Himmel voller Stern / 
ſondern ein Lufft der voller Nebel / die fallen gern. Glaube nicht / 
daß die Schönheit ſeye ein Diamant der nicht zerbricht / ſondern 
ein Queckſilber / das leichtlich verſchwindt. Glaube nicht / daß 
die leibliche Schönheit ſeye ein guter Alabaſter / ſondern ein friſch⸗ 
gefallener Mertzen Schnee / der bald zerrinnt; Glaube nicht / daß 
fie ſeye ein Roſenfarber Corall / ſondern eine ſchwache blühende 
Noſen / die vom leichten Wind abfaͤllt / und vergeht die Schönheit 
von einer leichten Kranckheit. . 
Wie im Sommer Roſenblaͤtter / 
Im Fruͤhling Aprillen⸗Wetter / 
So verſchwindt der Wangen Schoͤnheit. 


Die ſchoͤne Venus iſt in dem Meer gebohren worden / ſo ſagen die 
Poeten) aber auch ſchon laͤngſten darinnen ertruncken / und zu 
Grund gangen. Iacidit in ſcyllam, qui vult vitare carybdim 


O wie offt hatte Maria Magdalena / als ein bekehrte Buͤſſerin / 
ihre Leibs⸗Schoͤnheit beweint / und tauſendmal gewünſcht / fie 
waͤre nicht einmal ſchoͤn geweſen. Ob fie zwar alle Weg ihrer 
Schönheit des Leibs begangene Suͤnden mit Trauren abgebuſſt 
und verbeſſert mit der Schoͤnheit der Seelen. Laſſe dich nichts 
anfichten / wann du gen nicht fchön biſt dem Leib nach / wann du 
nur ſchoͤn thuſt der Seelen nach / ſo biſt du ſchoͤn genug. Gleich⸗ 
wie die Seel weit beſſer als der Leib / alſo auch die innerliche 
Schönheit deꝛ Seelen tauſendmal beſſer als die ſchone Geſtalt des 
Leibs. Der Himmliſche Braͤutigam hat ihm dieſelbe zur Braut 
auserkieſen / welch aͤuſſerlicher Geſtalt nach eine Brunetin / ni- 
gra ſum, aber innerlicher Geſtalt nach formofa ſchoͤn an Tugen⸗ 
den. Dieſe Schoͤnheit leidet kein Gefahr; aber von der aͤuſſer⸗ 
lichen Schoͤnheit ſagt Ovidius gar rechtt 
Lis eſt cum forma magna pudlicitia. 


Mit der Keuſchheit 
Hat immer Streit die Schoͤnheit. 
Zu verſtehen die eitle fleifchliche Schoͤnheit des Leibs. Wahr iſt 
es / daß beede Schönheiten nicht uͤbel beyſammen ſtunden: 

Pulchrior eſt virtus veniens de corpore pulchro. 
Bey ſchoͤner Jugend 

Steht wol die Tugend. 3 
Aber non ubig; Phoenix. Das iſt / rara avis in terra. Ein ſeltza⸗ 
mes Wildpraͤt. Ehender ein ſchwartzer Schnee / als ein weiſſes 
Klee. Die innerliche Schoͤnheit gibt der Jungfrauen den Titul 
Ehrenreich / und nicht die rothen Wangen / bey welchen die Hof⸗ 
fart und Laſter gern prangen. Die ſchoͤne Geſtalt kan auch der 
Mammon geben / waun er den Indianiſchen — 
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das iſt / wann er einer krummen / buckſeten / ſchleckleten / wilden / 
ſchwaͤrtzwaldiſchen Jungfrauen einen groſſen Beutel gelber Du⸗ 
taten und rothen Fuͤchſen anhenckt. Aber da heiſſt es: Sie iſt 
eine von Waldeck: ihre grobe Bauren⸗Geſtalt außm Wald / ver⸗ 
deckt d bat Gold gar bald / und bringt die ſthoͤne Morgen⸗ 
roͤth / gelt ich hab dich lieb / wann aber der Beutelthut laͤhrer da 
hangen / fo iſt alle Schönheit und Freude vergangen; beſſer iſt 
h einer huͤltzeruen Ram / als ein Eyßzapffen in Silber 
eim 71 un 2 4 i 28 | 
ae latet nigro clariſſima corpore virtuu. 
Diie innerliche G'ſtalt bleibt beſtaͤndig / 
Di. aͤuſſerlich iſt gantz verendig. 0 
Nigra ſum, ſed formoſa. Steht geſchrieben an dem Spiegel der 
Huͤnmliſchen Braut: Ich bin ſchwartz / und gefalle doch meinem 
Liebhaber / weilen mich ſeine Sonnen mit den Strahlen der 
Tugend / das iſt / der Demuth / Gehorſam und Gedult be⸗ 
hwarget: 1 5 
Vue latet nıgro clariffima corpore virtus. 
Eben der Leib Cleopatræ iſt nach ihrem Tod ſo ſchwartz worden / 
als der Buͤſſerin Marie Egyptiacæ; befehe man aber beyder ih: 
re Seelen / ſo wird diejenige ausſehen wie ein Kohlen / dieſe aber 
wie ein edles Cryſtall und Diamant / welche in den Ning der 
ewigen Glory eingefaſſt werden durch die H. Engel / welchen ſie 
S werden ſeyn in jenein Leben an der Schoͤnheit der 
kklen. Ar, JJC 2775 
Der reiche Mann iſt zwar ſchoͤn geweſen an Kleidern / dann 
er zoge auf in Sammet und Seiden / er war auch fehon an dem 
Leib / in Haaren wie ein Abſolon / zwey Wangen wie Noſen / eine 
Stirn wie Alabaſter / quotidie Iplendide, Er wünſchete ihm 
aber jetzt / daß er ſo ſchaͤndlich und verſtellt waͤr geweſen wie La⸗ 
zarus vor Hunger / und veraͤchtlich 9 aber et 
e 


Hochmuth und Stoss 
Waͤchſt auf dem ſchoͤnen Holtz. 
zoannes der geheime Secretarius Chriſti / hat die Babyloni 
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tzen / fie war nicht allein ſchöͤn / ſondern auch fchon angethan und 
geziert von Solos Scharlach mit Perlen und Judelen; aber 
was iſt darauf erfolgt? den ſchoͤnen ſaubern Titul hat ſie darmit 
verdient: Mater fornicationis, die offentliche Pudana. | 
Potifars Frau iſt in Egypten für . erbare Matrona 
Kuben wee und von jederman. für ein Ehraweib refpe- 
irt worden; demnach fie ſich aber in die Schönheit Joſephs 
vernafeht iſt fie der gantzen Welt als eine General Schand⸗ 
Brand ⸗Ehebrecherin an Tag geſtellt worden / und ſteht noch 
auf dem Laſterſtein in offentlicher Bibel. Die zween alte Su⸗ 
fanna: Lecker hätten auch die Kißlingſteiu nicht duͤrffen koſten / 
wann ſie ſich nicht an der Schönheit Suſanna vergafft und ver⸗ 
afft Hätten. Dahero der König Cyrus recht geſagt: Die Schon⸗ 
heit der Weiber ſey ſchaͤdlicher als das Feuer: dieſes brennt nie⸗ 
mand / als der nahend hinzu gehet / aber der Weiber Schoͤnheit 
zuͤndet von weitem an. David war weit von der Bethlabea: Er 
hoch oben im Saal / Sie beym Bronnen: doch hatte die entfern⸗ 
te Weite nichts verhindern / und das Feuer der Brunſt in ſeinem 
Herten hat durch den Fühlen Bronnen nicht ausgeloͤſcht mögen: 
werden / daß nicht ein doppeltes Unglück daraus entſtanden. 
Die ſchaͤndliche Schoͤnheit hat der fürwitzigen Dinæ das er 
Kraͤntzel hinweg geriſſen / und alle Sichimiter ſamt der Stadt 
in das Verderben gebracht. Der Judith Schoͤnheit bat Bew 
\ O10 
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Holoferni alſo feine Augen verderbt / daß er um den gantzen Kopf / 
und ſeine Kriegsheer um feinen füruehmſtengzeld⸗Jlarſchal kom⸗ 
men. Es [eagte eine mit ſchoͤnem Anſtrich gebußteMatrefsDio- 
enam den Philoſophum, ob er fiefür ſchoͤn oder ſchaͤndlich hiel⸗ 
te: deren gab er zur Antwort; er koͤnne ſte nicht ſchaͤtzen / fie ſolte 
zuvor die Larven hinweg thun / das iſt / den Anſtrich. Die jenige 
Jungfrauen / welche ihr Angeſicht mit ſchwartzen Flecklen zie⸗ 


dem Evangelio genennt Fatuæ, die Thorechten / weilen ſie / ob 


ren / Etui ge der Welt / aber Gott nicht. Sie werden in 


Das acht und zwantzigſte Recept. 


zur die Nelancholey der jenigen / welche we⸗ 
gen ihres Gluͤcks und 1 ſo ſie haben / 
viel neidige Feind / und feindſelige Neider 
| leiden muͤſſen. 
Mane Erachtens iſt nie beſſer Gedult haben / als wann 
man viel Feind hat / die einen nicht 42 * 


Habe daß ſie hernach den wilden Katzen oder einem Bauren⸗ 
und 


nd S 
des G. 


nn er ſihet / daß ſein Nachbar ein neu ee führet! 
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ee 


Nef um ſpitziger Degen / welche zugleich hauen / ſchneiden uud 
11 
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ſtechen / aber nur fein neidiſches Hertz; dein Glück und Heil iſt 
dem Neidigen ein Noßhaͤrenes Seil / welches ihn ſchier 4 — 
wuͤrgen; dein Heil und Glück iſt ihm ein doppelter Strick / dar: 
an er ſchier erſtickt; dein Geld und Gut iſt dem Neidigen ein heiſ⸗ 
ſe Glut die ihm auf den Kopff brennen thut; dein Ehrn⸗Titul 
und Wuͤrde iſt deinem Feind eine Laſt und Burde / die ihn ſehr 
drucket; die Herren⸗Gunſt iſt deinem Neidharten ein dicker 
Rauch und Dunſt / ſo deines Feindes Augen peiniget; dein Auf: 
kommen und Gewinn iſt ihm ſein Ruin; aber nur / wie er ihms 
ſelbſt machet und einbildiſch vermeinet; dein Silber und Schatz 
l ein Katz / die ihn ohne Ruhe den Buckel hinauf 
kratzt; dein Wolauf⸗ ſeyn iſt dem Neidigen ein Pein / er thaͤte dich 
gern ſehen verderben; dein Geſundheit iſt ſein Kranckheit; dein 
Lachen iſt fein Verſchmachten; dein Wachsthum iſt fein Weh⸗ 
thum; dein Glucks ⸗Sach iſt fein Wehe und Ach; dein Fortkom⸗ 
men iſt ſein umkommen; die gute Ehe thut ihm wehe; dein Feind 
wolte / daß dir niemand hold waͤre / und daß du übel haufen ſol⸗ 
ar er deinem Weib; Summa / dein Gluͤck betruͤbt fein Seel 
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u Invidusalterins rebus marceſſit opims. 
Du aber ſolleſt jenem Mann folgen / wie Chriſtus ermahnt / und 
nicht auf den Sand des menſchlichen Gunſtes / ſondern auf den 
Felſen Fake welcher patientia genannt wird / wie jener Sinn⸗ 
reiche Bild- Dichter / welcher in einem Emblemate oder Sinn⸗ 
bild einen Felſen vorſtellt mitten in dem Meer von hartem Stein / 
daran ſchlagen die Wellen / ſpritzt das Waſſer / ſauſt und brauſt 
das Meer / blitzen die Donner / wuͤten die Sturmwind / und fallen 
auf ihn die Platzregen und dicke Wolckenbruͤch / der Felſen aber 
ſteht unbeweglich da / als laͤchelte er darzu / und hat dieſe Ver⸗ 
nunfft⸗Schrifft ausgehauen: e 
Peer tot anfactus, per tot diſcrimina rerum. 
Durch viel Gfahr , 
Sechstauſend Jahr 
Ee iij Leb 


n 
d lache e:; 
deiner treuen Geſpanm Patientia, wie Democritus der Philofo- 
phus, nur lachen und agen 

D.u biſt ein Peſtilentaa 

Die aber nicht kan ſchaden / 

Thuſt dich nur hart beladen. Be 
Erſehrecke nur nicht / wann dir Invidentia begegnet. Sie hat an 
ſtatt der Haar / lauter gifftige Fippern / aber die ſich ſelbſt nagen / 
fie hat ein paar Bruͤſt / wie des Herculis Hydra, ein Kopff / wie 
Meduſa, und ein paar Augen / wie der Minotaurus in der Inſul 
Greta, und ein Maul / wie der feurige Drach im rene e 
wer wolt dieſes Töchterl lieb Haben / die Invidentiam oder Miß⸗ 
gunſt / fie iſt niemands Freund. Ihr Herkommen iſt aus der 
Hollen / ihr Her: Vatter ift der Lucifer / ihr Frau Mutter iſt des 
Teuffels naͤchſte Baas und Maim / und heiſſt wie fie/ neimnlich 
Invidia; In aulis nafcitur, in coenobiis educatur, & inXeno- 
dochüs moritur; Bey Sr wird ſie gebohren / in Cloͤſtern anfer⸗ 


t 5 
rumpen Geſindel. Dahero ver meine ich / wirſt du die Invidiam 
oder Mißgunſt nicht viel achten doͤrffen: dann es ift nichts an ihr 
gelegen. Sie hat ein ſchlechte Kinds⸗Tauff gehabt / weil ſie ge: 
nennt wird Invidentia ein rechte Peſtilentia: wird auch ein 
ſchlecht Conduct haben bey ihrer Begraͤbnuß / wo man jenes 
Raben Lied wird fingen: . 5 
Laſſt uns den Leib begraben / 
Sonſt freſſen ihn die Raben / 
Ihr Seel gehört dem Teuffel 
Amen / ohn allen Zweiffel. 


Ja / 
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Bi wann die nvidia eine Königin wäre / wie die von Saba / da 

att man noch einen nachdencklichen Refpe&t zu halten / aber ſo / 
weil ſie nur ein ſchaͤndliche Bad⸗Dirn des Teuffels / ſo hat man 
ſich wegen ihrer weder zu forchten / weder zu zagen. Laertius ſtellt 
einen geharniſchten Mann / auf welchen geſpitzte Pfeil fliehen / mit 
dieſer Beyſchrifft: Redit in Authorem, Verletzet den Schuͤtzen. 
Laß dir feind ſeyn / und dich beneyden wer will: wann du das ei⸗ 
ſene Wammes der Patienz anlegſt; fo heiſſt es: Redit in Autho- 
rem: Der Schuͤtz verletzt ſich ſelber / oder wie jener eine Bom⸗ 
ben in Lufft ſteigend gemahlet / welche zerſpringt / und dieſe Bey⸗ 
ſchrifft: Rumpor dum invideo: 

Ich zerſpringe | 
| Mir ſelber Schaden bringe. 

Die feindſeelige Mißgoͤnner ſeynd gemeiniglich aufgeblaſene hof: 
färtige Bomben mit hoͤlliſchem Pulver / Schwefel und Pech des 
Mißgunſt voll angefüllt / aber fie konnen dir nicht ſchaden / ſon⸗ 
deꝛn ihnen ſelbſt: es ſeye dann / daß du ungedultig uͤber deine Miß⸗ 
goͤnner flucheſt und ſchworeſt / alsdann ſchadeſtu deiner Seelen 
durch die Sund / und deinem Leib durch den Zorn / und wirft dar⸗ 
über kranck / und dieſes ſiehet dein Feind gern / dann das hat er ge⸗ 
ſucht. Darum kanſt du dich an deinem Feind nicht beſſer raͤchen / 
und dich gegen allen Mißgonnern nicht beſſer wehren als mit dem 
ſteiffen Schild / daran geſchrieben ſteht: Patientia longa. Geden⸗ 
cke / es ſey beſſer beneyd als beleyd: Dem Armen iſt man nicht 
neydig / es muͤſt dann einer gern Erb ſeyn / wo nichts iſt als Elend. 
Ein Her: der ein Kuͤſten voll Mehl hat / mag es wol leyden / 
wann die Maͤuß an der Kuͤſten nagen / wann ſie nur nicht zum 
Mehl koͤnnen. Ein Bauer der einen Stadel oder Scheuren vol⸗ 
ler Getraid hat / wird ſich nicht erzoͤrnen / wann gleich die neydi⸗ 
ge Spatzen auf die Garben ſitzen und den Kopff voll anfüllen/ 
wann ſie ihm nur keine Sarben aus dem Stadel tragen. Was 
ſchadt es dir / wann gleich ein ſolcher Neyder / der ſich gegen dir 
ſtellt als dein beſter Freund / und iſt dein aͤrgſter Feind / 3 3 
| glei 


ProrR Meere Kuchel ſchmarotzt und dies eller Er 
dann nur kein Schuͤſſel aus dem Hauß tr Ki hin⸗ 
en At 1 5 55 uͤbel 10 0 Vals haͤtteſt du dein 


Kos wann 100 gleich ein e ee auf der 
Weyd das Beſte vorm Maul weg friſſt. Der an brd nicht 
berb od fee Er abc einklein Huͤndlein / welches i und 
moleſt aber iſt gantz modelt, als wann > nicht hören 
that / und laͤſſt das Huͤndlein bellen fo lang es will. Alſo iſt das 
Lamm Gottes Chriſtus auch ein Low und Lamm geweſen. Als 
ein Lamm hat er ein ſchlechte Se 99 90 ehabt / dann es hat ge⸗ 
ſchluckt die Suͤnd der Welt. dw hat er das Bellen der 
Juden und neidigen Ph Miel 155 Gedult Bun Dahero 
vicit Leo, der w hat überwunden. Wann du alſo auch deine 
Feind und mißgünftige Hund gedultig übertragen 
. wirft | ſo wirſt du e 
er uberwinde WM 
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Das neun und zwantzigſte Recept. 


Fuͤr die Melancholey der Jenigen / welche viel 
Jahr und Tag in dem Krancken⸗Bett gelegen / 
And ſehen noch kein End ihres 

. Lehdens. 


Ein hertzlieber Krancker / ob du zwar ſchon uber die zehen 
Jahr oder mehr als ein elender Creutz⸗Bruder da ligſt / fo 
Alaſſe dich doch nicht von der Ungedult verführen / und wei⸗ 

che nicht ab von der Sedult / welche dir täglich und ſtuͤndlich das 
erſte und gröfte Gebot vorhaͤlt: Du ſolt GOtt deinen Herrn 
aus allen deinen Kraͤfften lieben. Darum ſoll dir dein Geſund⸗ 
heit und dein gantzer Leib nicht ſo lieb ſeyn / als Gott / zu deſſen 
Ehren / und dein langwierige Kranckheit mit hochſter Gedult gern 
tragen und haben ſolleſt. Weiſt du nicht / daß der Prophet Iſa. 
am 44. cap. ſagt: Er traͤgt Sorg fuͤr uns von Mutter leib an / und 
wann aller Menſchen Hülff aus iſt / fo fangt die Seine an. Der 
liebe GOtt weiß es ſchon / wann du gar keinen menſchlichen Bey: 
ſprung mehr haben wirſt / fo wird Er da ſeyn mit feiner nad / 
Huͤlff und Troſt. Das hat wohl verftanden der König David / 
als er geſprochen: Inte Domine fperavi, non confundar in æ · 
ternum. In dich hab ich gehofft / und werde ewig nicht zu ſchan⸗ 
den. Pſal. 30. Das iſt ein rechtſchaffene Gedult / ewig hoffen / und 
der gedultig Job ſpricht: Etiamſi occiderit me, in eo ſperabo: 
Wann Er mich auch toͤdten ſolte / ſo wolte ich doch an Ihm nicht 
verzweifflen / ſondern gedencken / hat Er Lazarum / der Wittib 
Sohn / und des Jairi Toͤchterlein gleich wieder von den Todten 
auferweckt / ſo kan Er ſolches an mir auch thun / wann Er nur 
will. Zudeme fo haltet Gott auch deß wegen zuruck mit feiner 

Huͤlff / damit wir Ihn deſto ie em bitten follen. 25 
5 IN A 
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ner / damit nach ſo lang ausgeſtandenem Creutz unſer Freud de⸗ 
ſto groſſer möge werden / wie Coriſtus gegen feinen lieben Jun⸗ 

ern ein Exempel eing führt von einer ſchwangern Gebaͤhrerin / 
ey dero bißweilen die Schmertzen lang anhaſten / herentgegen 
folgen darauf deſto groſſere Freuden. So hat uns Chriſtus der 
Her: das H. Vatter Uinſer nicht aur fur einen Tag zu beten für: 
geſchrieben / ſondern ſo offt wir es vonnoͤthen haben. Alle Tag 
ſollen wir ſprechen: Dein Will geſchehe. Hat doch ſolches Chri⸗ 
ſtus ſelber dreynal und nicht nur einmal in ſeiner H. Todes⸗Angſt 
eſprochen: Vatter / nicht mein Will / ſondern dein Will geſche⸗ 
e. Wann alsdann alle Menſchen Hälff bey dir wird abnehmen 
und aufhoͤren / ſo wird Gottes Huͤlff erſt recht anfangen und zu⸗ 
nehmen. Das beſte Gold iſt / welches man am laͤngſten auf dem 
Feuer in der Koppel liegen und probiren laͤſſt. Die Engel ſeynd 
nicht nur allein auf der Jacobs⸗Laiter hinauf geſtiegen / ſondern 
auch herab. Haſt du ſie hinauf geſchickt mit deinem Gebet / ſo war⸗ 
te mit Gedult / biß ſie wiederum herunter werden ſteigen zu dir / 
mit dem verlangten / und endlich erlangten Troſt: Man muß offt 
lang auf dem Meer fahren / biß man an das Geſtad / oder zu der 
Stadt des Vatterlands kommt; laß dir dein Gebet ein Schiff⸗ 
lein ſeyn / dein Elend / Kranckheit und Jammer ſollen deine 
Wahren ſeyn / das Creutz Chriſti ſoll dein Maſtbaum ſeyn / dein 
Segel das Schweißtuch Veronica / und der H. Geiſt der gute 
Wind. Das Schiffel wird endlich an das Geſtad und Ort kom⸗ 
men / wo es alle deine Wahren des Elends ausladen wird. Wann 
ein Mutter ihr Kind will entwehnen / fo laͤſſt fie es offt gar lang 
weinen; endlich doch / weiln ihr ja das lange Anhalten und Sup⸗ 
pliciren des ſchreyenden Kinds ſo wol gefallen / ſo greifft ſte um die 
Bruſt / und gibt ihm die Labnuß der ſuͤſſen Mutter⸗Milch. Gott 
der HErꝛ wird auch deine langwaͤhrende Seufftzer erhören / und 
du wirft den ſuſſen Troſt feiner Himmliſchen Milch nach allem 
Vergnügen empfinden und empfangen: Verharꝛe nur / und hof⸗ 
fe auf den unausbleiblichen Troſt deines Erloſers. Wartet er 
lang / fo kommt er deſto haͤuffiger mit feiner Huͤfff: a - 
| org 


— 


Ihr Kreutz verguldt. | 
Jener Philoſophus oder Mathematicus unterwieſe feinen Difci- 
Pul, wie er koͤnne Sonnen Uhren machen: den fragte der Difci- 


"pul, ob er nichts wiſſete für den n fein Sonnen Uhr 
ij all 
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alleweil fort fheinete ? Ja / ſprach der Mathematicus, und n 
einen Penſel “ ſchriebe an die lh das Woͤrtlein patientia, da 
durch andeutend / wann es regnet / fo muͤſſe die Sonnen Uhr G 
dult haben / wie die Hochweiſe Herren von Nürnberg / und in 
gleichwol regnen laſſen / biß es wiederum auf hoͤrt / weil 
allemal au gehoͤrt habe. Die Gedult iſt in dem lan gwierig⸗ 
langweiligen Regen der Kranckheit und allerhand ‚greu 
beſte Mittel / und das nothwendigſte: Patientia vobis necefla- 
ria et, ſpricht S. Paulus Hebr. 10. 36. Gedult iſt vonnoͤthen. 
Wann einer ſonſten will den rechten Weg treffen: Qui vult ve⸗ 
nire poſt me, bajulet crucem ſuam & ſequatur. Und wann ei⸗ 
ner will die rechte Porten zum Himmel finden: fo iſt kein beſſer 
Schluͤſſel / als die ſtandhaffte und ſtarckmüthige Gedult. 


D.urch die Gedult ſteht jedermann 
Dter ſchoͤne Himmel offen / 
Diäerſelb nicht leichtlich fehlen kan / 
Weir durch Gedult thut hoffen. 
Der Welt Spruch iſt: a e 
Hoffen und Harren 
Macht manchen zum Narren. 
Bevorab / wann wir den Italiaͤniſchen Paraphraſim wollen 


e 


hoͤren: 
| Aſpettar & non venir, 
€ nel Letto non potere dormir, 
€ per la patientia non mai pradir, 
le ſono tre coſe, che fanno morir. 
Umſonſt warten und nichts ſchaffen / 
Und in dem Bett nicht koͤnnen ſchlaffen; 4 
| ab Kein 
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LKeein Dienſt bekommen wie die Affen / 
Dien wuͤrget der Tod mit ſeinigen Waffen. 
33 Le&ion des Himmels befindet fich ein anderer 


Ber zu der Thuͤr da will hinein / 
Muß lang im Creutz gedultig ſeyn. 
Ranſt du nicht habn im Creutz Gedult / 
Soo findft du hie kein Gnad noch Huld. 1 
Als Carolus V. der Kaͤyſer Bett laͤgerig ware / und von dem 
Churfuͤrſten aus Brandenburg beſucht wurde / welcher ſein De- 
voar wolte mit ſolchen Schmeichel⸗Pfeiffel hoͤren laſſen. Wolte 
Gott / ich kuͤnte einen guten Medicum abgeben / wolte Ihr Ma⸗ 
jeſtaͤt das Beſte vorſchreiben / was in meinem Gewalt und Ver⸗ 
ſtand waͤre: darauf Carolus der Kaͤyſer mit lachendem Mund 
geantwortet: Mein Churfuͤrſt Ihr Liebde: Sie doͤrffen ſich nicht 
bemühen wegen meiner / einen Doctor abzugeben / das Beſte vor⸗ 
ſchreiben: Ich hab daſſelbe ſchon bevor / dann für meinen Zu⸗ 
ftandiſt kein eſſere Medicin, als das Kraͤutel Patientia, welches 
iſt uber herba Thee in China, dann aus dieſer Wurtzel wachſen 
Roſenblaͤtter / diekommen erſt aufs naß Aprillen Wetter. Ein 
fehöne Antwort von dieſem ſtarckmuͤthig gedultigen Hern in ſei⸗ 
ner Kranckheit. Er muß den Gedult Spiegel Jobs offt beſchauet 
haben / welcher ſagt: Si bona fufcepimus de manu Domini, 
mala cur non fuftineamus? Haben wir viel Gutes von Gott 
empfangen in unſerer Geſundheit / warum ſolten wir nicht auch 
mit Sedult etwas Widerwaͤrtiges aus ſtehen in unſerer Kranck⸗ 
heit? bevorab wann einer zu Gemuͤth fuͤhret / was von Gott 
dem HErꝛn der H. Paulus meldet / Philipp. 4. Fidelis eſt DEUS : 
Gott iſt ein warhafftiger getreuer Gott / er legt ſo viel auf / und 
nicht mehr / als man tragen kan. | 
Was vermeinſt du mein Krancker ? kan und weiß ein Haffner 
die Zeit zu obſervirn / wie lang A in dem . ſoll 
ij igen 
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ligen laſſen / daß es nutz und gut werde: ſolte Gott / der ein Ge⸗ 
ſchirꝛ zu der Schmach / und eins zu der. Ehr macht, nicht wiſſen 
wie er dich / als fein Ehrn⸗Geſchirz ſolle indem Schmertzen⸗Bett 
ligen laſſen / damit du perfect gut und Ihine Söhne, und 
tauglich werdet auf der Herin Tiſch im hunmliſchen Saa . Je⸗ 
ner Dialogiſt gibt für / die Lilien des Gartens habe dieſen Dilcurs 
mit dem Waͤitzen⸗Koͤrndl gehabt: Wie es komme / daß es ſo viel 
Koͤrndl tragen / und nur aus einem einigen Koͤrndl wachſe: Des 
ren das Waitzen⸗Körndl zur Antwort gabe / daß ich als ein eintzi⸗ 
ges Körndl ſo viel Körner bringe / und in ein fo ſchoͤne Aeher auf⸗ 
ſchieſſe / iſt kein andere Ur ach / als die liebe Gedult: Man ſchmeiſt 
mich auf den Acker / wo ich gleich die erſte Feind muß gedultig aus⸗ 
ſtehen / daß mich nicht die Boͤgel des Luffts wegnehmen: laſſen 
fie mich ligen / wol gut: aber kommt der Bauer mit feiner Eggen 
der eiſenen Zaͤhn / die reiſſet mich unter ein Schrollen Grund: da 
muß ich in der kalten Erden erſticken und zermodern / biß ich 
durch die Naͤſſe erweiche / und ein kleines Gehalmel herfür ſtoſſe. 
Ferner / ehender ein Halm aus mir werde / muß ich die Stell ha⸗ 
ben eines grunen Gras / und gern leiden / wann die Sichel über 
mich herfaͤhrt / oder ein Ochs mich mit feinen ungeſchickten Fuͤſ⸗ 
ſen tritt. Drey Monat lang muß ich die Gefahr auf dem Acker 
ausſtehen des Reiffes / des Meelthau / den Rohrbach / das Un: 
gewitter / Hagel und Schauer / biß mich der Schnitter mit ei⸗ 
ner Hand faſſt / unit der andern abſchneidt / und von mir nur ein 
Stumpen zur Gedaͤchtnuß in der Erden ſtehen laͤſſt. Er bin⸗ 
det mich mit andern Halmen in Garben zuſammen / man wirfft 
mich auf einen Wagen / und ſticht mit zwey ſpitzigen Gablen auf 
mich / da muß ich liegen in der finſtern Scheuern bis mitten im 
Winter / biß man mich den Troͤſchel verſuchen laͤſſt. Mag nicht 
ſagen / wie ian mich hin und her wirfft in Tenne / biß ich recht 
ausgeſtaubt und guug geſtaͤubt bin; darnach nimmt mich aller⸗ 
erſt der Miller in Sack / und muß aufm Eſel reiten der Mühl 
zu / wo er mich in den Beutel ſchuͤtt und ſchiebt / da mich zwey 
groſſe Stein trucken / daß mir die Seel moͤchte ausgeben: 
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Iſt noch nicht genug: hernach nimmt mich allererſt der Beck 
her / und fahrt mit mir gen Loch in das Feuer / da muß ich zwey 
oder drey Stund ſchwitzen / daß ich Zaun: duͤrꝛ und doͤrꝛ werde / 
biß endlich die groſſen Herren mich mit Meſſern bey der Tafel zer⸗ 
ſchneiden / und heiſſen mich ein Brod. Muß alſo in allen 4. Ele⸗ 
menten / Erd / Waſſer / Lufft und Feuer / mit Gedult viel leyden. 
Du aber mein Lilien kanſt nichts leyden / darum iſt dein Pracht 
bald beym End: wann dich nur ein wenig der kalte Reiff brennt; 
wann dich nur ein kleines Steindl vom Schauer trifft / wann 
dich nur einer mit der Hand anruͤhret / ſo biſt du gleich ſchack⸗matt. 
Die Gedult aber bey mir überwindet alles. Lerne gedultig ſeyn / 


ſo wirſt du auch laͤnger beſtehen und dauren konnen. 8 
Ein kleines Kind / das noch kein Sprach redt / oder redet es / ſo 
verſtehets doch niemand: Indeſſen wann es nur fort woiſelt / 
winſelt / und laͤſſt nicht nach an der Mutter zu bettlen / ſo bewegt 
ſie die langwierige Gedult der Mutter / daß ſie alles 1 5 und ſte⸗ 
hen laͤſſt / entbreiſſet ihre Bruͤſt / verkehret bald das Klagen und 
Zaplen in lauter Freud / und erquicket das Kind. Der Allmaͤch⸗ 
tige will uns feine Bruͤſt auch darrecken / aber nicht gleich auf den 
erſten Seuffzer / ſondern langſam: Deswegen ladet er ein / wie 
man die Saͤſt einladet / welche nicht gleich lauffen / als giengen ſie 
zum Tantz / ſondern allererſt zwey oder drey / oder mehr Tag 
nach der Einladung. Ebnermaſſen rufft uns Chriſtus. Omnes, 
qui laboratis & onerati eſtis, venite ad me omnes, ego reficiam 
vos. Alle die mit Creutz und Muͤhe beladen ſeyd / kommt zu mir; 
das Kommen will Weil haben: man kan nicht allzeit fliehen: 
Das Kommen will eine gute Præparation haben durch die Ge⸗ 
dult / damit wir würdig werden der Verheiſſung Chriſti. Er 
ſagt nicht: Reficio vos, ſondern reficiam, Ich will euch erqui⸗ 
cken: oder ich werde euch erquicken / das iſt / wann es Zeit wird 
ſeyn: In tempore accepto adjuvite. Gut Ding will Weit ha; 
ben: Wann dugleich alle Stund waͤreſt gern gefund / fo iſt aber 
mein Stund noch nicht kommen: ſobald die Minuten der Stund 
wird angehen / daß mir gefaͤllt und gelegen iſt / ſo wird dir scharf 
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fen. Alle Stund und Zeit ſtehet in OGOttes Vorwiſſenheit / darzu 
auf Seiten des Krancken eine heroiſche Reſolution der Gedult er⸗ 
fordert wird. Si tardaverit, expecta eum modicum hie, modi- 
cumibi, quia veniens veniet. Wann ſich der HErꝛ etwas ver⸗ 
weilt / fo warte auf Ihn / du kanſt ja warten: voraus weil du un⸗ 
paͤßlich bift/ wirſt du nicht lang lauffen / ſondern in Gedult ver: 
ſchnauffen / biß es Gott beliebt. In Kranckheiten muß man 
ſich darzu noͤthen / was einem offt in der Geſundheit der beſte Luft 
geweſen / nemlich zu eſſen. Gleichwie es nun dir ſeltzam und hart 
ankommt das Eſſen / fo kommt es dich auch hart an zu leyden / be⸗ 
vorab wann es lang waͤhret. Dn muſt drum eines ſo wenig un⸗ 
terwegen laſſen / als das ander: dann mit dein Eſſen / und durch 
das Eſſen kommt der Luſt wieder: Alſo durch das Leyden und 
mt dem Leyden kommt die Geſundheit wieder / wann inan nur 
die Kranckheit gedultig leydet. Auf Leyden kommen die Freuden / 
wie Chriſtus im Evauͤgelio die Gleichnus gibt von einem mit 
Bi Schmertzen gebaͤhrenden Weib: Mulier cum parit. 

ie Kinder Iſrael haben offt geweinet wie ſie in der Babyloni- 
ſchen Gefaͤngnuß geweſen / aber drum nicht verzweiffelt / daß fie 
nicht wiederum werden in Sion an ihr Freuden» Ort kommen. 
Weinen und Seuffzen iſt dir wohl erlaubt / aber mit Maß / daß 
du niemalen an deinem Wiedergeneſen verzlveifflen ſolleſt. Sie 
haben ihre muſicaliſche Inſtrumenten an die Felberbaͤum aufge⸗ 
henckt. 13 6. Pfal. v. 2. Aber drum nicht gar in das Waſſer ge: 
worffen und verſenckt / in Hoffnung / ſolche wieder zu gebrau⸗ 
chen. Du muſt deine Gedancken / mit der Zeit wiederum frolich 
zu ſeyn / nicht gleich verſencken / wie ſich Ariftoteles mit feinen 
verzwe ffelten Sedancken in das Meer geſtuͤrtzt. Beſſer iſt / dn 
verſeuckeſt alle zeitliche Gedancken in Euripum und Lecytum, 
das iſt / oblivio Vergeſſenheit / und denckeſt uur an Gott und auf 
die Seeltgkeit. Nicht als wann Gott dir nimmer helffen wolle / 
ſondern / daß ers nur aufſchiebe biß zu beſſerer Gelegenheit ſeines 

Göttlichen Willens. Sein Willen iſt allezeit gut: aber daß er 
allezeit geſchehe / waͤr nicht gut / gleichwie es dei Erdboden nicht 


gut 
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ut waͤr / wann es gllezeit ſchoͤn wäre und lauter Sonnen: 
ſchein / wie dem Bir als es 3. Jahr nicht geregnet / 
was iſt für ein Duͤrꝛe und Unfruchtbarkeit der Erden daraus 
entſprungen. Es heiſſt / je länger es regnet / je lieblicher ſcheinet 
be die Sonne. Poſt nubila Pheebus. Es wird dir deſto 
nuͤtzlicher ſeyn und annehmlicher / wann dein Geſundheit aufge: 
ſchoben wird / wann ſie nur nicht gar ausbleibt. Welches aber 
die Mild und Huͤte des lieben grundguͤtigen GOttes nicht unter⸗ 
laſſen wird. Dann Er nicht rauch / daß er ein Stein gebe / wann 
man Brod begehrt. Er ſchlaͤfft nicht / wann er gleich ſchlummert / 
fo hört Er dein Seuff zen und Klopffen / und wann du es auch 
nicht werth biſt / ſo gedenckt Er / du ſeyeſt es doch bedoͤrfftig / das 
gibt dein beharꝛliches Schreyen und Gilffen um Huͤlff zu verſte⸗ 
en. Wann man einen Litaney⸗ ſingenden Studenten nicht im 
Sinn hat etwas zu geben / und ſchon einen abſchlaͤgigen Klopffer 
mit dem Finger ans Fenſter gethan / und berathen / er ſolle geben / 
doch wann er ja beharꝛlich das recordentur nachſchreyt / ſo wirfft 
man ihm endlich etwas aufn Scheidel / oder in einem brennen, 
den Papierl hinunter. Ein kurtzes Gebetlein kan viel zu wegen 
bringen / wann es nur offt gebetet wird. Ig ein eintziges Woͤrtl 
von 5. Sylben / Patientia, kan einen groſſen Mühlſtein durch: 
dringen / wann es gleich nur troͤpffelt: Gutta cavat lapidem non 
vi, ſed ſæpꝭ cadendo. Sagſt du / GOtt hat mich heim geſucht / 
aber er bleibt gar zu lang. O ſo iſt es Baͤuriſch / oder gar Gotts⸗ 
laͤſterlich: dann wer SHOT nicht gern als einen lieben Gaſt bey 

ſich hat / der iſt kein Chriſt. 
Es iſt dir 10 nicht verwehrt eine Medicin zu nehmen / wañ 
dein Kranckheit lang anhaͤlt! aber willſt etwas einnehmen / ſo 
mimm etwas guts ſpare kein Unkoſten. Es iſt kein beſſers Mit⸗ 
tel für deine Sallfüchtige Melancholey und langwierigen Zu⸗ 
ſtand / indem du ja vermeyneſt / du ſteckeſt voll Meel / Koln und 
Kleyen (und ſeynd lauter Melancholeyen) bitter wie Gall / han⸗ 
tich wie Aloe / Coloquint / Wermuth und Entian / nichts beſſers 
darfür/ als unſer geiſtliches Clyceriza 8 das iſt / Süß pre 
| 9 gedey⸗ 
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u Naar en n (6 aufden Bere Calvari, 
Ihm helffen das Creutz tragen / E aber wolle dir helffen durch 
feine Gnad gedultig und beſtaͤndig ſeyn / biß du auch ſagen ud: 
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zür die Melaucholen deſſelben / dem der Do- 
ctor das Leben abgeſprochen / und er ſein letztes 
Sterbſtundlein endlichen erlebt. 


De O Taben kommt hart an / und iſt ein melancholiſch Weſen 
Ko) um das Sterben / aber nur Deinfelben / der das Sterben / 
was es ſey / nicht verſteht. Einem verzagten Soldaten 
kommt ebBart an / in die u u gehen / aber einen he afl, 
ten Kriegsmann freuet es auf die Beut / die er davon und 
durch hofft und erhaͤlt. Einen uͤblen Haushalter / der nachts als 
Schulden macht / iſt angſt und bang / wann das Ziel herzu kommt / 
die Schulden zu bezahlen; aber ein guter Hauß vatter iſt froh / daß 
die Zeit e und das Jahr wiederum aus iſt / die Intereſſe 
und Zinß einzunehmen. Ein Arbeiter iſt froh / daß der u 
abnet / und die Nacht ſich nahend / feine euck ſch aufbie dei der 
die Ruhe zu legen; der Bauersmann freuet ſich auf dit 2 155 555 
zeitigen Kehren, damit er einſchueide bas er i witz 
weiß ausgeſaͤet hatte. Knecht und Maͤgd often ic ſich auf 
Michaeli und ER wann man die Dienſtbt tte pet chen 
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zahlen. Der Student freuet ſich / wann die Vacanz herzu kommt / 
dann da hoͤret das muͤhſame Schulgehen auf / und werden ausge: 
theilt die proemia; wir muͤſſen auf dieſer Welt alle in die Schul 

ehen / und viel lernen man lernt nie aus / bis mankinis laͤutet / das 

ſt das letzte Zuͤgen⸗Gloͤckel unſers Lebens / da hört das muheſame 
Schulgehen auf / da haben wir ausgelehrt / und wer fleiſſig in den 
Tugenden ſtudirt und ſich exercirt hat / der niit das premium. 
Ein Schiffmann / der lang von widerwaͤrtigen Sturmwind und 
mißguͤnſtiger fortuna, hin und her geworffen / geſegelt / freuet 
ſich / wann er einmal das Land und Geſtad fihet/ wo er kan aus⸗ 
ſteigen. Im Sterbſtuͤndlein werden wir ſchon in das ewige Vat⸗ 
terland hinein ſehen; darum ſollen wir froh ſeyn / daß unſer ge⸗ 
faͤhrliche Schifffahrt auf dem ungeſtummen Meer der Welt ders 
malen ein Ende nimmt / daß wir ausſteigen koͤnnen auf das Land 
der ewig Lebenden. Der Tod iſt unſer Michaeli und Georgi / 
haben wir recht gedient / ſo werden wir auch wol belohnt. Der 
Tod iſt unſer Ernd⸗Zeit: haben wir viel angebauet / werden wir 
auch viel einſchneiden. Es kommt zwar der Door nie recht / 
wann er einem groſſen Herrn das Leben abſpricht; dann ob er 
zwar lang gelebt / fo mochte er doch noch länger leben. Dem 
Koͤnig Ezechias hat der Prophet Eſaias feinen Tod K 
aber ein ſo ſchlechten Bottenlohn bekommen / daß er von dem Ko: 
nig mit dem Rucken angeſehen worden. Es iſt ein ſchlechte Cour- 
teſia, wann man einen bey Hof uber die Achſel anſihet / will ge⸗ 
ſchweigen mit dem Rucken. Eben alſo unangenehm ſeyn die Do- 
cores, die einem fein Sterbſtuͤndlein ankuͤnden: Aber die Kran: 
cken ſollen gedencken wie Anaxagoras der Weiſe geſagt hat / als 
man ihme den Tod ſeines Sohns angekuͤndet: Ich weiß wol daß 
ich einen ſterblichen Sohn erzeuget / darum iſt das nichts fremb⸗ 
des. Kein Menſch ſoll ihm laſſen frembd fuͤrkommen / wann fein 
Stuͤndlein vorhanden iſt. S. Paulus hat ihm fein Sterbſtund 
ſelbſten angekundt: Tempus reſolutionis meæ inſtat, 2. Tim. 4. 
Mein Sterbſtund iſt vorhanden; und ſetzet gleich darzu die 
Gleichnuß eines Fechters: Bonum certamen cestavi; Ich hab 
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inen guten Kampf gekaͤmpffet. Ein rechtſchaffener Chriſt ſoll 
Me nn ein erſchrockner Haas / wann man die Hund auf 
| 1 er ſoll nicht fliehen / auch nicht erbleichen / wann man 

ihm den Tod ankuͤndt / ſondern wie ein hertzhaffter Fechter ſich 
erſt recht aufmuntert / wann man ihm das Cartell zum Duell 
ſchickt / alſo ſolle einer in ſeiner Sterbſtund gedencken / jetzt muß 
ich den letzten Gang wagen / laß ſehen / wie will ich das Schwerdt 
fuͤhren / wie will ich mit dem Rapier pariren / damit ich ein Ehr 
und das Kraͤnzel eines guten Siegs darvon trage. Ich weiß wol / 
daß der Schwartzkuͤnſtler der Tod einen argen Se cundlanten hat / 
das iſt ſein Waffentraͤger / welcher Pfeil / Kuglen / Büchfen und 
Degen / Spieß und Hacken / Wurffkoppi und allerley Invention 
bey ſich traͤgt. Ich will mich aber doch verſehen mit zwey Waf⸗ 
fen / wie der Aod lincks und rechts ambidexter geweſen. Ich will 
auf der rechten Seiten mich verſehen mit einer rechtſchaffenen 
poenitentia, das iſt / Angelorum lætitia, Engels: Freud. Auf 
der lincken Seiten will ich mich ſchicken und behelfen mit der ſteif⸗ 

fen patientia, fo werde ich meiner Seiten haben die unfehlbar 
Victoria, laut einem Sprichwort: | 


Hatientia vincit omnia. | 
Gedult uͤberwindet allezeitlk /) 
Sey Kranckheit / Tod und letzte Zeit. 


Dahero will ich mich nichts ſcheuen / und meinen Schild ergreif⸗ 
fen / Scutum Fidei, & gladium Spiritus, den Schild des Glau⸗ 
Br den e H. Schrifft / und damit will ich off- und de⸗ 
enſivè gehen. 15 
Gemeiniglich ſeynd die Zeiten und Stunden unruhig / wann 
es nahe bey groſſen Feſten und Hochzeiten iſt; wann man in die 
beſte Ruhe will gehn / muß man zuvor viel linruhe ausſtehn; das 
groſſe Feſt bey den Hebreern im Alten Teſtament ware das 
Oſter⸗Feſt: das war aber an einem Sabbath / da alles ruhen 
muͤſſen / drum ware gemeiniglich die meiſte Unruhe am Frepteßg 
et n 
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n Tag zuvor / da gieng es an ein Kauffen / an ein Rauffen / an 
ein Kochen / an ein Bachen / an ein Richten / an ein Dichten / und 
denſelben Tag nenneten fie Paraſce ven, den unruhigen Tag / daun 
man ſich auf die Ruhe zum Sabbath ruͤſtete / wie ſie dann Chri⸗ 
Gab auch ain Autan Tag Parafceve, uingebracht / damit am 
abbath kein Aufruhr unter dem Volck geſchehe. 
In meiner Sterbſtund muß ich groͤſſe Gedult haben / und 
viel ausſtehen / weilen der Sabbath der ewigen Ruhe darauf er⸗ 
folgt. In meiner Sterbſtund da wird Paralce ve ſeyn / da muß 
ich den Himmel kauffen / da muß ich mit dem Tod rauffen / da 
muß ich Teuffel abſagen / da muß ich mein Leben wagen / damit 
ich den groſſen Sabbath kan halten bey dem Oſterlamm im Him⸗ 
mel⸗Saal / da muß ich Præparatoria machen von der Zeit in die 
Ewigkeit. Was ſoll ich mich bekuͤmmern / daß ich muß ſterben. 
Viel heilige Leut haben die Marter ausgeſtanden / damit ſie nur 
bald zu der Cron der Glori kommen. Warum wolte ich nicht 
auch aus meinem Schwanen: Pflaumen ⸗Feder⸗ Bett gern in 
Himmel wandern? Eben weilen Elias zu GS geſchryen: 
Tolle animam meam: Nun ſo nimm HErꝛ von mir mein Seel / 
ſo iſt er mit Leib und Seei in die freud des Himmels verzuckt wor⸗ 
den. Wo dann hin? Alexander Magnus hat allen ſeinen Hof⸗ 
herren etwas zu guter Letze geſchenckt. Diogenes ſtunde darbey 
und fragte: Und mir nichts? Da fragte Alexander, was er 
dann begehrte: Diogenes antwortet. Allergnaͤdigſter Kaͤyſer / 
ich begehr nur von der Unſterblichkeit einer Arbes groß; da ſagte 
Alexander: Si haberem, tibi præberem, wann ichs haͤtte / ſo wolt 
ich dir ſolches geben. Aus dieſen Reden ſehen wir / daß keinem 
nichts neues angekuͤndt wird / wann man ihm fein Sterbſtuͤnd⸗ 
lein anſagt; dann er hat es zuvor gewuſt / daß er einmal ſterben 
muß / wie alle Menſchen. Der Philo ſophus Ariſtoteles ſagt 
recht: Miramur novitatem rei, quando cauſam neſcimus: Wir 
verſwundern uns uber eine Sach die neu iſt / weilen wir die Ur⸗ 
ſach / nicht wiſſen: Weilen aber der Menſch die Urſach des Sterb⸗ 
ſtuͤndleins weiß / nemlich / daß durch ben Teuffel die Sund 6 Re 
iii Ci) ur 


ein Tag zuvor / da gi 


durch die Suͤnd der Tod / als der Suͤnd Lohn in die Welt kom⸗ 
men / ſo iſt es ſich nicht ſo hoch zu verwundern über den Tod / wei⸗ 
len wir alle ſterbliche Menſchen ſeyn. Mit Chriſto hat der Tod 
nichts gewonnen / ſondern von Chriſto iſt der Tod überwunden 
worden. Wir aber muͤſſen uns einmal dem Gewalt des Todes 
Anterwerffen: und warum nicht mit Gedult? 
Der will / der thus / 
Der nicht will / muß / 
Man wirds keim anders machen. 

Welches dich auch billich zum gern Wollen und rechter Gedult 
ſolte anſporen / iſt dieſes / daß der Tod ſchon ſo viel ſchoͤne Blümel 
in ihrer Jugend vor deiner hat abgemaͤhet / die alle junger gewe⸗ 
ſen dann du: Warum ſolleſt du nicht endlich auch dem Tod in die 
Senſen gerathen wie ſie / weilen dein erſter Vatter eben ſo geheiſ⸗ 
ſen / fvie ihrer / nemlich Adam / das iſt / terriftris humus, und 
homo, das iſt / ein ſterbliche gebrechliche Creatur. Seynd ſo viel 
infulirte und gekroͤnte Haͤupter ſchon zu dem Todten⸗Tantz aufs 
gezogen und geführt woͤrden / es wird ja endlich die Ordnung auch 
an dich kommen. Die Braut freuet ſich auf den Tanks warum 
ſolleſt du traurig ſeyn / und betrübt melancholiſtren / indeme Gott 
der himmliſche Braͤutigam jetzt will deine Seel / die er ihme durch 
den Glauben vermaͤhlt / durch die H. Tauff gereinigt / und durch 
fein Blut erloͤſt / auf die himmliſche Hochzeit fuhren in das Bett 
der Freuden. Da wirſt du ſehen und empfinden / daß du ja den 
beſten Theil erwahlt / wann du gedultig ſtirbſt. Ein mancher / 
den man zu der Nichtſtatt führt / ſagt / er ſey froh / daß fein 
Stuͤndl einmal vorhanden iſt / fo kom er der Marter und Gefaͤng⸗ 
nuß ab. Man begehrt aber dich nicht anden Galgen zu führen / 
ſondern in den Himmel / warum ſolteſt dann du dich weigern? 
David hätt offt fein Cron und Thron mit des Jobs Mifthauffen 
vertauſcht / wann er nur darauf bald ſterben haͤtt koͤnnen: Quando 
veniam, & apparebo ante faciam Dei? Wann werde ich fo gluͤck⸗ 
ſeelig ſeyn / daß ich für das Angeſicht meines Gottes kome? . 


2a 5» 
umb wolteſt du dein ſtinckendes Todten «Bett nicht vertauſchen 
it dem fei ua Rofen- Bett der Himmliſchen Freuden. Was 
ft du darvon / wann dir wie Ezechie noch 10. Jahr würden ges 
henckt? Nichts anders / als daß du noch 10. Jahr muͤſſeſt abwe⸗ 
ſend ſtyn von dem / den du von Grund deiner Seelen liebeſt ? Ey 
liebs Hertz! reſol vir dich / ſchicke den letzten Heute gen Him: 
mel / befehle deine Seel in ihres Schoͤpffers Hand / darvon ſie iſt 
aus gangen / ſo iſt billich / daß ſie auch wiederum dahin komme. 
Laß den Leib der Erden / deine Guͤter den Erben / dein Gedaͤcht⸗ 
nus den Freunden / dein guts Exempel der Welt / damit ſie viel: 
mehr in deinem Sterbſtuͤndlein noch etwas Guts von deiner Ge⸗ 
dult / lerne ſpriche die H. Engel an / fie ſollen deine Seleits⸗Maͤn⸗ 
ner ſeyn / wie des Tobie- und Lazari. Adieu, glückliche Reiß! 


Dag ein und dreyſſigſte Necept. 


Fuͤr die Melancholey der Jenigen / welchen in 
Anſchauung ihrer Sünden jaͤmmerlich grauſſet / 
da4ldo daß fie ſehr kleinmuͤt ig 
weden, | 
us follich armer Apothecker einem groſſen Sünder für 
N 50 ein Recept vorſchreiben wider ſein Melancholey und ver⸗ 
zagende Kleinmüthigkeit / 1 ſeiner ſchwer und viel 
begangenen Sünden? Bin ich doch ſelber eben in einem Spital 
kean unt eb r meiner angſthafften Seelen / und 
mache mir ſelber offt tiefe Sedancken mit dem Pſalmiſten: Nun- 
quid projiciet Deus in æternum: Wird mich dann Gott ewig 
berſtoſſen: Aber es gibt doch noch Mittel und Labnuſſen: Man 
muß nicht gleich vom erſten Streich fallen: Jufus ut palma 
florebit. ann gleich der Palmenbaum hart gedruckt und be⸗ 
ſchwehrt wird / ſo wird er doch nicht leichtlich unterdruckt; 3 
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gibt fich wieder empor gegen dem Himmel. Alfo erſchwinge dein 

rtz mit dem verlohrnen Sohn hinauf zu dem Himmlifchen 

atter / er hilfft gern denen Huͤlff begehrenden und Gnad⸗ſuchen⸗ 
den demuͤthigen Suͤndern / wie wir es am verlohrnen Sohn ge: 
ſehen haben / Luc. 15. Iſt wol ein gůtiger Vatter / den wir bil⸗ 
lich mehr lieben als fürchten / weil wir Ihm um feine Milde und 
Barmhertzigkeit nicht gnugſam konnen dancken; kaum ruffen 
wir um Verzeyhung der Suͤnden / ſo iſt e mit 
ausgeſpannten Armen / als wie der liebe Vatter des verlohrnen 
Sohns. Niemand hat konnen ſagen: Der Vatter iſt nicht da⸗ 
heim: Nein / ſondern er hat ſchon unter der Thur gewart / biß der 
Sohn komen / undum Verzeyhung bitten wird. Bas neue Kleid / 
der guldene Ring / das gemaͤſte Kalb / ein neues paar Schuh iſt 
ſchon alles in der Bereitſchafft geweſen. Thuſt unrecht / mein be⸗ 
truͤbter Chriſt / wann du an deines Gottes bereitwilligen Guͤte 
zveiffelſt. Leſe vom Matthes am Zoll / vom Zacheo aufm 
Baum / von Magdalena beym Tiſch / von der Samaritanin 
beym Brunnen / von der Cananea unter dem Volck / vom Blin⸗ 
den am Weg von den Fiſchern beym Netz / von den Publicanen 
bey der Mahlzeit: Er nimmt ſich der Sünder an / und iſſet mit 
ihnen. Er ladet alle zu ſich / ſo mit Suͤnden / Muͤhe und Forcht 
beladen / Er will ſie erquicken. Matth. 11. Was ſoll es einem be⸗ 
aͤngſtigten ſchweren Sünder nicht für einen voͤlligen Troſt ges 
ben / wann er bey dem Propheten Iſaia den Spruch wolbedenck⸗ 
lich liſet und nachfinnet / was geſchrieben ſtehet. Ffa. 5 3. Er iſt 
um unſert willen verwundet worden / ſagt der Prophet / und um 
unſer Suͤnde willen geſchlagen worden. Er nimmt die Straff 
auf ſich / und alle unſere Miſſethaten hat Er getragen. Eece, 
agnus DEI: Siehe / diß iſt das Lamm Gottes / welches hinweg 
mimmt die Suͤnd der Welt / ſagt Joann. Baptiſta. Chirographum 
noſtrum affixit cruci; Er hat unſern Schuld⸗Brief genommen 
und zerriſſen / ans Creutz ee 3. ſtarcken eiſenen Naͤglen / 
ja etliche glauben / es feyen 4. Naͤgelgeweſen. 


Paulus 


| 241 58 | 

Paulus bekennt / er hab Chriſtum verfolgt / Petrus beſtehts / 

er hab Chriſtum verlaugnet / Longiuus erken ats / er hab Chriſtum 
gecreutziget / und feine Seiten mit einer Lantzen durchſtochen / 
nichts deſtoweniger erwaͤhlt der guͤtige HErꝛ Paulum für ein 
auserlefenes Geſchirꝛ feines Namens / Petrum für den Stadt⸗ 
halter feiner Kirchen / Longinum fur ein Biſchoff / den Petrus 
eingeſetzt zu Antiochio / und bekehrt mit ſeinem kraͤfftigen Troſt 
3000. Seelen am H. Pfingſt⸗Feſt zu Jeruſalem auf einmal. 
Gottes Barmhertzigkeit übertrifft an unſer Boßheit und Men⸗ 
ge der Sünden) als wie das breite Meer weit uͤbertrifft einen 
Tropffen Waſſer / oder der Berg Olympus ein Sandkoͤrnlein 
der Erden. Gott iſt unverſohnſich den Unbußfertigen / die ihre 
Suͤnden niemal wollen erkennen / oder bekennen / oder bereuen / 
aber denen / die eines zerknirſchten Hertzens ſeynd / vergibt er alle 
ihre Miſſathaten / ehe daß ſie aus der Kirchen in ihr Haus hinab 
gehen / wie wir ſehen an dem Publicanen / der in dem Tempel mit 
nidergeſchlagnen Augen an ſeine Bruſt geklopfft / und alſobald 
gerechtfertiget worden durch das Erbarmen Gottes; Amen di- 
co vobis, deſcendit hic juſtificatus. GOtt will nicht den Tod 
des Suͤnders / ſondern daß er lebe / Ezech. 33. So wenig ein Mut⸗ 
ter den Tod wuͤnſchet dem Kind / welches ſie unter ihrem Hertzen 
traͤgt. So weit Himmel von der Erden / ſo weit wirfft SOtt 
unſere Sünden von ſich zurück / und gedenckt ewiglich nicht mehr 
daran; und ſolten deine Sünden Blut; roth ſeyn / fo waſchet dich 
ab die Barmhertzigkeit Chriſti / daß du weiß werdeſt / wie der ge⸗ 
fallne Schnee. Wann du nur mit wahrem glauben / demuͤtiger 
Buß und reuigem Hertzen zu ihme kommſt / fo geht er dir eutge- 
gen / und umhalſet dich / wie ein Mutter ihr ſaͤugendes Kind. Ja 
wann auch eine Mutter ihrem Kind koͤnte gehaͤſſig und feind 
ſeyn / welches zwar ſchwerlich wird gehoͤrt werden / ſo will doch 
Gott deiner nicht vergeſſen / wann du zu ihm ſeuffzeſt. Sagſt du: 
ich bin gar zu verzagt / ich kan mich nicht recht ſchicken in den Glau⸗ 
ben / Hoffnung und die Liebe zu SOLL; das macht mich kleinmü⸗ 
thigz alle dieſe Troſt⸗ Spruch verwirff 50 nicht / ich lobe 8 1 1 
273 f . r 
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Zucker ſuͤß / lauter ſchoͤne Sachen aus Göttlicher H. Schrifft / 
aber das macht mich zaghafft / daß ich dieſe herzliche Sachen mir 
nicht recht kan zu Nutzen machen / und me mer armen Scelen zu 
Troſt / dann ich bin gar kalt und lau in meiner Andacht / gar 
ſchwach in meinem Glauben / gar kleinmuͤthig in meiner Hoff⸗ 
nung / und gar nicht eyffrig in der Lieb GOttes. Ach helffet mir 
aus dieſem Scrupel / lieber geiſtlicher Her. Nun ſoſey es / es ſoll 
wellfahret werden. Allein 192 ich: Glaubeſt du und hoffeſt du 
auf Gott / oder glaubeſt du und hoffeſt du auf den Teufel, OHim⸗ 
mel toirft du ſagen / was iſt das geredt / glauben und hoffen auf 
den Teuffel: Ich möchte ſolches nicht gedencken / will geſchweigen 
reden. Wolan: Glaubeſtu dann auf Gott / und hoffeſt auf S Ott / 
ſwarum ziveifelſt du dann wegen deiner Suͤnden / und biſt ſo me⸗ 
lancholiſch / ob ſie dir auch ſeyen verziehen? Antwort / Dieweil 
ich weiß / daß meine Sund fo groß und ſchwer / herentgegen mein 
Glaub / Hoffnung und Lieb zu Gott ſo klein und ſchwach feye. 
Laſſe dich / mein bekuͤmmerter Chriſt / dieſes nicht anfechten; weiln 
Chriſtus in dem H. Euangelio ſagt: Wann ihr nur ein Glauben 
habt fo groß als wie ein Senffkoͤrndl; deutlicher auszulegen / heiſt 
dieſer Text ſo giel / wann ihr nur ein Zuverſicht und Glauben auf 
mich habt / er ſey ſo klein als er immer wolle. Ich begehre nicht / 
daß ihr ein ſo ſtarcken Glauben und Hoffnung habt / wie gehabt 
Petrus und Thaumaturgus. Thaumaturgus hat mit dem ſtar⸗ 
cken Glauben Berg verſchoben; Petrus iſt / vermoͤg ſeines groſſen 
Vertrauens / auf dem Waſſer geivandelt / als wann er auf Mar⸗ 
melſtein ginge / das erfordere ich nicht bey einem jeden Men⸗ 
ſchen: Sitantum habueritis fidem ſicut granum finapis ‚Luc. 27. 
Ein Koͤrndl kleiner Staub iſt ſchon genug; aus dem Seuffkoͤrndl 
waͤchſt ein gantzer Baum / aus einem kleinen Glauben waͤchſt ein 
ſolcher guter Baum / der auserleſene Fruͤchte bringen kan. 

Ein eintziger Funcken der Hoffnung und Lieb zu GOtt kan ein 
gantzes Hertz entzuͤnden / wie der zwey Juͤngern nach Emaus / da 
fie vor Lieb zu JEſu anfangen um und um im Hertzen zu brin⸗ 
nen. Luc. 24. Ein kleiner Glaub iſt auch ein Glaub: zu deme kan 
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dir GOtt deinen Glauben mehren und ſtaͤrcken / wie den Apoſtlen / 
BeErꝛ ſtaͤrcke uns den Glauben / Luc. 17. Ein kl ines Kind 
kan auch ein groſſen Apffel mit ſeinem kleinen Haͤndlein faſſen / 
wann es gleich nicht ſo viel davon faſſet als ein Groſſer. Ein 
Aug des Menſchen uͤberſchauet die gantze Sonnen / ſo doch viel 
huntertmal groͤſſer iſt als der gantze groſſe Erdboden. Dein klei⸗ 
ner Glaub / dein kleine Hoffnung / und dein kleine Lieb faſſet S Ott / 
und bekommt eben fo wol Huͤlff von Ihm / als ein groſſer Glau⸗ 
ben / wann du nur auf Ihn hoffeſt / und Ihn hertzlich liebeſt / dar⸗ 
durch greiffeſt du GOtt ins Hertz hinein / daß Sr ſagt: Es bricht 
mir mein Hertz / ich muß mich ſeiner erbarmen. Der Teuffel 
wird ſich niemalen mehrers bemuͤhen / das Vertrauen auf GOtt 
gu verhindern / als in der Sterbſtund: Wann er dich dazumal 
an kleinlaut machen / daß du nur ein wenig ſtutzeſt und ziveiffelſt / 
ob dir GOtt auch alle deine Suͤnd vergeben habe! A / da hat er 
ſchon Kirchweye / und ſpringt lachend ums Bett herum. Seye 
du beftändig/ und antworte dem boͤſen Feind wie jener Doctor 
Theologiæ, als er in feinem Todbett immerzu angefochten wur⸗ 
de / des weiſen Manns Waid⸗Spruch wegen: Nefcit homo, 
an odio vel amore dignus fit! Der Menſch weiß nicht / ob er 
= unſerm Gott des Haſſes oder der Lieb wuͤrdig ſeye? Hat er 
aufgeſchryen: Vade Sathana, Scriptum eſt enim: scio quöd 
redemptor meus vivit: Pack dich Sathan: daun es ſteht ge⸗ 
ſchrieben bey dem gedultigen Job: Ich weiß / daß mein Erloͤſer 
lebt. Es iſt ſchon genug / daß wir hoffen koͤnnen / wann wir gleich 
nicht in die Rathſtuben Gottes hinein ſehen oder gehen koͤnnen / 
ſo iſt es gewiß / daß Gott getreu iſt und was er verſpricht / das 
haͤlt er. Was haͤtteſt du ſuͤr einen Troſt / wann du auch mit dem 
rechten Schaͤcher waͤreſt neben Chriſto an dem Creutz gehangen. 
O ſeye getroͤſt! fo verſichert der Dismas (wie fein Namen war) 
an dem Creutz geweſen feiner Seeligkeit / fo gewiß biſt du auf dei⸗ 
nem Todten⸗Schragen. In dieſem Fall biſt du noch gluͤckſeeliger 
als der Schächer am Creutz: dann er hat fein Buß aufgeſchoben 
bis auf die letzte Stund / und N 1 Gottes wenig genen 
ij ‘ 
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e. ſo ſchlechtlich / will jetzt nicht ſagen belohnt / ſondern ſo gar 
nicht erkennt werden: Wann der Undanckbare durch viel Sorg 
und Mühe eines andern Hera iſt in einen Dienſt befoͤrdert wor: 
den: kaum daß ihm die Federn wachſen / will er ſchon ein Feder⸗ 
fechter abgeben / und wider den fechten / der ihm zum Dienſt ge⸗ 
holffen. Kaum iſt er zu einem Aembtl hineingeſchlichen wie ein 
Schneck / ſo ſtreckt er ſeine 4. Bratzen heraus / und reckt den Kopf 
in die Hoͤhe / wie ein Schildkrott / und thut als kennete er dich 
nimmer. Der zuvor mit zuſammen gefalteten Haͤnden / die er offt 
vor deiner auf dem Haupt zuſammen geſchlagen / und mit dem 
Hut untern gebetten / du ſolteſt ihm helffen / der ſchauet dich jetzt 
uͤber die Achſal an als wie ein Schieckleter / als haͤtt er dich ſein 
Lebenlang nicht gekennt. Pfui dich des groſſen Undancks wann 
man thut / als wuͤſte man nichts mehr darum. Solche Leut ſeynd 
nicht werth / daß ſie ein Gedaͤchtnuß in ihren Hirn haben: Es 
waͤr kein Wunder Go T nehme ihnen Witz und Gedaͤchtnuß 
| aus ihrem Schädel weg. Liber folche undanckbare Se / 
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welche von SoOtt dem Allmaͤchtigen viel Butthaten empfangen / 
aber nichts wollen darum lwiſſen / hat ſich David der Königliche 
Pfalmiſt recht ſchaffen erzoͤrnt / als er geſprochen: Obliti ſunt 
benefactorum ejus, & mirabilium ejus, quæ feciteis. Pſal. 77. 
Sie haben feine Gutthaten vergeſſen / wie er ſie von des Pharao⸗ 
nis Dienfibarfe t erlediget / wie er ſie im Egyptiſchen Auszug mit 
Silber und Gold der Inn wohner bereichert / wie er ſie wunderbar 
durch das rothe Meer g fuͤhrt / und 40. Jahr in der Wuͤſten mit 
dem Himmel-Brodgefpeifet und ernaͤhret. O du undanckbares 
Bold! du biſt nicht werth / daß du Leben Haft oder ein Gedaͤcht⸗ 
nuß; aber was will ich mich lang erzuͤrnen über die undanckbaren 
Jahn es gibt leider lviel undanckbare Chriſten wie Seneca lib. 1. 
Beneficiis meldet: Ingratitudo omnibus difplicet , & tamen 
multis adhæret: Die Undanckbarkeit gefällt niemand / aber 
henckt ſich doch an bey vielen. Er will ein Gleichnuß einfuͤhren 
von der Hædera, das iſt / Eheuoder Wintergruͤn / die henckt ſich 
an ein Baum / und ziehet ihm das Marck heraus den Stam̃ens / 
bis der Baum endlich ſelbſt verdirbt. Es ſeynd viel / welche ei⸗ 
nem ſchier gar as Marck aus den Beinen ſaugen / ſo unverſchaͤmt / 
daß ſie ihm den Beutel helffen leeren und ihn drucken / dis er nichts 
mehr hat / und wie der Boum verderben muß. 4 15 
Julius Cæſar, welcher den Brutum zu Rom in den Rath pro- 
movirt mit Aembtern geziert / und uͤber alle geliebt / als er / durch 
Verraͤtherey, auf dem Rahthaus uͤber fallen / umgebracht tour: 
de / fo erblicket er auch den undandbaren Brutum, daß er einen 
Stich mit dem Dolch auf ihn thaͤte / und ſchrye uͤberlaut auf: 
Et Tu Fili Brute ingrate, und du undanckbarer Menſch Brute, 
ſtichſt auch auf mich! nemlich wol / wie Senecaſagt: Nihil in- 
dignius fert tellus homine ingrato. Nichts abſcheulichers trägt 
die Erden / als einen undanckbaren Menſchen, Solches leichtfer⸗ 
tiges Geſindl ſeynd geweſen die undanckbaren Phariſeer gegen 
Chriſto dem HErin / als er dem Waſſerſuͤchtigen feine Suͤnd ver⸗ 
geben / und ſeine e eee an ſtatt des Deo gra- 
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dias, daß fie hätten ſollen fagens Danck dir Gott: ſprachen ſie: 
Hic plaſphemat, gieſer laͤſtert G Ott. Als er die Warheit geredt / 
haben ſie ihn wollen ſteinigen; als er die publicanen bekehrt / ſo 
hieſſenſſie ihn einen leichtfertigen Geſellen der offentlichen Suͤn⸗ 
der. Deren Exempel ſeynd ziwar alle Bücher voll / wie die Un⸗ 
danckbarkeit allenthalben in dem Schwung geht wie die groſſe 
Glocken / die man nicht nur alle Feſt / ſondern alle Tag laͤutet. 
Solon, der Athenienſiſche Rechtsgelehrte / hatte die Stadt Athen 
wiederum in eine ſchoͤne Ordnung gebracht / daß alle Inwohner 
ſolche gemachte Geſetz und Anordnung gelobt und gut geheiſſen / 
er hat doch den Undanck erfahren / und zuletzt gar zu der Stadt 
hinaus verfviefen in das Exilium müſſen. Aber was hab ich ſuͤr 
ein Troſt darvon zu nehmen / das es ſo viel undanckbare Leut auf 
der Welt gibt / wie ich leyder ſatt ſam erfahren! vie iſt mir geholf⸗ 
fen? Alſo und auf ſolche Weiſe iſt zu helffen; wann du dem Uns 
danckbaren vor Gott verzeiheſt / und ihm in guldener Gedult die 
Rach heimſtelleſt; wie David / welcher einem ſolchen zuſpricht: 
Jacta cogitatum tuum in Domino, Wirffe deine Sorg auf den 
Erin / er wird es ſchon machen; als wie bey dem Moyſe / fvels 
cher dem Iſraelitiſchen Volck ihre groſſe Undanckbarkeit vorge⸗ 
ſworffen / da ſagt GOtt der HErꝛ. Mea eſt ultio, & ego retri- 
buam. Mein iſt die Rach / ich wills vergelten / Deut. z. Retri- 
buam dir zum Nutzen / aber dem Undanek baren zur Straff und 
Schaden. Dann Gott iſt ein Eyferer / und der undanckbaren 
Menſchen ernſtlicher Richter. 5 1 
Die ausziehende Iſraeliten haben muͤſſen zu ewiger Gedaͤcht⸗ 
nuß / als fie aus Egypten gewandert / ein Lamm eſſen; und ſagt 
Oleaſter, deßſwegen ſeye es geſchehen / daß Gott befoblen ein Län 
lein / und kein Geißboͤcklein: Das Lamm iſt ein Sy mbolum und 
Kennzeichen der Danckbarkeit / beſſer und viel perkectter als an⸗ 
dere Thier: Ob ziwar ein Geißkuͤtzel und ein Kalb auch gut Fleiſch 
haben / endlich auch die Haut hergeben / Milch / Butter und Kaͤß / 
ſo geben ſie aber keine Wollen; aber das Schaf gibt neben dem 
andern allen feinem Hern zur Danckbarkeit auch die Woll 155 
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lich. Deswegen hat Gott befohlen ein junges Lamm fuͤr das 
Oſterfeſt zu ſpeiſen / weilen ihme die Danckbarkeit am allerange⸗ 
nehmſten iſt. Herentgegen ſeind ihm die Undauckbaren ein 
Greuel daß er ſie durch den Moyſen hart anreden und warnen 
laͤſſt / wie Er fie an dem Juͤngſten Tag finden werde: Hæccine 
reddis Domino DEO tuo popule ſtulte & infipiens. Der un- 
danckbar iſt / macht ſich aller Gnad hinfuͤro unwuͤrdig: Seye du 
froh / daß ob du zwar ein groſſer Suͤnder biſt / dannoch das Laſter 
der Undanckbarkeir niemalen begangen haſt. Daß man undanck⸗ 
bar gegen dir iſt / gedencke / es geſchicht wol groͤſſern Herm als 
dir. Frage den Romaniſchen Camillum, den Afticanifchen Sci- 
pionem; den Wolredner Marcum Tullium Ciceronem, was fit 
Ihe Danck un ihre geleiſte Dienſte / er wieſene Wolthaten / aus⸗ 
geſtandene Gefahr fuͤr das Vatterland bekommen / nichts anders 
als Undanck in fine laborum. In das Elend ſeynd fie verjagt 
und von der Stadt verſtoſſen worden. Aber herentgegen iſt ihr 
Lob von rechtſchaffenen verſtaändigen Nachkoͤmmlingen in die 
gantze Welt ausgebreitet worden. & 

Es iſt jetzt allenthalben der Brauch / daß man die Pferd den 
Eßlen weit nachſchaͤtzt / und die am meiſten um ein Stadt oder 
Land verdienen / werden am wenigſten geacht und bedient. 
Bey dir lvird man keinen neuen Brauch aufbringen: Ulula cum 
lupis, cum quibus eſſe cupis. Sende den Mantel nach dem 
Wind. Quod tollere non potes, tolerare, debes, was dunicht 
kanſt wenden / das muſt du nich enden / ſondern ſeyn laſſen wie es 
iſt / und gedencken wann einer jetzt will an ein Ort kommen / wo 
man nichts thut als Guts mit Guten vergelten / fo muß er fdeit 
übers Waſſer fahren / biß er in dieſelbe Stadt kommt / dann es 
iſt weder zu Garamantha oder in der Inſul Thulen der Brauch: 
Aber daß man Gutes mit Boͤſen vergilt / das iſt überall; warum 
ſoll es dann dir Spaniſch fuͤrkom̃en / daß deine undanckbare Ein⸗ 
nehmer fo gar karge Aus zahler ſeyn: man fchreibt jetzt nicht mehr 
die empfangene Wolthaten ins Buchs / ſondern ins Wachs / da⸗ 
mit ſie deſto ehender vergeſſen und ausgeloͤſcht werden. Ben Es 
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Her iſt reich in der Vergeltung: es iſt nur ein NB. dir zum Lohn 
dem Undanckbaren zu Spott und Hohn. Der uadanckdare 
Herodes hats dem H. Joanni Baptiſtæ ſchlecht vergolten / was er 
idm guts gepredigt und wohlmeynend vorgeſagt: aber wer iſt 
jetzt gluͤckſeellger / Herodes oder Johannes? Herodes ſitzet bey 
der Koͤniglichen Mahlzeit / deſſen Haubt mit einer guldenen Cron 
gezieret: Johannes aber wird in der Keichen um ein Kopff für 
ger. Aber Johannes bekommt die ewige Cron / Herodes wird als 
ein Madenſack von den Wuͤrmen gefreſſen / und geſchicht ihm gar 
recht: Denn weilen er gegen feinem Gutthaͤter Johanne ſo un 
danckbar war / ſo ſtraffte ihn SOT / und belohnet dem Johan⸗ 
nem. e RER er e 
Und wann du gleich nicht promovirt ſvirſt / wo du ſchon ſo 
lang gedienet / laſſe dich kein Melancholey übergehen. Jenem iſt 
in ein Bichſen voll Zuckerroſat ohngefehr ein Spinne hinein ge⸗ 
krochen / welche er ſambt dem Zucker geſchluckt / und an ihrem Sifft 
erſtickt. Wer lveiß / ob dir ein vornehmer Dienſt / auf den Du ſchon 
fo lang gefvartet haft / wegen fo treu geleiſter Dienſt / nicht zu 
hoͤchſten Schaden und zum Verderben und Tod ſelbſten gera⸗ 
then wäre. Zu deme / beatus, qui procul negotiis: Weit darvon / 
iſt gut fur den Schuß / es hat ſich ein mancher verhauen in einem 
Dienſt / daß er in feiner Sterbſtund weder Gott / weder der Herꝛ⸗ 
ſchafft hat können Rechenſchafft geben. Vermeyneſt du aber 
wann du wegen deiner fo lang geleiſten Dienſten etwan waͤreſt 
mit einem Offeio angeſehen worden / du wollteſt daſſelbe gantz 
untadelhafft adminiſtrirt haben. Ja / wann die Welt nicht ſo 
undanckbar waͤre / und die Gutthaten erkennete. Es iſt aber 
jetziger Zeit ein umkehrte Welt / und hebt einer gar ſelten 
e ein Ehre auß Der 
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Illich liegt es einem nahend an der Leber / wann fein Thun 
Bund Laſſen fo freventlich von andern geurthelt und getadelt 
Z wird. Wer wolte ſich nicht höchlich beklagen / wann er 
muͤſſete in einem Dorff vor dem Bauren Richter fein Beſcheid 
holen / indem er doch ſein rechtmaͤßigen Richter hat in der Stadt / 
nemlich den Burgermeiſter / Stadtrichter und Magiſtrat. Alſo 
ſolte es einen auch hoch ſchmertzen / der GOtt zu feinem Richter 
hat ſeines innerlichen Weſens und Handes / unterdeſſen muß er 
ſich von denen freventlichen Richtern / die böfe Argwohn ohne 
Waaheit ſchoͤpffen / ſo ſchmaͤchlich laſſen durch di Haͤchel ziehen. 
Es iſt erſtlich der Goͤttlichen juſtiz præ judicirlich und nachthei⸗ 
lich: dann / qui judicat Dominus et; Der HErz iſt Richter / Er 
richtet die Lebendige und Todten. Der ſeinen Nechſten frevent⸗ 
lich argwohnet und urtheilt / der Neft Gott in das Schwerdt. 
Drum iſts auch hoch verbotten: Nolite ante tempus judicare, 
& ſecundum faciem nolite judicare, Ihr ſollt nicht vor der Zeit 
richten / und ſolt nicht gleich aus aͤuſſerlichen Sachen . 
Solche freventliche Richter / die des Menſchen innerliiches Thun 
und Laſſen richten / welches weder mit Augen geſehen noch mit 
aͤnden kan gegriffen werden / ſeynd aus dem Geſchlecht des eu: 
cifer / welcher den Thron Gottes hat wollen beſteigen; kein eintzt⸗ 
er Engel im gantzen Himmel kan wiſſen / was der Menſch in dem 
Schl fuhrt ſeiner innerlichen 9 das kan Gott allein 
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wiſſen durch feine Allwiſſenheit / Scrutans corda & renes, Der 
Nieren und Hertzen prufet: und dannoch ſeynd die freventlich 
argwohniſche Menſchen ſo leichtfertig und verwegen / daß ſie 
dorffen das Richter Ambt Gottes au ſich ziehen / den Richter⸗ 
Stul beſteigen / und den Menſchen wegen des innerlichen rich⸗ 
ten ohne Zeugen. Nechſt SOtt kan niemand des Menſchen in⸗ 
nere Gedancken wiſſenals der Menſch ſelber welcher weiß war⸗ 
a 115 mit was Meynung er eine Sachen gethan oder un⸗ 
terlaſſen: e f 

Quid agunt homines , intentio judicat omnes. 
f Urrtheilt am beſten darvon. . 
Dann wer weiß beſſer / was in dem Menſchen iſt / als ſein Geiſt / 
Seel / Gewiſſen und Intention! 2. Cor. 2. Dahero / weiche leicht⸗ 
lich von ihrem Nechſten boͤß argwohnen / tonnen kein Fundament 
oder Regul aufweiſen / daß ihr Urtheil unfehlbar ſeye; herentge⸗ 
gen der Uuſchuldige / von welchem alſo HORB und freventlich geuͤr⸗ 
theilt wird / hat Zeugnuß uͤber Zeugnuß / daß deme nicht alſo 
ſeye / was andere judicirn: und dieſer Zeug heiſſt Conlcientia, das 
Gewiſſen: Gloria noſtra hæc eſt, teſtimonium conſcientiæ no- 
ſtræ: Das iſt unſer groͤſte Ehr / daß wir Zeugenſchafft haben un⸗ 
ſers Gewiſſen / 2. Cor. 1. Wann 7. Teſtamentarii und noch ſo 
viel Zeugen vorhanden wären / fo koͤnten ſie doch nicht uberweiſen 
den eintzigen Zeugen / das gute Gewiſen. 
Hlec eſt ſumma boni mens qua ſibi conſcia recti. 
Ein gutes Gewiſſen iſt das beſte Schlaffkuͤſen. 

Die Befreundten des Jobs / als ſie geſehen / daß ihm feine Kinder 
vom Hauß erſchlagen / alle feine Caineel / Rinder und Guͤter hin⸗ 
weg genommen worden / und er aus Kleinmuͤthigkeit ſchwacher 
Natur etliche ſeltzame Reden aus goſſen / nicht aus Verzweiff⸗ 
lung / ſondern aus Erbarmnus ſeiner ſelbſten / haben fie gleich ge⸗ 
urtheilt / er waͤr von GOtt gantz und gar verlaſſen / und ſeye fuͤr⸗ 
war 
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war einer aus den allerverzweiffleſten Gottloſen / Job aber mu⸗ 
ſte ſolche freventliche Urtheil von ihm hören: Er that ſich aber ge⸗ 
waltig mit dieſem tröften / daß er zwey Zer gen habe / einen im 
Himmel / den andern auf der Erden / der un Hünmel iſt Gott ſelb⸗ 
ten: Teſtis meus in cœlo: Mein einer Zeug iſtim Himmel / und 
der ander auf der Erden / mein guts Gewiſſen: Gloria mea con- 
ſciĩentia mea. Hochweislich hat Seneca geſagt / die Guten gefal⸗ 
len dem Boͤſen nicht. Laß die Boͤſen Boͤſes über dich urthlen und 
ſagen: Es iſt ein Zeichen / wann einer den Boͤſen miß faͤllt / daß er 
Gott wolgefalle. Gleich und gleich geſellt ſich gern / ſprach der 
Teuffel zum Kohler. Wann du dich zu dem Boſen geſelleteſt / 
wurden ſie vermeinen / du waͤreſt ihres gleichen. Beſſer iſt es aber 
ſolche meiden / als Ausſaͤtzige / und laſſen von dir urthlen / was 
ſie wollen. S. Paulus gibt das rechte Urthel / undfpricht: In 
quo alterum judicas, in hoc te ipſum condemnas. Es heiſſt: 
Ziehe vor den Balcken aus deinem Aug / che du deines Naͤchſten 
Spriſſen tadelſt. Der weiſe Mann nennct ſolche frevle argwoͤh⸗ 
niſche Minfchen gar Narꝛen: Stultus in via ambulans omnes 
cæteros ſtultos æſtimat, Der Thorechte vermeint / die andern 
Leut ſeyn alle Narꝛen. Der ein grüne oder rothe Brillen auf: 
ſetzt / ver meint / es ſeye alles grun oder roth / alles was er an⸗ 
ſchauet; aber gleichwie dir darburch nichts benommen wird / er 
mag dich mit rothen / grunen / oder gelben Brillen / anſchauen / du 
bleibſt gleichwol dennoch wer du biſt. Laß dich mit grünen an⸗ 
ſchauen / fo fiheftdu zwar grün aus / biſt drum kein Jägers ſchauet 
er dich mit rothen Brillen / du biſt drum kein Cardinal; ſchauet 
er dich mit gelben Glaͤſern an / du biſt drum kein Scherg / wie der 
Buͤttel von Goͤllersdorff / welcher gemeiniglich gelbe Hoſen an» 
trägt als Koͤllerfarb. Der ausſaͤtzige Phariſeer hat von unſerm 
HErnn nichts guts geurtheilt / als er ihn bey Maria Magdalena 
geſehen: Wer hat ihms geſagt? ſein freventliches Urtheil / Pha- 
riſæus ait intra ſeſe; er ſelbſt iſt Richter / Zeug und Advocat. 
Sein freventliches Urtheil hat ihn dahin gebracht. Pharao ur⸗ 
theilet den Moyſen als einen ri weilen er ſelber dais 
| i ij riſche 


u 9 252 58 


riche Leut bey feinem Hof hielte. Dieſes freventliche Urtheil hat 
viel Leut eingenommen / welche grob an Stock ſeynd geloffen / als 
wie des Potiphars Weib hat vermeint / der keuſche Joſeph habe 
ſchon aufſteigende Gedancken ob ihrer Schoͤnheit; der Heli ver⸗ 
meint / Anna habe ſich berauſchet / wie am Pfingſten die Juden 
haben die Junger auch fur volle Zapffen geurtheilt; ſolche / welche 
alles anders urthlen / als in ihm ſelber ein Sach iſt / ſeynd glei 
den unverſtaͤndigen Kindern / welche der blinden Maͤusl ſpielen: 
alles was ſie in der Finſtern / das iſt / mit verbundenen Augen zum 
erſten ergreiffen / das heiſſen ſie einen Keſſel / und vermeinen / ſie 
feyen an dem Ofenkeſſel angeloffen / wann es gleich ein Stuhl / 
ein Banck / ein Tiſch oder ein Ofen iſt. Laß mit dir blinden Maͤu⸗ 
ſel ſpielen. Du kanſt von Hertzen darzu lachen / daß man dich 
Kat und urtheilt ſolcher Sachen / daran du dein Lebtag nie ge: 
acht: | . 


Conſcia mens recti ridet mendacia vulgi. 
Iſt der Tag lang / ſo thun viel Voͤgel fliegen / 

Kommt der Abend / ſo thun die Leut lugen. 
Es hat ein Kauffmann viel Teppich feil gehabt; einer wolt 
ein Teppich kauffen / als er denſelben ſchoͤn von Tuͤrckiſcher Sei: 
den geſtickten Teppich anfangt voneinander zu breiten / da er⸗ 
ſcheint an einem Ort ein Soldat / bald ein Zug von einem Pferd / 
da ein Caſchgeth oder Sturmhauben / dorten ein Schwerdt. 
Der Kauffmann fragt immerzu / was es ſeye / er vermeint / es 
waͤre S. Georg / der mit dem Drachen kaͤmpfft; weilen er dann 
Georgius hieſſe / kauffete er den Teppich / und als er ihn zu Haus 
auf ſeinem Sallet ausgebreitet / ſo befund es ſich / daß es der heilige 
Martinus ſtye / welcher zu Pferd ſaſſe / und dem Bettler ſeinen 
e 5 en Theil ipendirte den er mit dem Saͤbel in der Mit 

ten zertheilt. FEN 
So gehets denen / die gleich ohn alle Fundament wollen ein 
freventliches Urtheil faͤllen / ehender ſie die Sachen recht betrach⸗ 
ten; aber nacher heiſſt es: e me: 
* or 


Vor gethan / und nach bedacht / 
Hat manchen weit ins Elend bracht. | 
Man muß die Karten nicht auswerffen / ehe daß mans vor wol 
beſchauet hat. Narꝛen taugen nicht in dieſen Karꝛen / wo man 
Gefaͤhr und Ehr beobachten ſolle. Da braucht es ein groſſe Ge⸗ 
dult / die Warheit zu bekennen / wann einer ſo unſchuldig ins 
Spiel kommt / welches doch ſo gemein in der Welt iſt / daß auch 
die Todten in den Graͤbern nicht ſicher darvon ſeynd. Stirbt 
einer durch den Schlagfluß / oder an einem erſteckenden Catharꝛ / 
fo heiſſt es bey den freventlichen Argwohnern: Er habe ſich ges 
wiß = todt geſoffen / drum habe er jederzeit fo rothe Augen / und 
den e an den ER wann es aber an dem 
Tag recht ans Liecht kommt / ſo befindet ſich / daß mancher Meuſch 
immer allezeit ſeye abſtemius geweſen / und habe ſein Lebtag 
8 Wein / ob zwar offt geſehen / aber niemalen ge: 

runcken. | 
Gemeiniglich erkennen ſolche Vorrichter endlichen ihren Seh: 
er / entweder durch das putabam, ich habs alſo vermeint: oder 
durch ſic audivi: ich hab es alſo gehört: Aber vom Hoͤren⸗ſagen 
fliegt man gern ohnef / ſi non vis errare, noli judicare ; willſt 
nicht fehlen / ſo muſt du deinen Naͤchſten nicht freventlich urthlen / 
und den Leuten in die Maͤuler werffen. Laſſe von dir urthlen wer 
will / re&2 faciendo, neminem timeas; die boͤſe Urthel von dir 
geſchoͤpfft / die werden auch wieder muͤſſen gute ſchoͤpffen: als wie 
in der Inſul Maltha vom H. Apoſtel Paulo / da ihm aus einem 
Geſtraͤuß eine Vippern an die Hand gefahren / und an einem 
Finger hencken blieben / fo haben etliche den Argwohn geſchoͤpfft / 
Paulus muͤſſe ein gettloſer Menſch ſeyn / daß ihn die Schlangen 
anfahren: der Schiffbruch / den fie in dem Ungewitter ausge⸗ 
ſtanden / ſeye gewiß wegen ſeiner kommen / als wie bey Tharſis 
wegen des Jonæ geſchehen: So bald ſie aber geſehen / daß er die 
Vippern von ſich geſchlenckt / wie ein Raupe / ins Feuer / haben 
ſie ihn ſur einen gerechten frommen Mann gehalten. a Un⸗ 
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ſchuld wird ſchon auch an Tag kommen: iſt es nicht am heun⸗ 
sa oder morgenden Tag / ſo geſchicht es doch am Jüngften 
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Das vier und dreyſſigſte Berept. 


Fuͤr die Melancholey der jenigen / die den na⸗ 
genden Wurm des Gewiſſens haben / mit Scruplen 
und zaghaffter Forcht der Verdammnuß 1 


geplagt werden. 


urch die Melancholey verſtehe ich allhier nicht die Trau⸗ 

rigkeit / o aus einem melancholiſchen Geblut oder ſchlwar⸗ 
Otzen Gallen herruͤhret / wie es geſchicht bey denen Melan- 
cholicis, die einer traurigen Complexion ſeynd / gehen langſam 
daher nut niedergeſchlagenen Augen und tiefffinnigen Gedancken / 
Zeiten mit Verdruß ihres Lebens / auch wann fie bey der beften 
Mahlzeit ſitzen; ſondern ich rede von der Traurigkeit des Her⸗ 
tens wann das Ge wiſſen erwacht / und wegen feiner begange⸗ 
nen Sünden ingedenck iſt / dardurch aus Forcht des ſtrengen 
Gericht Gottes in Anſehen feiner groſſen ſchlveren vielfältigen 
Sünden / der Menſch in eine Betrübnus geräth / daß er ver⸗ 
meint / es ſey ihm nimmermehr zu helffen. Und ſcheinet / daß auch 
der gecrönte Pſalmiſt David mit dergleichen Melancholen um, 
gangen ey deren er in perſchiednen Bfalmen verſchiedne Namen 
gibt; Als erſtlich nennet ers die Schmertzen der Höllen. 2. Die 
Str ck der Sünden. 3. Den Schatten des Todes. 4. Schrecken 
und Forcht. 5. Schlvaͤchung der Gebein / und Verdoͤrrung des 
innerften Marcks. Bald vergleichet er die cd einem 
ſcharffen Schrverd / bald einer Schlamm: und Schleim⸗Gruben / 
bald einem ungeſtümmen Meer / bald einem entfeglichen Kriege: 
Heer. Und dieſes darum / die weilen einem ſcrupuloſen / angfthaff 
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tem Gemuͤth nicht anderſt iſt / als wann es ſchon mitten im Meer / 
mitten im Kriegsheer / mitten in der Laimgruben / mitten in dem 
Schatten des Tods / und mitten in der Hoͤll ſelbſten waͤr. Iſaias 
vergleicht einen ſcrupuloſen Menſchen einem Krancken / der gantz 
matt und ſchwach / die Knie nimmer regen / und kein Arm oder 
Hand aufheben kan; Alſo kommt die Angſt des Gewiſſens zu Zei⸗ 
ten ſo gar in die Glieder / daß man vermeynt / es koͤnne einer we⸗ 
der ſtehen noch gehen. Einem ſolchen ſcrupuloſen Menſchen aber 
iſt gantz leichtlich zu helff en. Erſtlich / wann er nur etliche Tropf⸗ 
fen von dem Waſſer einnimmt / ſo man aus dem Kraͤutl Vergiß 
mein nicht / brennt; das ſeyn die Buß⸗Zaͤher / und der Menſch in 
feinem Hertzen willig und eyffrig iſt / aller feiner Todt⸗ Sünden 
nicht allein Reu und Leyd zu haben / ſondern auch dieſelben zu 
beichten / und wanns auch Todſchlag / Diebſtahl und Ehebruch 
waren. Wer nun alſo beſchaffen iſt in feinem Hertzen / dar darff 
ſich nichts foͤrchten / daß ihm ſein Traurigkeit / Schrecken und 
Bekuͤmmernus etwas ſchaden kan: dann ein ſolcher bleibt gleich» 
wol ein Freund und Kind Gottes in aller ſeiner Angſt und Be⸗ 
truͤbnus. Siehe deinen Heyland an auf dem Oelberg. Dreymal 
faͤllt er vor Betrüͤbnus nieder auf ſein H. Angeſicht: Er bleibt 
doch und iſt des Himmliſchen Vatters geliebtes Kind: Nic et 
Filius meus dilectus, wie er dann auch ſelber zu ſeinem Himmli⸗ 
ſchen Vatter ſpricht: Pater, fipoflibile eft, tranſeat a me calix 
iſte: Vatter / wann es möglich iſt / fo werde dieſer Kelch von mir 
genommen. Verbleibe deroͤwegen getroͤſt: Die Melancholey des 
kraurigen Gewiſſens verdammet niemand. Gott 1 zu Zeis 
ten feine liebſten Auserwaͤhlten dardurch / ob fie auch im früben 
Wetter bey ihm werden bleiben / als wie er die Junger probirt hat / 
ob ſie auch werden ein Stuͤndlein mit Ihm koͤnnen wachen. Wir 
müſſen derowegen unſer Schwachheit erkennen und bekennen / 
daß / ob zwar der Geiſt willig waͤre / ſo iſt doch das Fleich ſchwach. 
Es gefaͤllt aber Gott auch ein ſchwacher Willen / wann man 
nur nicht gar von Ihme weichet / wie Cain / der ſagt: Mein Miſ⸗ 
ſethat iſt groͤſſer / als SOttes Barmhertzigkeit / * = 2 5 
N e Gotts⸗ 
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ſte en ee als eine ſeyn kan. Dann dardurch macht 
der verzweiffelte Cain Gott gleichſam zum Lügner / welcher ſagt / 
ſo viel höher iſt der Himmel als die Erden / fo viel groͤſſer iſt mein 
Erbarmnuß dann euere Stunden. So iſt auch Cain durch dieſe 
feine Verzweiflung ein Bruder des Teuffele ſelbſten worden; 
dann derſelbe hat ihm die Thuͤr zu der Barmhertzigkeit SoOttes 
ſelbſten verſperꝛt. Bahero ſeye es weit von uns / daß wir vermey⸗ 
nen / wann ein angſthafftiges Gewiſſen wie ein Centen Bley auf 
uns ligt / als haͤtten wir geichfam an Gott verzweiffelt: Dann 
es iſt ein groſſer Unterſchied zwiſchen der Gewiſſens⸗Angſt / Klein⸗ 
muͤthigkeit und der Verzweiflung: Die Angft führet noch zu 
Gott / als wie ein Kind zuin Vatter laufft wann man ihm 
angſt macht. Aber die Verzweifflung verführt hinweg von 
SHOT / daß man nur gedenckt an Strick / an Meſſer und Inſtru⸗ 
menta / ſich bald Reiß fertig zu machen zum Teuffel in die Hoͤl⸗ 
len. Dergleichen aber Gedaucken ſeynd in deinem traurigen 
Hertzen noch Gott lob nicht aufgeſtiegen. Seynds dann ge⸗ 
fpühret worden / ſo iſt es nur wie ein Nebel oder Dunſt geweſen / 
der bald wieder zergeht. 

Der Menſch wird auf Griechiſch genennt vaurgens en., das 
iſt / parvus mundus, ein kleine Welt / darinnen geht es her wie 
in der groſſen Welt / wann anfangen ſchaͤdliche di e Daͤmpff aus 
der Erden ſteigen / und finftere Wolcken zuſammen balgen / daß 
anfangt Schauern / Hageln / Blitzen und Donnern/ ſe miſcht 
ſich gleich der boͤſe Feind und die Zauberer ein / wann es ohne dem 
ſonſten GOtt zulaͤſſt / damit ſie deim Menſchen ſchaden. Eben alſo / 
wann melancholiſche Daͤmpff und Nebel in den Gedancken des 
Menſchen aufſteigen / da iſt der böfe deind nicht weit / und macht 
den Hagel noch groͤſſer; aber du / O fromme Seel! fürchte dich 
nicht / leute zuſammen mit allen Glocken deines Gebets wider die⸗ 
ſes Wetter; mache es wie die Turteltaͤubelein / die fliehen in die 
Ritzen und Lucken der Felſen / biß das trübe Wetter vergangen: 
Verbirge dich in die Wunden und Lucken des lebendigen Felſen 
FE / da wirſt du gute Linderung finden. Diele eee 
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Traurigkeit kan zu Zeiten dem Menſchen mehr nutzen als ſcha⸗ 
den / gleichwie die Sonn auf das truͤbe Ungewitter wiederum 
berfür ſcheinet und die Felder erfreuet / alſo wird dem Menſchen 
nachgehend viel ringer ums Hertz / wann die traurige Scrupel 
vergangen ſeynd. Denen die Gott lieben / dient alles zu Gut m: 
Gleichwie die Anreitzung und Tentation zu der Hoffart einen 
frommen Menſchen nur demuͤthiger / und zu der Ungehorſam⸗ 
keit nur gehorſamer / und zu der Unlauterkeit noch keuſcher macht / 
alſo die Anfechtung zu der Kleinmuͤthigkeit macht offt einen Men⸗ 
ſchen viel veſter und ſtaͤrcker in der Hoffnung zu Gott. Ein jeder 
5 Baum bringt gute Früchten. Ein ſolche Kleinmüthigkeit 
an zu Zeiten gute Fruͤchten bringen / als die Erkanntnus ſeiner 
ſelbſten. Indem wir zuvor nie gewuſt / daß wir ſo ſchwache und 
brechliche Creaturen ſeyen; es bringt auch eine rechte wahre 
Demuth / als wie bey den ſtoltzen Pfauen / wann er ſich recht 
ſelbſten beſchauet. Es wird auch der Menſch dardurch behertz⸗ 
ter / wann er nur einmal in dem Streit obſieget / als wie ein Sol⸗ 
dat / welcher ſchon einmal bey dem Scharmützel geweſen. Der 
Hirſch iſt niemalen begieriger zum friſchen Waſſer / als wann er 
etwan mit den Schlangen gefochten hat / oder iſt in den Hirſchen⸗ 
Burſchen von ſeinen Widerſachern ſehr getrillt worden. Ein 
Menſch / welcher mit der Schwermuͤthigkeit feiner Sünden an. 
gefochten / und in der Verſuchung der Kleinmuͤthigkeit herum 
getrieben wird / bekommt darnach einen gröflern Durſt und Eifer 
zu dem lebendigen Waſſer des Goͤttlichen Troſts. Er laufft zu 
der rechten Hauptquellen der Gnaden / und trincket nach Ourſt 
feiner Seelen / und was ihm zu vor grauſet / das ſchmeckt ihm jetzt 
von Hertzen. Der Pfalmift 0 Der Gerechte wird blühen 
wie ein Palmbaum. Der Palmbaum wird mit ſchwerer Laſt 
belegt / damit er deſto beſſer in die Höhe wachſe. Gott der. Her: 
laſſt zu Zeiten das ferupulofe Hertz mit ſchweren Anfechtungen 
drucken und beladen / damit es ſich deſto höher zu ihme gegen Him. 
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In Egypten ſchauen die Bauersleut nie an den Himmel / 
ausgenommen / wann der Fluß Nilus ausgetruckuet wird / daun 
alsdann iſt eine groſſe Duͤrꝛe und Trockne in demand / da ſchauen 
fie dann gen Hummel / ob es nicht etwa regnen wird. Wann 
Gott der Allmaͤchtig das Hertz des Menſchen austrueknen und 
ſchwermuͤthig laͤſſt werden wegen feiner groſſen Suͤnden / als dann 
ſchauet die Seel gen Himmel / rufft um Troſt / und ſpricht mit 
dem Pfalmiſten: Auxiliummeum à Domino, qui fecit ccelum 
& terram; Ich ſuch mein Huͤlff von dem HErzn / der Himmel 
und Erden gemacht hat. Wann das Feuer in der Schmidte ſoll 
rechtſchaffen brennen / fo iſt es nicht geuug / daß der Schmidt um 
Kohlen ſehe / ſondern er muß auch einen guten ſtarcken und wohl 
mit Steinen beladenen Blaßbalck haben / damit das Feuer ſtaͤt 
fortbrenne. Der Blaßbalck des Hertzens wird bißweilen deswe⸗ 
gen von Gott mit ſchwehren Steinen der Anfechtungen und 
Scruplen beladen / damit das Feuer der Liebe deſto ſtaͤrcker bren⸗ 
ne gegen GOtt feinem HErꝛn / den man bißhero fo ſchlaͤfferig ge⸗ 
ehrt und geliebt / damit die Lieb deſto eifriger werde. 


Das fuͤnff und dreyſſigſte Recept. 
Fuͤr die Melancholey der Tenigen / welche von 


ihren geweſten guten Freunden verlaſſen 
werden. ee 


D e nimmt zwar ein kleines Oertlein ein / hat 


aber einer groſſen Auslegung vonnoͤthen / indeme etliche 
gelehrte Sitten » Freund das Woͤrtl Amicus, Freund der⸗ 
geſtalten ausdeuten / daß es eben fo viel heiſſe / als amicus quafi 
animi cos, oder cordi cos, ein Schleiffſtein oder ein Dengel⸗ 
hammer des Gemuͤths. Dann / gleichwie man ein Meſſer / wann 
es an der Schneid ſchwach wird / wiederum an . 
| n 
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ſtein wetzen und ſcharff machen / oder eine Senſen / die ſchon matt 
iſt / mit dem Dengelhammer wieder ſchaͤrffen kan; alſo wann ei⸗ 
ner ſchwach oder bedurfftig wird / kan er ſich wieder an dem guten 
Freund erholen. Andere wollen; amicus feye fo viel als animi 
cuſtos, das iſt / ein Verwahrer des Gemuͤths: dann / gleichwie 
eine gantze Stadt ſicher ſteht / wann fie gute Schild wacht har; 
alſo iſt einer wohl verſichert / und verlaͤſſt ſich auf einen recht⸗ 
ſchaffenen treuen Freund. Aber ſolche Treu⸗Hertz⸗ meinende 
Freund ſeynd jetzt gar duͤnn und ſchitter geſaͤet / als wie der armen 
Leut ihr Trayd / bevorab ſolche treue Freund / von welchen der 
weiſe Mann ſagt: Omni tempore diligit, qui amicus eſt, der 
ein rechter Freund iſt / der liebt zu allen Zeiten / Prov. 17. Es gibt 
unterſchiedliche Zeiten / wie oben der weiſe Mann in ſeinem Pre⸗ 
diger Eocleſiaſtes c. 3. lehret. Es iſt nicht allemal Sonnenſchein / 
wann es gleich Sommerszeit iſt; dann wann der Urbanus kein 
guter Patron iſt / ſo regnet es 30. Tage aneinander / welches man 
auch von Medardo calendariziret. Nun / ob zwar dieſes nicht 
allemal zutrifft / ſo bleibt doch der obgemeldte Spruch wahr: Es 
iſt ein Zeit zu pflautzen / und eine Zeit auszurauffen; ein Zeit zu 
ſaͤen / und ein Zeit zu ſchneiden; ein Zett zu weinen / und ein Zeit 
zu tantzen / ein Zeit zu gewinnen / ein Zeit zu verlieren; ein Zeit 
zu reden / ein Zeit zu ſchweigen; ein Zeit des Friedens / ein Zeit 
des Kriegs; es ſeye aber Krieg oder Frieden / Zeit des Gewinns 
oder des Verluſts / Zeit der Thraͤnen oder des Lachens / ſo wird 
dich zu keiner Zeit verlaſſen / viel weniger haſſen / der dein getreuer 
rechtſchaffener Freund iſt. Das Unglück iſt der Probierdeckel / 
welcher die Redlichkeit des Hertzens in dem Feuerofen der rechten 
Lieb entdeckt: Dann wie oben gemeldt / der redlichen / aufrichti⸗ 
gen Freund gehen zu Zeit der Noth / gar viel auf ein Loth. Es 
t auch langweilige und kurtzweilige Zeit. Ein rechtſchaffener 
reund macht dir die langweilige Zeit kurtz / und die kurtze einmal 
lang. Sonſten gibt es noch mehr Zeit⸗Austheilungen: wann 
wir wollen von den Juͤngſten anfangen. Der Grammaticus, 
theilt ſeine Zeiten in drey n / aus / als præſens, 
| ij præ- 
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ræteritum & futurum; diegegeniwärkige Zeit / die vergangene 
und die zukünfftige Zeit. Der Mathematicus theilet die Zeiten 
in 4. Theile / Somnier / Winter / Frühling und Herbſt. Der weiſe 
Mann in 2. Theil / elt tempus bell, & pacis, es if ein Zeit des 
Friedens / und iſt ein Zeit des Kriegs / Kocl. . Durch die Zeit des 
Friedens werden verſtanden die gluͤckſeelige Zeiten / aurea ſæcula, 
wann alles genug vorhanden iſt: durch die Zeit des Kriegs wer⸗ 
den verſtanden die lo r / arme / elende Zeiten. Von welchen beeden 
Zeiten der politiſche Poet ſpricht: i 
Tempore f lici multi numerantur amici; 
Tempora fi fuerint nubila, nullus erit. 


Wann die Zeiten gluͤckſeeligen ſeynd / 
So finden ſich viel gute Freund; 
Wann aber ſchlimme Zeiten ſeyndp FF 
So find man gar kein guten Freund. 


Ich alſo ein rechtſchaffner guter Freund / der den andern fo wol 
it der Noth als beym weiſſen Brod niemalen verlaͤſſt / es ſeye 
Glück oder Unglück vorhanden. Plutarchus nennet einen red. 
lichen Freund fertilem fundum, einen fruchtbaren Boden: dann 
gleichwie ſich einer auf feinen guten Grund und Boden vertaſſt / 
auf welchen ſich fein Herꝛ verlaͤſſt wann er auch ſonſt nichts hatte. 
Kein Dieb kan ihn ihme nicht ſtehlen / kein Morder nicht rauben / 
uad kein Feind wegfuͤhren: alſo verlaſſt ſich einer auf feinen gu⸗ 
ten Freund / der ihn niemaln verlaͤſſt. Omni tempore diligit, 
qui amicus eſt; ein guter Freund liebt dich allezeit; zu welchen 
ſchonen Spruch ein alter Emblematiſt einen vgl fuͤrſtellt / 
mit eroffgetem Hertzen / darinnen geſchrieben ſteht: Aperte, ſin- 
certè, propè & longe. 1 


Ich liebe je langer je mehr / 
Aufrichtig in der Nahet und Fehr. a 
' Ob 


ee v.. 
Ob zwar dergleichen Freund jetziger Zeit gar wenig ſeynd / 
und / wie das Sprichwort ſagt / gehn zur Zeit der Noth 89, auf 
ein Loth / rathe wie viel auf einen Centen. Zu Zeit deines Gluͤcks / 
henckſt du ſo voller Freund / wie ein Jacobs⸗Bruder voller Meer⸗ 
Muſcheln; zu Zeiten deines Ungluͤcks heiſſt es: Omne rarum ca- 
rum, die Freund ſeynd gar theur. Oder / wie Virgilius ſagt vom 
Meer / wann die Eortuna koimmt / wie die Schiff leut ſagen / (ein 
geoffer unverhoffter Sturmwind.) 
Apparent rari nantes in gurgite vaſto. 
Wann das Meer rauſcht voller Wind / 
Man gar wenig Schiff drauf find. 
Die guten Feund f ynd jetzt beſchaffen wie die Bienen oder 
Immlein / welche zur Zeit der florirenden ſuſſen Bluͤmlein den 
Garten fleiſſig heimſuchen! aber nicht wegen des Zaunſteckens / 
ſondern wegen . Saffts und Krafft / ſo ihnen die lieb⸗ 
liche Kraͤuter und Blumen lpendiren: Wann aber der oͤde und 
rauhe Winter kommt / fo ſucht keine Imme mehr den Garten 
heim; fie ſehen wol / daß in dein Garten nichts zu prolperiren / 
ſondern daß der leere Zaunſtecken ein Beltzkappen auf hat von 
5 ſo bleiben ſie wol in ihrer Hütten des Immen Korbs 
t eli. — -x & 2 > — f — 
Die Freund ſeynd wie die Muſicanten / die lieber aufſpielen 
bey der Tafel / als bey der Orgel. Die Schwalben erzeigen ſich 
ſo gute Freund / daß ſie einem gar in ſein Haus niſten: Sie 
ſchwatzen den gantzen langen Tag viel / aber im Sommer; wann 
es will Winter werden / ſo fliehen ſie mit den Storchen in Egy⸗ 
pten / wo es warm iſt. Ein guter Freund bleibt beſtaͤndig / ob zwar 
das Gluͤck wanckt / man ſey darnach geſund oder krauck / omni 
tempore diligit, qui amicus eſt: Im Sommer und im Winter / 
im April und in dem Mertzen / bey dem Tag und bey der Kertzen / 
und meint es recht von Hertzen / man thue weinen oder ſchertzen / 
in den Freuden / in den Schmertzen / das ſeynd rechte Freund des 
Hertzen. En treuer Freund iſt / 9 ra quafi alter ego. 
| ; ij 
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Ein treuer Freund iſt wie ein Echo, ſagt Seneca: wann man ihm 
ſchreyt / ſo iſt er nicht weit / gibt gleich Antwort / und hilfft des 


Ruffenden Stimm mit ſeiner Dienſtbarkeit / allezeit willig und 


bereit: Nicht wie der Politicus, welcher ein Zifch - Freund und 


ein Fiſch⸗Freund / ein Schüffel Freund und der guten Biſſel 
Freund Welcher Politicus ſich zugeſellt als der Polypus im 


Meer / von dem Dioſcorides erzehlt / der Fiſch Poly pus nehme 


unterſchiedliche Farben an ſich / und 05 zu allerley Fiſchen; 
wann er aber die Fiſcher auf dem Meer vermerckt / ſo iſt er der 


erſte / der das Verſen⸗Seld gibt / und geht garvon / laͤſſt die an⸗ 


hen wiſſen zu ſtellen 


dern im Stich. O wie viel dergleichen Politici und Polypi, wel⸗ 
che ſich zu allen Aae dun mit ihren viel Farben und Schwa⸗ 

| u und zu geſellen machens aber wie es die Fiſch 
alle machen: Wann einer an das Ufer ſteht / und wirfft den di ⸗ 


ſchen Brod ins Waſſer / ſo wird es alles voll um ihn herum 
ſchwimmen; wann einer aber felber ins Waſſer fällt / fo fliehen 
die Fiſch alle hinweg / als wann fie Flügel haͤtten wie Häring auf 


der offenbaren See / ſeynd aber nur Stockfiſch / die kein Erkannt⸗ 
nuß / Hirn oder Kopf haben / daß fie an deine Gutthaten geden. 
cken thaͤten / die du ihnen zu Zeiten gethan haſt / und heißt wol 


recht / nocheinmal: 


Tempore felici multi numerantur amici; 
Tempora fi fuerint nubila, nullus erit. 
Zu Zeit des Wolſtands viel gute Freund / 
Geht es dir übel / ſchau wo fie ſeynd. 
Du muſt leider auch endlich erfahren / daß es Freund gibt / wel⸗ 


che gleich ſeynd den n in der Apothecken / ſie lachen 
einen an mit ihren verguldten Baͤcklein / aber innwendig ſeynd ſie 


Aloe, bitter wie Colloquint und Entian: Bey ſolchen Freun⸗ 


* 


den braucht man wol Patientiam. Socrates der Philoſophus, 
ſahe eines reichen Kauffmanns Sohn über die Gaſſen gehen / 


bald nach ſeines Vattern Tod. Es warteten ihm viel ar 
le n di / 10 


2 Corinth + vg 


Mir lenden werden aber erh verlaff, 5 


& ve Süngen XadbeninderStoßf 5 
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dioſi auf / die ein manche Frühſtuck⸗ Suppen / und Jauſen Sa⸗ 
latel mit ihm geſſen / demſelben fre haͤuffig aufgewaͤrtet / und in 

der Menge bedient: Welchen Socrates, angeredt / und gefragt: 

Wer ſeynd dieſe / die dich fo fleiſſig beſuchen? Er antwortet: Amici 

mei. Sie ſeynd meine Freund; aber Socrates gabe dem Jung⸗ 

ling eine vernuͤufft ge Antwort: Non funt amici tui, ſed rerum 

tuarum: Sie ſeynd nicht deine gute Freund / ſondern deines 
Guts gute Freund. Sie ſeynd rechte Vogel / welche nicht ins 
Garn gehen / es ſeyen denn huͤbſche rothe Beer darinnen / fie bei 
ſen alle lieber hab ich / als haͤtt ich. Mercks Marcks. vos amici 
mei eſtis, ſprach Chriſtus zu ſeinen Juͤngern: Ihr ſeyd meine 
Freund / qui permanſiſtis mecum in tentationibus meis: Die 
ihr ſeyet bey mir blieben / als wir kein Brod gehabt aufm Berg. 
c. 6. Das war ein Zeichen guter Freund: wie man mich aber bey 
Annas / Caiphas / und Pontio Pilato mit Stricken gefaͤſſelt / da 

ſeyet ihr ein Figur gelvefen der Welt Freund / welche bey einem 
bleiben wann die Sonnen ſcheint; wann ſie aber ſehen / daß auf 
ihn regnet / ſo fliehen ſie darvon / als wie die Voͤgel / wann man 

Unter einen gantzen Hauffen ſchieſſt / und einen trifft: Jener 

Arithmeticus fragte feinen Scholaren / wann 100. Vögel auf ei: 
nen Baum ſitzen / ſchieſſt einer unter ſte / und trifft einen / wie viel 
bleiben noch / als der Scholar gar unzeitig und unverſtaͤndig ant⸗ 
wortet: Es bleiben noch 9 / fo ſchlaͤgt ihn fein Meiſter mit dem 

Ferul auf bie Hand / und gab ihm den rechten Titul: Flegel / kei⸗ 
ner bleibt. Wo 100. Voͤgel ſitzen / und man ſchieſſt einen / ſo flie⸗ 
hen die andere alle darvon. So machens auch offt die Freund / in 
tempore tentationis recedunt, wann du 100. Freund haſt / ſo 
lang es dir wohl geht / ſo bleiben fie ſleiſſig bey dir: Geht es aber 
bey dir uͤbel / ſo koͤnteſt du fie alle bringen in ein Ruͤhr⸗Kuͤbel die 
bleiben; dann es ſeynd ihrer gar Noth Endlichen gieng dieſes 
alles wohl hin / daß zu Zeit der Noth wenig Freund zu Anden ö 
und daß man einen verlaͤſſt / wann er in ein Unglück kommt; ſon⸗ 
dern da braucht es ein groſſe Patienz, wann ein Freund das Gute 
mit Boͤſen belohnet / wie Judas Chriſto. Darun hat ihn en, 
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Chriſtus mit dem Namen Amice, des groſſen Laſters wollen er⸗ 
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nennet / der verſteht nicht was Gerechtigkeit ſeye / welche billich / 
leichwie den Frommen die a alſo den Boͤſen die Ab⸗ 
traffung ertheilet / als dem Dieb der Galgen / dem Rauffer das 
Schwerdt / und dem Moͤrder das Rad. Welche alſo leyden / mit 
denen iſt kein Mitleyden zu haben / weilen ſie empfangen / was ſie 
wohl verdient. Vor ſolchen Miſſethaten / wer nicht will dem 
Hencker in die Hände gerathen / der ſolle ſich in alleweg huͤten / 
nach ernſtlicher Vermahnung des H. Petri: Niemand unter 
euch leyde / als ein Mörder / Dieb oder Ehrabſchneider / ſondern 
als Chriſten um Chriſti willen / zur Beſchuͤtzung der Gerechtig⸗ 
keit / und gerechten Rach des Übels und der Schmach. Aber her⸗ 
entgegen etwas von feiner hochmuͤthigen Tyranniſchen und 
Zorn⸗begierigen Obrigkeit / oder auch von andern / wegen Gott 
und der Serechtigkeit leyden / das iſt lo blich / ruhmlich / verdienſt⸗ 
lich / und der edlen Tugend der Gedult gemaͤß: Solche ſpricht 
Chriſtus noch auf dieſer Welt ſeelig: Beati, qui perſecutionem 
atiuntur propter juſtitiam: Seelig ſeynd / die Verfolgun 
yden wegen der Gerechtigkeit. Dergleichen heroiſche Verfol⸗ 
unge: und Creutz⸗Bruͤder oder Sedult⸗ Trager waren die Heil. 
poſtel / welche mit lachendem Mund aus der Rathſtuben der 
Juden dem Creutz zugangen / als wie in fpecie Petrus und An- 
dreas: Und die hochgeprißnen Maͤrtyrer / welche ihr Haupt 
dem Schwerdt und den Steinen dargebotten um die Lieb JEſu / 
wie Paulus / Stephanus / und andere mehr / ſo ſich denen Ty⸗ 
rannen im geringſten nichts widerſetzt. Eben ſolche Gedult ley⸗ 
den dieſelbe / welche ſich ihrer Obrigkeit nicht widerſetzen / ſondern 
alles gutwillig ausſtehen / wann ſie derſelben vor keinem Gericht 
widerſtehen koͤnnen / ob ſie ſchon ſehen / daß ſie verfolgt / gedruckt / 
epreſſt / und unſchuldig geplagt werden. Freylich gibt es auch zu 
Zeiten Vorſteher / Obrigkeiten und Magiſtrat, in deren geſeſſenen 
Rath mehr ſchwartze Sonntag des Haß ( Dominicæ paſſionis) 
gehalten werden / als Wercktag der Gerechtigkeit / allwo zu Zei⸗ 
ten fo geſchlachte Rathsherren ſeynd / deren etliche billicher ver: 
dient Hätten gelegt zu werden auf das — der Kopfzwwiſch n 
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die Fuß / als der podex auf die Banck geſetzt werden / in deren 
Rathſtuben / als in einem zwar ſchoͤnen Roſengarten / viel mehr 
Knoͤpf / als Blumen zu ſinden ſeyn; in deren Karten mehr grobe 
Saͤu / als geſchlachte Oberbuben zu finden / und in ihrem Trapel 
chender verdienen baſtoni als Donari; die fo geſchmeidige Freund⸗ 
lichkeit gegen den armen Partheyen brauchen / als zimlich ſchwaͤ⸗ 
re Kornhammer oder Truͤſchel im Stadel / und wollen doch ſeyn 
hoch von Adel / haben ſo viel Witz im Kopf / als ein geſtuͤmmelter 
Felberbaum gruͤne Aeſt; da iſt hernach kein Wunder / wann fol 
che Strohweiſe Ja Herꝛn den armen Wittwen und Waiſen helf⸗ 
fen 0 er um ihre Haͤuſer und Güter kommen ohn alles Jug 
und Recht. | 

Des unterdruckten Abels fein Blut hat in den Himmel ges 
ſchryen; es muß aber nicht gar laut geſchryen haben / dann er war 
ſchon todt / und hatte gar einen haiſern Catharꝛ bekommen von 
der Apoplexia oder Steckfluß des Pruͤgels / mit welchem ihn der 
Schlag getroffen / und der Gewalt Gottes / das iſt die Verfol⸗ 
gung ſeines Bruders Cain / der an dem Abel Gewalt gebraucht / 
wider das Geſetz der Natur und den Willen Gottes. Das Blut 
der armen Bedraͤngten und unſchuldig verfolgten Witt wen und 
Waiſen ſchreyet noch bey ihren Lebs⸗Zeiten in Himmel / und zwar 
gar in das Hertz des Himmliſchen Vatters daß es durchdringt 
alle Wolcke bis zu dem Richterſtuhl des allerhoͤchſten Throns / 
der Himmliſche Vatter erhoͤrt auch ſolches Geſchrey / wann es 
kommt von rechtem aufrichtigen Hertzen der gerechten Sach: 
Oratio juſti penetrat cœlos: Des Gerechten Gebet durchdringt 
die Wolcken / bevorab wann viel Wittwen und Waiſen zuſammen 
ſchreyen mit demuͤthigem Memorial und Supplicirn / der grund⸗ 

uͤtige S Ott wolle ſich doch der Armen Vaͤtterlich erbarmen; ge⸗ 
ſchicht alsdann daß der gerechte HErꝛ vom Himmel herunter 
ſchauet / und ſtatuirt ein Exempel an einem ſolchen Waiſen⸗Feind / 
laͤſſt ihn etwan gaͤhling von einem Schlagfluß in der Nathſtu⸗ 
ben verbleichen / oder ſonſt zu ſchanden werden / daß er aus der 
Rathſtell gar muß weichen / und abgeſchafft / wo nicht mit Sen 
ö au 
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aus dem Nath verpendiculirt wird. Habt derowegen Gedult / 
ihr Gedruckte / die etwa unter einem ſchweren Joch Phargonis 
in Egypten muſſt leben / und habt kein gelobtes Laud auf dieſer 
Welt zu hoffen; es wird ſchon das gewunſchte Canaan ehender 
als 40. Jahr vergehen (die Kinder Iſrael haben 40. Jahr Sedult 
gehabt) daß ihr noch in der Wüsten dieſer Welt mit Troſt des er⸗ 
goͤtzenden Himmelbrods erquickt / und endlichen in dem himm⸗ 
iſchen Canaan auf ewig erfreuet werdet. Muͤſſt ihr euch ſchmu⸗ 
cken / und aus Furcht des Herodis / euer Haus und allen euren 
Bettel verlaſſen / und mit Joſeph von Bethlehem inEgypten flie- 
ben / Gott wird euch wieder zu den Eurigen helffen / wann die 
Zeit des Herodis Regierung wird aus ſeyn. Seyet ihr veracht 
wie das auser waͤhlte Bold in der Babyloniſchen Gefaͤngnus / 
und unbarmhertziger Obrigkeit Bedrangnus / es wird eine Zeit 
kommen / daß der Tempel des HErꝛn wiederum erbauet / das iſt / 
der Friede wird wieder kommen / daß ihr nicht mehr in Babylo⸗ 
nien bey dem Waſſerfluͤſſen weinen und ſeufftzen / ſondern euch 
wiederum in eurem Vaterland des alten Gottesdienſts erfreuen 
und bedienen koͤnnet. Ein mancher / ſo jetzund ſich nicht würdi⸗ 
get / dir ein gut Wort zu geben / hätt es ihme vor dieſem für eine 
Ehr geſchaͤtzt / wann er nur die Gelegenheit erſehen können / vor 
deinen Eltern den Hut zu rucken / jet wuͤrdiget er ſich nicht mit 
einem guten Morgen dich anzuſprechen; welches Salomon will 
ſagen: Noch ein groſſe Eitelkeit hab er auf der Welt geſehen / daß 
die Stoltzen reiten / deren Eltern haben muͤſſen zu Fuß gehen / und 
die unterdruckten gehn zu Fuß / deren Eltern in den Gutſchen ge⸗ 
fahren / und in den Gunten etragen / oder in den Shefaloran ge⸗ 
führt worden. Und wann ſolche hochmuͤthige Prallhanſen noch 
gerechte fromme Leut waͤren / ſo giengs noch beſſer hin als ein alt 
eib am Stecken / aber ſothane ungerechte / Geldgeitzige und 
Blutgierige Regenten denen der Teufel auf dem Fuß nachhupfft 
als wie ein Aff und Fabian / und ſie ihm auch alles nachaͤffen in 
Bosheit / Ehrgeitz / Raub / Ungerechtigkeit und Unterdruckung der 
einfältigen Armen. Von ſolchen ſto A Verfolgern a 
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thanen kan wol Ovidius wiederholen: Eſt nihil aſperius humili 
dum ſurgit in altum. | 5 Ei 
Wann der Knecht zum Herren wird / 
Die Leut gar hart ohn Saiffen ſchiert. Ks 
Das gibt die Experientz / wann der Baur Vogt oder Marckrich⸗ 
ter wird / ſo boldern ihm die Hoſen / dein alten Sprichwort nach: 
Wahr iſt es / daß die Leut / fo unter dein Joch ſtoltzer / zornmuͤthi⸗ 
ger und Auggen Obrigkeit leben / ein groſſes Creutz haben / 
dann ſie muͤſſen ſich alle Augenblick fuͤrchten für der Srauſamkeit 
ihres unfreundlichen Richters; bey dem es heiſſt: Waun der zor⸗ 
nige Vatter das Kind ſtreichen will / findet er bald ein Ruthen; 
wann der Herꝛ den Hund ſchlagen will / findt er bald ein Pruͤgel; 
wann der Richter einen ſetzen will / findt er bald ein Keichen und 
ein Schergen / hat er keinen Buͤttel / ſo gibt er ſelbſt einen ab / hat 
er keine Strick / ſo nimmt er feine Hoſenbaͤndel / und feſſelt die Ma- 
lefitzen; die choleriſche Vorſteher / (ſolten ehender worden ſeyn 
Thorſteher) die alles gleich wolten todt haben / ſeynd des Prophe⸗ 
ten Balaam Vettern / welcher blind drein gangen oder darein 
geritten / und zwar aufm Eſel / daß er den Engel Gottes nicht 
geſehen / und den Eſel aͤmmerlich genöth / gepruͤgelt und geſport / 
daß er ſolte fortgehen / aber weiln es wider Gott war / ſo wolte 
der Engel nicht rathen / weniger geſtatten / daß der Eſel fortgien⸗ 
ge / ſondern ließ ihn ſtill ſtehen; da war der Balaam in furia, und 
ſprach zu dem Eſel: Utinam haberem gladium, amputarem 
tibi caput: Haͤtt ich nur ein Degen (dann der Prophet fuhrt kei⸗ 
nen Degen ) ich wolt dich koͤpffen. Die ihr alſo ſchiffrige Obrig⸗ 
keit habt / und viel wegen ihrer Furi leyden muͤſſet / ſeyd getroſt! 
Euer Schutz ⸗Engel wird nicht zulaſſen / daß euch der Verfolger 
kloͤdte; ſondern der ewige Belohner JEſus wird euch 
¹flur eure Ae ee die ewige 
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1 
Das fiben und dreyſſigſte Recept. 
Fuͤr die jenige / welchen das Heyrathen nicht 
wo von ſtatten / ſondern den Krebsgang geht / 


und ihnen viel Traurigkeiten 
verurſacht. 


As Sott dem Allmaͤchtigen von Anbegin der Welt am 
SAND 0 meiſten angelegen geweſen / das war der Sarten / oder 
a das Paradeiß / in welchem nicht allein viel und unter: 
ſchiedliche Blumen gewachſen / ſondern auch in demſelben iſt die 
erſte Heyrath geſtifftet worden zwiſchen Adam und Eva / dar⸗ 
aus die Verheyrathe abnehmen koͤnnen / daß / gleichwie in einem 
Garten nicht nur einer Gattung / Arten und Sorten der Blu⸗ 
men und Kräuter wachſen / alſo habe der hoͤchſte Gaͤrtner / nicht 
nur eines Stands Perſonen wollen auf der Welt als in ſeinem 
Garten / haben / ſondern gar unterſchiedliche / unter welchen der 
Eheſtand der erſte / deswegen auch zu Fortpflantzung der Welt 
der allernothwendigſte / welchen Gott ſelbſten alſo geliebt und 
geehrt / daß er nicht allein den Altvatter und Patriarchen Abra⸗ 
ham / und ſeine nunmehr ſchier oo. jährige Hausfrau Sara mit 
dem gebenedeyten Kinder⸗Seegen a ſondern auch 
denſelben in Geheimnus der drey Maͤnner / ſo die allerheiligſte 

Dreyfaltigkeit bedeutet / erſchien. | 
Der Patriarch Jacob iſt nicht unverheyrath geweſen / hat 
12, Soͤhn gehabt. Yannoch von Gott geſegnet worden in dein 
Eheſtand / wie die Stern am Himmel / und der Sand am Meer / 
viel groſſe H. Patriarchen und Propheten ſeynd in dem Eheſtand 
geweſen / lauter heilige Leut geweſen / die loͤbliche geiſtliche Or: 
dens Staͤnd beruͤhmen ſich ihrer Stiffter und Fundatoren / als 
vie bie Herren Auguſtiner, cee dergleichen . 
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Die 1155 können ſich beruhmen / daß fie zum Stiffter gehabt 
Gottſelbſten. Gen. 3. Allwodte H. Schrift meldet Benedixit 
eis: Ex hat ihnen fine Göttliche Benediction zu dieſem H. Stand 
geben / und geſagt: Creſcite & multiplicamini, mehret/ nähret 
und ehret euch in dieſem Stand der heiligen Ehe. Als lwie auch der 
H. Apoſtel Paulus denſelben Stand alſo lobt und 15 5 daß 
er ihn ein hohes groſſes Sacrament nennet. Chriſtus / der ſeine 
Kirch über alles geliebt / hat ihr einen Apoſtel zum Haupt vorge⸗ 
ſtellt / der zuvor verheyrath war / den H. Petrum. | 
§. Ignatius, einer. aus den erſten H. Maͤrtyrern / als man ihn 
den hungerigen und grimmigen Loͤwen vorwerffen ſolte / begehre⸗ 
te er die Grad von Ott / daß er doͤrffte den Verheyrathen im 
Himmel zu Füſſen ſitzen. 4 
Es iſt zwar nicht ohne / daß der N. Apoſtel Paulus den Ver⸗ 
heyrathen in dem Eheſtand viel Widertwaͤrtigkeiten ) Truͤbſal / 
und Creutz vorſagt; er ſchlieſſt ſie aber darbey nicht aus von den 
Verdienſten / Guͤaden und Glori / welchen ſie mit andern Heili⸗ 
ben / oder andere Heilige mit ihnen genieſſen werden: Immaſſen 
Christus ſelbſten von ihnen gemeldt: Es werden viel kommen 
von Auf⸗ und Niedergang der Sonnen / und werden bey Abra⸗ 
ham / Iſaac und Jacob ſitzen in dem Reich Gottes / welche Pa⸗ 
triarchen alle verheyrath geweſen. Solches wird auch durch die 


Gleichnus verſtanden der jenigen / die in deim Weingarten gear⸗ 
beitet; dann unden denenſelben Arbeitern unterfchiedliche 
Arbeit / und die Stunden ungleich geweſen / ſo haben ſie doch auch 
gleichen Lohn bekotninen / eines wie das ander. Wer Gott die⸗ 
nen will / der kan es ſowol in dem Eheſtand / als in dem geiſtlichen 
Stand. Der Stand verhindert nichts. Sagſt du / wann ich 
nicht geheyrath haͤtte / fo haͤtte ich nicht ſo viel ee op 
che mich verhindern. Hieruͤber erfolgt die Antwort: Alle die oda 
erzehlten Patriarchen haben auch groffe Haus; Sorgen gehabt / 
weilen ſie nicht allein Weib und Kind / ſondern viel! eerd Vieh / 
Ochſen / Kühe, Kaͤlder und Schaf gehabt. Daß d vermeinſt / 

die Verheyrathen hätten allein Sorgen / das iſt dem 5 00 x 


Obſchon die Seiſtlichen nicht viel Haus-Sorgen/fo haben ſie do 
auc e Nee Horgen, mit Studiren / Predigen / und ehe 
Adminiſtration der H. Sacrainenten / und fo fortan. Sagſt du 
und klagſt du ferner / du wollteſt alles gern gedulten und uͤbertra⸗ 
n / wann mich nur das groſſe Ungluͤck nicht getroffen / ja das 

eee groͤſte Unglück auf der gantzen Welt; dann ich 

an mir nicht einbilden / daß ein groͤſſer Unglück auf der gantzen 
Welt ſehe / als ein boͤſes Weib geheyrath haben. Ja / ich bekenne 
es / ein boſes Weib haben / iſt gewißlich kein kleines / ſondern ein 
ſehr groſſes Creutz / wuͤſte auch —— keine Mittel einiger Gedult 
vorzuſchlagen / als jenes Sprichwort: | 

Solarium eſt miſeris, 
Socios habere dolori. 
Gedenck es bleibet nicht darbey / | 
Dann andern dieſes auch begegnet ſey. RE 
Gibſt du mir aber zur Antwort: Dieſes Sprichwort mag gelten 
fo viel es will / fo iſt mir darmit noch nicht abgeholffen / fo wenig / 
als ineinem Schiff auf dem ungeſtummen Meer / vo viel mitein⸗ 
ander ſeyn / und geſchicht einem wie dem andern. Quĩd folatii? 
Es kommt keiner darvon. Dem iſt nichts anders / aber guter 
Freund / du biſt noch nicht ertruncken: Erinnere dich des bekann⸗ 
ten Philofophiĩ Socratis, was er fur eine groſſe und heroiſche Se; 
dult getragen habe mit ſeiner Welt⸗ beſchreyten böfen Xantipe. 
Ich frage nur allein / iſt das kein Gedult: Als Socrates eins⸗ 
mals nach dem Mittagmahl bey ſeinen Diſciplen unter der 
austhür an dem Fühlen Schatten ſaſſe / und von Philofophi- 

chen Natur⸗ Sachen diſcurrirete / wie die Meteora in der Lufft 
und Wolcken Operationes und Veranderungen caufiren/ und die 
ſcharffe Donner⸗Wetter entſtehen thaͤten; ſiehe / da hoͤren ſie ein 
Getümmel oben in dem bet Aantipe hätte Händel in der 
Kuchel mit der Magd / wurffe eine Schuͤſſel dahin / ein Hafen und 
Deckel dorthin. Socrates laͤchelt darzu / und ſprach: Wir reden 
eben von der Sach des Donner = Wetters / welchen Philofophi- 
ſchen Spruch / als Xantipe hoͤrete / geſchwinder als der eye 
3 erdapt 


erdapt das Spuͤl⸗Kuͤbel⸗Schaff / und beſchuͤttete Socratem übers 
Fenſter darmit / ſo alſobald von ſeinem Sitz aufſprang / und mit 
lachendem Munde ſprach: Credebam bene poſt tonitrua im- 
brem ſecuturum; Ich habe mir wol einbilden koͤnnen / es werde 
auf dieſes Donnerwetter einen Degen abgeben: Eine fchöne Se: 
dult; wer folgt ihm aber nach? O a dergleichen noch viel 
Xantipes gibt / fo findet man doch wenig dergleichen Socrates. 
Was im es aber / wann man viel klagt / ſpricht und ſagt: 
ch hab zu Haus ein Weib // 
augt nicht für meinen Leib / 
Ich wolt ſie gern verſchencken / 
Will nimmer an ſie gedencken / 
Man darff mirs nimmer geben / 
Solls tauſend Jahr noch leben. 
Ein anderer kommt mit ſolcher Lamentation: 
Ich ſchreib mit meiner Kreiden / 
| Bey mir iſt Creutz und Leyden / ir 
Bin ich und das Weib in einem Hauß / 
Geh ich in d' Stuben / geht fie hinaus / 
Wann ich ſag ja / ſo ſagt ſie nein / 
Trinck ich ein Bier / fo trinckt fie Wein. 
Sag ich geſchwind und hui / d 
Sagt fie hinwieder pfur. 
Will ich ein Meel / ſo will fie Gries / 
Begehr ich ſaur / ſo will ſie ſuß / 
Das iſt ein Creutz / das weiß mein Gott / 
En Das muß ich leyden biß in mein Tod. 6 
Aber hier iſt jetzt die Frag / ob du nicht ſelber dieſem Creutz lang 
uachgangen? Ob du dich nicht vor dieſem mit Weibs bildern vor 
der Ehe oͤder auſſer der Ehe muthwillig nn gib 
dir ſelber die Schuld: Per quæ quis peccat, per hæc & torque. 
tur: Mit dem ſich einer verſuͤndiget / mit dem wird er geſtrafft. 
Auſonius font er feyeeinnärrifcher Fechtmeiſter geweſen / habe 
ſeinem Weib von Anfang das Rappier ſelber in die Hand geben, 
| a 
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das iſt / er habe von Anfang ihr gar zu viel nachgeſehen / das haͤtte 
er nicht thun ſollen / wann er ein tugend⸗und gehorſam Weibe has 
ben wollen: Principüs obſta, ſerò medicina paratur; man muß 
der Krauckheit vorkommen / wann man nicht will dem Apothecker 
und Doctor unter die Haͤnd kommen. Selber Urſach / ſelber haben. 
Fragſt mich / was Mittl jetzt anzuwenden? wuͤſte kein beſſers / als 
des keichen und hochtoeifen Salomon / der Loo. Weiber gehabt: 
welcher ſagt: es ſeye beſſer in einer Wuͤſten unter den wilden Thie⸗ 
ren zu wohnen / als bey einem Weib / welches zaͤnckiſch iſt / deren 
gleichen es gibt. Kanſt du ihrer nicht ledig werden / und ſie nicht 
verlaſſen / ſo muſt du ſie dannoch nicht haſſen; weiln das Eheband 
beede verbunden hat ſich zu lieben / wie Chriſtus fein Kirchen / das 
Leib und Leben ehender fur ſie zu laſſen / als fie in Truͤbſal und Leid 
gan tzlich zu verloſſen / biß inden Tod. Wann duſauch zuruck geheſt 
mit deinen Gedancken / und erinneꝛſt dich in deinem Gewiſſen / was 
du fuͤr ein Urſach / intention und Meynung gehabt / als du gehey⸗ 
rathet? ob dir nicht etwan das Gelt ich hab dich lieb / dieſe Hey⸗ 
rath gerathen? Oder ob dich nicht die boͤſe Seluͤſten der Geilheit 
darzu angereitzt haben? So iſt jetzt kein Wunder / daß alle deine 
Anfchläg den . an ſtatt der liebl chen Roſen 
lauter ſtechete Diſtel und Boͤrner wachſen? Wer iſt Urſach gewe⸗ 

ſen / daß der leidige Teufel Asmodæus 7. Manner der Sara / wel⸗ 
che fie zur She genommen / einen nach dem anderngleich die erſte 
Nacht erwürgt? Frage man den Engel Raphael / des jungen 
Tobi Gleitsmann auf der Reiß! Wer iſt ſchuldig als die Maͤn⸗ 
ner / wie der Engel in dem Buͤchl Tobig meldet / weiln ſie nicht aus 
guter intention mit feufch-liebendem Hertzen / ſondern aus Inn⸗ 
brunſt ſchaͤndlicher und viehiſcher Begierden ihr Heyrathen ger 
troffen / und des wegen den Eheſtand gar übel getroffen / welchen 
ſie nicht in der Furcht Gottes mitgebührender Intention angefan⸗ 
gen. Alsdann iſt kein Wunder / daß ſie von Gott verlaſſen ſeynd / 
fveiln fie ihre Sach nicht mit GOtt angefangen. Chriſtus hat in 
dem H Evangelio zu dem krancken und aber geſund worden Men⸗ 
ſchen geſagt: Schau / ſuͤndige nicht u; vie du ene, 
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leht haſt / auf daß dir nicht etwas aͤrgers widerfahre. Das Heil. 
Evangelium gibt Zeugnus von ihm / daß er 83: Jahr bey dem Ge: 
fund: Teich gelegen / und nie eintzigen Menſchen zum Gehuͤlfen ge: 
habt / der ihn in den Teich geholffen haͤtte. Iſt jetzt die Frag / was 
hätt ihm dan aͤrgers widerfahren koͤnnen? Antlvort mit den HH. 
Vaͤttern: Dieſes hätte ihm aͤrgers widerfahren koͤnnen / daß er 
auch von GOtt waͤr veraſſen worden / dener dißmal noch zum 
Gehuͤlffen gehabt. Willſt nicht gar von Gott verlaſſen ſeyn / fo 
lebe friedlich in der Furcht Gottes mit deiner zugegebenen Ehe⸗ 
frauen: dann von den zivietraͤchtigen und zaͤnckiſchen Eheleuten 
weicht Gott mit feiner Bnad / Segen und Beyſtand. Ein vor: 
nehmer Officir im Feld / was ſteht et nicht aus für feinen Kaͤyſer? 
Er wagt Leib und Leben; warum? nur daß er ſeinem Herin die 
verſprochene Treu und Beſtaͤndigkeit redlich halte / und alſo fuͤr 
einen redlichen Biedersmann gehalten werde. Du haͤſt deinem 
Weib im Angeſicht GOttes / der Chriſtlichen Kirchen / und vieler 
gegenwaͤrdiger ehrlicher Leut / das Juramentum fidelitatis abge⸗ 
legt / und in die Hand des Prieſters verſprochen / als ein ehrlicher 
Mann / ja mit Darreichung des Fingerrings / auch bereit und kwil⸗ 
lig geweſen mit Hand und Pettſchafft ſolchen gethanen Eyd⸗ 
ſchwur zu bekraͤfftigen / wann mans begehrt hätte. Sollteſt du an 
deinem Eydſchwur unteru werden: wie kanſt du etwas guts hal⸗ 
ten von dir ſelber? Dahero wird von Gegentheils halder / was et⸗ 
wan ſie dir fuͤr Leyds thut / mit Chriſtlicher Gedult anzunehmen / 
zu leyden und zu uͤbertragen ſeyn / und durch Ein⸗ und Annehmen 
der Apoſtoliſchen Medicin S. Pauli: Patientia vobis neceſſa- 
ria eſt, die Gedult iſt euch vonnothen; mit dieſem Mittel it dieſer 
Zuſtand zu curiren. Wann einer in ein Wolffsgruben ſiel / darin⸗ 
nen ſchon ein Woͤlffin waͤre / wit wurde er ſich nicht ſchmucken und 
gedulden / bis etwan ein Huͤlff vorhanden waͤre / und wann er 
gleich lange Zeit warten / und Gedult hoben muͤſte. Iſt dein Ehe: 
ſweib wie ein Woͤlffin (wie es dann dergleichen gibt / die den Na⸗ 
men Frau Lupa wol verdienen) oder gar ein Zigerthier waͤre / fo 
muſt du fo lang mit Gedult er warten / biß du der Gefahr N 

ö | lends 


88.275 S 


Elends loß iverdeft. Wer wird dich aber loß machen? warhaffti 
das kan der Mars nicht thun / ſondern der Mors. Dann du darfff 
fie nicht mit einer Piſtolen erſchieſſen / oder mit einem Degen er: 
ſtechen wie ein Soldat ( maſſen dieſes ſchon etlichen ſehr übel be⸗ 
kommen / und durch den Scharffrichter revangirt worden mit 
dem kalten Eiſen) ſondern nur mit Gedult warten / ob es zwar 
hart ankommt / bis Mors kommt / das iſt / der Tod / der hat Se⸗ 
walt über fie vom groſſen Gott; vieleicht witzt er ſchon das 
Meſſer / nacher wird dir ſchon beſſer. Vor Zeiten haben es die 
Maͤnner gut gehabt / welche mehr als ein Weib duͤrffen nehmen. 
Moyſes Geſetz iſt ſcharff geweſen; aber in dieſem Puncten ſehr 
liberal, er hat einem Ehemann gar leicht Siegel und Brief ge⸗ 
den / das Weib zum Haus hinaus zu ſtoſſen / wann fie ihm viel 
Ungelegenheit macht / und in dem Haus herum gangen / hin 
und her gebrummt als wie ein alter Baͤr. Zwar deſſen wolte ich 
ſchier Darfür garandiren / wanns fuͤr den Pabſt kaͤme / wuͤrde ei⸗ 
nem leichtlich Exlaubnus geben / ztveen Weiber zu nehmen / aber 
keine aus dem Haus zu ſtoſſen. Daß er doch doͤrſſte neben feiner 
böfen gottloſen Frauen (wie ſie nun mag heiſſen Zarbara, Dis- 
cordia, Xantipe, oder Entian, ) noch ein ſtets bey fich haben / 
und zwar eine von ſich ſelbſten oſſentlich bekañte und dafur gehal⸗ 
tene fromme / demuͤthige / friedſame Frau / aber kein andere / als 
Frau Patientiam; die ſoll ihm zu Tiſch und Bett erlaubet ſeyn. 
Endlichen muſt du gedencken / daß du nun ein Creutztrager ſeyeſt. 
Wann einer am Charfreytag ein groß Ereutz tragt dey der Pro- 
ceſſion, niemand hat Mitleiden / ſondern man lacht ihn aus / 
daß er ſelbe Creutz ſelbſten auserkieſen / man hat ihms nicht an⸗ 
genoͤth, Ein Soldat / welcher ihm ſelber einen ſchiverern Bun ; 
del zur Beut macht / als er tragen kan / wird fuͤr ein Thoren ge⸗ 
halten und als des Kſopi 7 ausgeſpott / welcher ſchon ein 
Stuͤck Fleiſch im Maul gehabt / und bey dem Mondſchein über 
einen Steg lauffend ſich in ſeinem Hunds⸗Verſtand eingebildt / 
er ſehe ein groͤſſer Stuͤck Fleiſch im Waſſer deme er zugeſprun⸗ 
gen / und gar nichts bekommen, K ſolcher geitziger n 
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851 vielleicht ſchon ein gutes Buͤnderl Geld gehabt / darinnen 
ucaten und Duplonen geweſen / weldh es er ligen / und ſich von 
einem groͤſſern Buͤndel verſuͤhren laſſen. Vielleicht iſt es einem 
manchen Mann in dem Heyrathen auch ſchon ſo ergangen / daß 
er ein fromm / liebes / zuͤchtiges Weiblein hätte koͤnnen haben / 
dieſe aber hat ihm wegen ihrer Schoͤnheit / und Kleider⸗Pracht / 
beſſer gefallen. En fo heiſſt es: Selber gewollt / feiber haben. 
Hatt er gewollt / wie er geſollt / fo hätte er jetzund / was er gern 
haͤtt. Es heiſſt bey dem weiſen Seneca: Vitium uxoris, quod 
tolli non poteſt, ferendum eſt, des Weibs Untugend / welche 
nicht kan veraͤndert werden in der Jugend / die muß man auch im 
Alter leyden; willſt ſie nicht lieben / ſo muſt du ſie doch lleben. 
Der Spruch des heiligen Pauli gibt ſonſten der Natur⸗Regel 
gemaͤß / dieſen Ausſpruch: Nemo carnem ſuam odio habet; 
Niemand haſſt ſein eigen Fleiſch. Ztven Eheleut ſeynd in einem 
Fleiſch: Erunt 2. in carne una. Iſt nicht das Weib eine Rippe 
von dem Mann? welcher geſcheider Mann tribulet / ſchlaͤgt oder 
lagt fein eigne Rippen? drum haͤt Gott auch das Weio nicht 
erſchaffen als wie den Adam aus einem Erdenklotze / damit er ſie 
nicht unter feine Fuͤß tretten ſolte / wie man mit Fuͤſſen auf der Er: 
den herum gehet. Er hat ſie auch nicht erſchaffen aus einer Hand 
oder einein Finger damit ſie nicht das Commando oder die Ober: 
hand habe, Ex hat ſie auch nicht erſchaffen aus einem Zahn im 
Maul / damit ſie nicht biſſige und beiſſende Wort im Mund fuͤhre / 
ſo hat er ſie auch nicht erſchaffen aus einem Aug / damit ſie nicht 
wie Jacobs Tochter Dina gar zu fürtwitzig ſeye. Er hat auch nicht 
aus des Adams Ruckgraͤd erſchaffen / damit er ſie nicht für feinen 
Eſel hielte / und auf ſie zupruͤglete / wie der Muͤller auf ſeinen Sack 
Meelz ſondern er hat fie erſchaffen aus einer ſeiner Rippen / und 
rg aus der erſten Rippen / welche am naͤchſten bey dem Hertzen 
var / wie dann noch der Mann auf einer Seiten eine Rippe weni: 
ger hat / und dieſelde Rippen / aus welcher Eva erſchaffen worden / 
Coſta, iſt fo viel als cordis cuſtodia genennt worden; wahr iſt es / 
daß viel Weiber / indeme ſie ſolten ſeyn cordis cuſtodia, ein Ver⸗ 
ö 0 5 wahrung 


wahrung ihres Manns Hertzen / viemehr cordis contumelia, 
das iſt / Schmach Betruͤbnus / Bekuͤmmernus und Aergernus 
a Ber indem ſie nach der ehr S. Pauli, mulieres ſubditæ eſtote: Als 
nterthanen ihrer Männer ſeyn / wollen fie Herꝛſcherin und Se: 
dieterin ihrer Männer ſeyn / unrecht ausdeutend den Namen 
Frau / u vermeinten ſie ſeyen Gebieterin auch über den Mann / 
als wie uͤber die Magd. Stoltz / einbildiſch / wie eine Helena aus 
Griechenland / indeſſen führen fie ein Leben wie ein Leeua und Le 
na, daß ein Spott und ein Schand. Deßwegen muß mancher 
Mann ſo groſſe Gedult leyden / daß ihm alle Rippen in dem Leib 
‚möchten krachen und crepiren / indeme fie muͤſſen blind ſeyn / und 
doch viel ſehen / Gehoͤrloß ſeyn / indem fie doch viel hoͤren / undbis⸗ 
weilen bey ſolchen Schand⸗Vettlen und Ehebrecher:ſchen Spott⸗ 
fein ihres Lebens nicht ſicher ſeyn / wegen der winnig wuͤteten 
Hunde / die an einem Bein nagen / daß wol mancher mit verbiß⸗ 
nen Zähnen auf Weſtphaliſch ſchelten möchte: Gottsacker am 
End / welches ziwar auch nicht geſcholten / wann wirs nur recht 
ausſprechen / wie wir ſolten / wer koͤnte oder ſolte es hernach einem 
gedultigen Job bey einem ſolchen Miſthauffen fuͤr uͤbel haben / 
wann er einer ſothanen Mauskoͤpffin von Hertzen an Hals 
wuͤnſcht / als wie einer ſchnofleten Wallperl den Pranger / oder 
1 todten Mehrren den Schinder⸗Anger / draus auf 
er Raben⸗Geſtaͤtten. J 
Diooch iſt das Conſilium beſſer des H. Anſelmi, fvelcher 
einen verſtaͤundigen Mann alſo anredet und unterricht: Daß der⸗ 
ſelbe auch ſeye ein rechtſchaffer Mann, lvelcher einem boͤſen Weib 
nachgeben kan. Er ſoll gedencken: Es bleibt nichts verborgen / 
ſondern wanns noch ſo klein geſponnen / kommts doch einmal an 
die Sonnen / nemlich vor GOttes Richterſtul / laß man ihme die 
Rach / er wirds vergelten; dann gar ſelten / oder gar nie laͤſſt GOtt 
das Boͤſe ungeſtrafft. Er kom̃t langſam / aber feine Schritt ſeynd 
kraͤfftig und mächtig. Der obgedachte H. Anſelmus gibt auch 
eine gute Lehr / was der Mann gedencken ſoll / wann ſich das Weib 
gar groß und ſtoltz macht. Laſſe ers 1 gedencke: 75 
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gie mehr Rippen im Leib / als ich / ſo hat fie doch weniger Verſtand 
im Hirn; dann lange Roͤck / kurtze Sinn: Weiber⸗Nath und An⸗ 
ſchlaͤg ſeynd wie Aprillen Wetter und Morgen Thau / ſie waͤhren 
nicht lang. Oer Teuffel hat ſich in eine Schlangen ⸗Geſtalt ver⸗ 
ſtellt / als er die erſte Hausfrau Evam in dem Paradeiß uͤberre⸗ 
den wolte. Biy dem Adam waͤr ihm der Bock nicht angangen / 
dann gleich und gleich g.fellen ſichgern; drum iſt die Schlangen 
zu der Eva geſchlichen. Etliche ziweyflen / ob die Schlangen ihr 
Gifft in den Zähnen haben / oder in dem Schwweiff; aber es iſt 
leichtlich errathen / ſweilen nichts gifftigers als ein Schlangen: 
Biß. Die Weiber ſeynd deßwegen rechte gifftige Thier wie 
Schlangen / die ihr Gifft zwiſchen den Zähnen fuhren: wann ei⸗ 
nem der Hund beiſſt / fo hat man noch ein gutes Mittel / daß man 
von demſelben Hund Haar nimmt / und legt Hunds⸗Haar auf / 
wann aber die Schlangen einen beiſſen / ſo iſt ſchwerlich zu helffen / 
foeilen fie keine Haar haben: Der Weiber Zaͤhn ſeynd aber noch 
viel gifftiger / als der Schlangen und Attern / oder auch der Hunde / 
dann du magſt Haar und Haut auflegen fuͤr die gifftige Weiber⸗ 
Biß / ſo iſt Cryſam und Tauff verlohren / und iſt kein anders Mit⸗ 
tel vorhanden / als die liebe Patientia, welche endlich noch helffen 
kan wann man ſie nur fleiſſig und beſtaͤndig braucht. Es kan dir 
auch ſo viel zu Nutzen der Seelen gedeyen / daß dieſes vielleicht 
dein Fegfeuer iſt und vollkommener Ablaß in articulo mortis. 
Endlich muß doch auch der geiſtliche Artzt auf die Seiten des 
Frauenzimmers ein Aug werffen / und denen mit einem Troſt be⸗ 
gegnen / welche ſolche bedörffen/ nemlich / welche boͤſe Männer 
haben; ſintemalen ſolche viel mehrer zu erbarmen ſeyn / als die 
Manner / fo boͤſe Weiber haben; weilen der Mann ſtaͤrckere 
Faͤuſt / und ſich zu wehren Waffen hat / das gute Weib aber / iſt 
inermis und unbewaffnet. Der H. Apoſtel Paulus iſt auch der 

Meynung geweſen / als er geſagt: Das Weib ſeye das ſchwaͤchere 
Gefaͤß / deßwegen der Mann ihr auch nachgeben ſoll. Sie aber / 

wann ſie einen unhoͤflichen Bengel hat / muß ſie gedencken: Con 
ſugium, das Wort Sheſtand werde genennt a jugo, vom Joch — 
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ihren Mann einen Herm geheiffen nicht dar⸗ 
Magd geweſen / ſondern weilen ſie ein Weib 


Funn ie ihr aleieinge: 


ten gedult und gegen ihrem Mann auffuͤhret / ſo macht ſie aus 
ihme ein Schaf / wann er ſchon ein Wolff geweſen. Das Weib 
ſolle ſeyn wie eine Stimm des Echo; wie man in Wald ruffet / 
alſo geht die Stimm wieder entgegen. Wann der Mann ſagt hui / 
fo muß das Weib nicht ſagen pfui; welches kein guter Echo mir 
re / ſondern ſich in allem accommodixen / als ſvie eine treue 
Dienerin / und 1 — ſeyn ein zaͤnckiſche ſtoltze 
3 TR 
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Fuͤr die Jenige / weiche vermeynen / es geſchehe 
ihnen unrecht / daß fie ſo viel groſſe unglück und ſchwe⸗ 
re Creutz erfahren muͤſſen / und wiſſen ſich doch kei⸗ 

ner ſchweren Suͤnden ſchuldig / vermeynen deß⸗ 
wegen / das Creutz ſeye ein ungnad : 
ge ges Zeichen. en 

Er ſich ſelbſten einbildt / er ſeye fo fromm / daß er nie kein 
Todt: Suͤnd thue / der wird von dem boͤſen Geiſt zu ſolcher 
Deinbildiſchen Hoffart verführt / welcher ein Luͤgen⸗Geiſt 
und ſtoltzer Lucifer von Anfang geweſen. Ein ſolcher / der ſagt 
oder vermeynt / er habe keine Suͤnd auf ſich / betriege ſich auch fe 
ber. Der David war ein ſo frommer König daß ihn G Ott wen: 
mal ein Mann nach ſeinem Hertzen in Goͤttlicher Srifft nennen 
laſſen; und hat doch mannigfaltige Suͤnden und Maͤngel be⸗ 
kommen: Erſtlich / daß er aus Hoffart ſein groſſes unzahlbares 
Volck muſtern und zehlen laſſen / darmit ſich zu beruhmen. Fürs 
Ander / hat er feine Augen in die verbottene Schivemme geritten 
wie ein paar begierige Hengſt / und wider das ſechſte und neunte 
Gebot ſchwerlich durch den Ehebruch ſich verſuͤndiget; Drittens / 
hat er das fuͤnffte Gebot uͤbertretten mit des Uri Todtſchlag. 
Er war freylich ein Koͤnig / aber kein Engel. Gar recht hat jene 
ſonſten züchtige 8 geſprochen: Wir ſeynd Men⸗ 
ſchen / und keine Engel: Waͤren wir Engel / haͤtten wir keine 
Mangel. Alſo ſolleſt du gedencken / wegen deines ſuͤndhafften Leben 
und vielfältigen Maͤngel / fo du an deiner Seelen haſt / muſt du ſo 
viel Widerwaͤrtigkeit und allerhand bittere Kelch ausſtuͤrtzen / 
riel ſchwere Creutz tragen; nun geſetzt aber: ich will es unterdeſ⸗ 
fen gern zulaſſen / du ſeyeſt ein ſo frommes Kind / und ſo ene 
vie 
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wie der Junge Tobias / was hat derſelbe nicht müffen ausſte⸗ 
hen für Angſt und Kummer auf feiner Reiß / da der groſſe Meer: 
Fiſch mit gaͤhnender Goſchen gegen ihn geſchnappt und gezap⸗ 
pelt / daß er aus Schrecken aufgeſchryen zudem Engel Raphael: 
O HErz:! Er verſchlingt mich: hat ſchon vermeint / es ſeye umb 
ihn geſchehen / und der Fiſch würd ihms machen wie dem Pro⸗ 
pheten Jong bey Ninive; was Angſt hat er ausgeſtanden / als 
er die gantze Nacht im Gebet zugebracht wieder die Anfechtung 
der Aſmodeiſchen Teuffels Nachſtellung / welcher ſchon ſieben 
Maͤnner ſeiner Braut vor ihm die erſte Nacht von ihrer Seiten 
weggeriſſen. Aber ſo probirt Gott die Seinigen: nicht des⸗ 
wegen ſchickt er ihnen Creutz zu / daß fieböß ſeyn / ſondern daß 
ſie ſeine liebe Kinder ſeyn. Je lieber das Kind / je groͤſſer bindet 
der Vatter die Ruthen. Hat Er nicht durch ſeinen Propheten 
Jeremiam fagen laſſen: 5 der Stadt / die mir die liebſte iſt / 
hab ich angefangen meine Plagen. Der Vatter / wann er ſihet / 
daß die Kinder auf der Gaſſen muthwillig / laufft er mit einer 
Spißgaͤrten unter fie hinein / ſchlaͤgt aber nur auf eines zu. Und 
daraus ninimſt du ab / es muß fein Kind ſeyn / das hat er zum 
liebſten / und gedenckt / die andere gehen ihin nichts an. Wann 
die Eltern ihre Kinder nicht beyzeiten von dem Gaſſen⸗lauffen 
abhalten / und in die Schul ſchicken / wird nichts guts oder rechts 
aus ihnen werden / angemerckt / daß ſie keine liebe Kinder muͤſ⸗ 
ſen ſeyn / weiln ſie die Eltern nichts laſſen lernen / und allen 
— geſtatten bey den Lotters⸗und Spitzbuben auf der 


aſſen. 
Wann dir Sott Creutz und viel Widerwaͤrtigkeiten zu⸗ 
ſchickt / laß dirs geſagt ſeyn / daß es ein gutes Zeichen ſeye von 
deinem Himmliſchen Vatter. Der H. Auguſtinus pflegte zu ſa⸗ 
gen. Wanu dir viel Zeitliches Gluck zuſtehet / ſo foͤrchte dich; fü 
du aber Creutz und Leyden haſt / ſo freue dich / und fürchte GSOtt. 
Fortuna heiſt ſonſten bey uns Gluͤck / aber die auf dem Meer 
fahren / heiſſen die Fortuna das ungeſtumme Wetter / wann die 
finſtere Wolcken trutzen / wann ſich = Strahlen der En. 
n unter 
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unter den ſchwartzen Mantel des Himmels verhüllen/ wann die 
Donner wie die Loͤwen bruͤllen / wann die Wind ſauſen wie die 
Poſaunen / und die Waſſerwogen brauſſen / wie die Carthaunen / 
alsdann heiffen fie es die fortuna. Wir Menſchen fahren auf 
dem Meer der ungeſtummen Welt / ſo lang wir Athem ſchoͤpffen / 
biß wir angelangen bey dem Charon und Geſtad des Todes: So⸗ 
fern dann eine unglückfeelige Empoͤrung in deinem Hauß ent: 
ſteht / als wie das Ungewitter aufm Meer / ſolleſtu es eine for- 
tuna heiſſen; daun Truͤbſal iſt bißweilen gluͤckſeeliger als Labſal: 
Gott weiß wohl / warumb er dir ein ſolches ſcharffes Wetter ins 
Haus geſchickt / dieſe Blitzer ſeynd nicht zu deinem Verderben / 
Ehriſtus will dich haben als einen Erben. Wann wir nut ihm 
leyden / ſpricht Paulus / ſo haben wir auch mit ihm Freuden: si 
compatimur, utique & conregnabimus : Auf Leyden folgen 
erſt die Freuden: Poſt nubila Phœebus. Wann es einen ganzen 
Tag Geld regnen thaͤte / aber nur in die Haͤuſer / als wie das edel 
Himmliſche Manna vor Alters bey den Hebreern auf die Felder 
in der Wuͤſten / jedermann würde das Dach abbrechen / nur daß 
es wacker ins ar regnen könnte: Herentgegen aber / wann 
es lauter Spieß / (habe wollen ſagen Creutz / regnen thaͤte / O 
wie wuͤrde man das Dach flicken / decken / verwahren / und ver⸗ 
ſichern / damit es nicht einregne; aber / das iſt der Adams⸗Kin⸗ 
der Mißverſtand: wo es nicht Spieß / das iſt / Creutz (ein Hel⸗ 
leparten bedeut et ein Creutz / hinregnet / da folgt auch kein Hun⸗ 
melbrod⸗Regen: Es hat bey den Kindern Iſrgel nicht alſobalden 
Manna geregnet: Sie haben zuvor viel Tag inder Wuͤſten ohne 
immelbrods⸗Troſt ſich muͤſſen gedulten in Hunger / Kummer / 
urſt und Elend. Eben der Elend gegeben / hat auch Himmel⸗ 
brod gegeben. | | 917 
Wir Menſchen laſſen uns offtermahlen von unſerer veruͤbten 
Phantaſey verleiten und verführen / daß wir meinen / es komme 
nicht von Gott / was Creutz und Leyden heiſſt. Wann uns der 
Schauer / Hagel / Ungewitter ein Theurungen verurſacht / ſagen 
wir / das haben boͤſe Leut gethan / die haben den Schauer / 17 
4 ge 
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gel / Reiffen und Regenwetter gemacht. O Nein! Vielleicht 
tes Gott glſo befohlen / wol wiſſend / warum, Jener Hauß⸗ 
vntter ſchriebe das Unkraut feinem Feind zu: Inimicus homo 
hoc fecit: wer weiß / Vielleicht hat es Sott gethan / der es alſo 
wachſen laſſen / damit der Geitz verhindert / und der Hausvatter 
von feiner Hoffart gedemuͤthiget würde, Wann das Hauß voll 
Unglück wird angeſteckt / mit Kranckheiten oder ſonſten andern 
Creutz / ſo ſagen wir: Die Kranckheit haben die Soldaten mit⸗ 
gebracht aus Ungarn: das Ungluͤck haben die Neyder und Miß⸗ 
goͤnner gemacht / indeme doch weder die Soldaten aus Ungarn / 
Die Kranckheit gebracht / weder das Unglück die Neyder gemacht; 
n HErꝛ Himmels und der Erden hat es alſo haben wol⸗ 
len / weil wir uns gegen ihme nicht verhalten / wie wir ſollen; ſon⸗ 
ſten thaͤt Er / was wir wollten / wann wir ihm thaͤten / was wir 
ſollten; bey leib ſpeye nicht gegen der Ruthen des Vatters / wie 
es die meiſterloſe Kinder machen / wanns der Vatter geſtrichen 
hat; ſondern danck ihm drum / kuͤſſe die Ruthen / und grüffe 
fie / wie der H. Andreas / als er feines Creutzes anſichtig woͤrden / 
fällt er auf ſeine Knye / der alte liebe Her: Andre / als muſte er un: 
ſerm lieben Vatter / der im Himmel iſt / ein Schilling aushalten / 
und ſchrye uͤberlaut: Salve Crux ſancta diu præpãrata: St 
gegruͤſſt du heiliges Creutz / du ltebe Ruthen / du kommeſt mir 
zu gutem. Ich liebe dich / ich haſſe dich nicht: Ich gruͤſſe dich / 
ich feinde dich nicht an. Ich kuͤſſe dich / ich ſpeye dich nicht an; 
wie koͤnte ich ſonſten ſagen : Vatter Unſer der du biſt im Him⸗ 
mel / wann ich nicht von der Hand des Himmliſchen Vatters 
gern wolte annehmen das Creutz / ſo er mir zuſchickt / nach ſei⸗ 
nem Goͤttlichen Gefallen ? Fiat voluntas tua; Dein Will ge; 
ſchehe / wie im Himmel / alſo auch auf Erden: Wo wir muͤſſen 
durch Creutz und Leyden gelaͤutert / gezuͤchtiget und gebeſſert 
werden. Der Baum / der keine gute Frucht bringt der Gedult / 
muß mit Stammen und Wurtzeln ausgegraben / und in das e⸗ 
wige Feuer geworffen werden / davor mich behuͤte der liebe 
Gott / das H. Creutz. Es iſt die n Wade um 
RIES. j n ij Rege 
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Regel von dem Heiligen Paulo ſchon geſetzt: Alle / die wollen 
fromm leben / muͤſſen ſich Creutz und Leyden gern / gedultig und 
freymuͤthig untergeben. Chriſtianus heiſſeſt du / fo muſt du auch 
ore 0 per metalepſin: Crucianus heiſſen / und auf die Erden 
ſchreiben: . | 


Ich ſchreib mit meiner Kreiden / 
Ein Chriſt muß hier viel leiden: 
Iſt einer der kein Creutz nicht hab / 

Soc loͤſcht man ihm den Namen ab. 


Den der HErꝛ liebt / iſt ein Erb und ein rechtmaͤſſiges Kind / 
alle Kinder Gottes heiſſen Chriſtian, wer Chriſtian will ſeyn / 
der muß auch Crucian ſeyn / aber nicht Grobian, wie ein boͤſer 
Hengſt / der ausſchlaͤgt / wann man aufſitzen will: die liebe 
Kinder gedencken / wann der Vatter ein groſſe Ruthen bindet / 
je lieber das Kind / je ſchaͤrffere Ruthen man find. Je gröfler 
das Creutz / je lieber ſoll mans tragen umb die Lieb ſeines lie ⸗ 
benden und geliebten TESU CHRIS TJ. Je groͤſſer die 
N je lieber iſt SOtt. Je groͤſſer die Sefahr / ie beſſer das 
Gebet. A 2 * | 
Das Gold macht uns den HErꝛn nicht hold / ſondern das 
Creutz / wann wirs gedultig tragen. Gott bricht einem drum 
nicht den Kragen / wann er ihm ſchon ein Zeitlang das Creutz 
laͤſſt tragen. Auf den Charfreytag ift noch allemahl Oſtern 
gefolgt / und wird auch noch folgen / es muͤſte nur heuer O⸗ 
ſtern vor der Faſten kommen / welches in Ewigkeit nicht ge⸗ 
ſchehen wird; dann das Miferere geht allemahl vor / darauf 
folgt das fröliche Alleluja, Und das ift der beſte Troſt einem 
Chtiſten / daß er einem fo getreuen Vatter hat / der ihn zwar 
190 K anficht / aber bald wiederumb darauf mit Labſal 
Uſicht. 8 g e Kl ch 
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Inder Creutz⸗Schul Sottes iſt kein Schaden ſo groß / es iſt 
auch ein Nutzen darbey / und das Unglück wird ſelten fallen / es 
komme dann auch bald ein liebes Glück darzu. Gott ſtrafft nicht 
geemahl durch Creutz / ſondern er ſucht und verſucht nur durchs 
Creutz ob wir Ihn auch lieben. Es regnet nicht deswegen / daß es 
jedermann will naß machen / ſondern damit die Erden deſto frucht, 
barer werde / und deſtomehr Nutzen bringe. Es iſt noch kein Ge⸗ 
lehrter vom Himmel gefallen / ſondern auf der Erden muß er ler⸗ 
d durch die Creutz⸗Kunſt den Himmel gewinnen / das lie. 
be Brod bringt Nutzen / nemlich das Leben dem Leib; das Creut 
aber bringt Nutzen / das iſt / 95 Leben der Seelen. Wer in d 
Hauß gehen will / der ſucht die Thuͤr / durch Chriſtum müͤſſen 
wir in das Hauß der ewigen Wohnung / aber es iſt die Creutz⸗ 
Thuͤr / durch welche Er ſelber eingangen. Nonne oportuit ſic 
Chriſtum pati, & ĩta intrare in gloriam ſuam. In der Stadt 
Sodoniahat Gott die Leut geſtrafft mit der Blindheit / daß fie 
die Haußthuͤr des frommen Lords nicht finden koͤnnen: Alſo ver⸗ 
blendet SOtt die Jentgen / daß fie die Himmels⸗Thuͤr nicht koͤn⸗ 
nen finden / welche das Creutz verſchmaͤhen / und nur den fleiſchli⸗ 
chen Wolluͤſten nachtrachten / wit die Leibs Luͤſtling zu Sodoma 
gethan haben. Nicht alſo / ſondern weit anders thaͤte der H. Au- 
guſtinus mit GOtt handlen: Er ſuchte das Creutz / er begehrte 
Creutz / er bittet um Creutz allhier auf Erden / damit ihm in jener 
Welt verſchonet moͤge werden. Domine, hic ure, hic ſeca, hic 
non parcas, ut in æternum parcas: HErꝛ/ hie brenne / hie ſchla⸗ 
ge / hie plage / hie verſchone meiner nicht / damit du meiner verſcho⸗ 
neſt ewiglich / das bitt ich. Wer fein Leben auf dieſer Welt liebt / 
der wirds verlieren ewiglich: Wer aber ſein Leben haſſet auf die⸗ 
ſer Welt / der wird es finden in jener Welt. Das ſagt Chriſtus / 
1 1 12. Ich bekenns / habs nicht verſtanden als ich ein böfer 
Bub ware: aber jetzt weiß ich / daß dardurch verſtanden werde 
das Wolleben: Wer nichts anders ſucht guf der Welt / als das 
Wolleben ſeines veibs / der wird das Wolleben des Himmels ver⸗ 
lieren: Wer aber das Wolleben des Leibs nicht begehrt / nicht 

| * | Nn ii ſucht / 
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ſucht / nicht achtet und nicht darnach trachtet / der wird erlangen 
das Wolleben des Himmels. N 

Wer Chriſto will . der muß in Garten gehen / 
aber nicht wo man tantzt und ſchoͤne Blumerl brockt / fonders in 
den Nußgarten / wo man mit Brügeln Creutz⸗weiß drein wirfft, 
Von den Nuſſen macht man Oel / auf den Helberg in den Garten 
Gethlemani muß man gehen / wo das Leyden angefangen. Bey 
der Fc hat man Ehriſtum nur einmal angetroffen / aber bey 


ter an ͤindeme du ſieheſt dein Haupt / den König der Glori ſpi⸗ 


abero 


28 5 : 

Dahero muͤſſen wir nicht gedencken / daß es Gifft ſeye / wann uns 
Gott in dieſem eben einen guten Nutzen Becher voll Weꝛmuth⸗ 
Safft laͤſt einſchencken / ſondern ſprechen mit dem Pſalmiſten: 
Ich will den Kelch / den mir der HErꝛeingeſchenckt / anſetzen und 
biß auf den Boden trincken aus: Er wird mir wohl bekommen. 
Es ſeye die Potion und Portion in dem Apothecker: Becher / fo 
barbariſch als immer wolle / iſt es doch geſund auszutrincken; 
dann die Bitterkeit der Rhabarbara , bringt uns mit ſich eine 
Glycyrriza oder Suͤßholtz des Goͤttlichen Troſtes. 


O wie hochverſtaͤndig ſprache der gedultige Job auf ſeinem 
Fuͤrſtlichen Miſthauffen / als er an ſeinen hohen Stand gedachte / 
in welchem er geſtanden: Meine liebe Freund: was ſagt ihr mir: 
ich ſolle G Ott fluchen / und nachgehend ſterben? Nein; das thue 
ich nicht: Benedicam Dominum in omni tempore; ſondern ich 
will Sott loben zu allen Zeiten / zu Zeit des Überfluß und des Ab⸗ 
gangs / zu Zeit wann mir wohl / und wann mir bang; zu Zeit der 
Freuden / und zu Zeit des Leyden: Sit nomen Domini benedi- 
Gum, Der gekroͤnte Pfalmiſt ſagt uns auch die rechte Meinung 
mit hochvernunfftiger und nuͤtzlicher Inſtruction: Nolite loqui 
adverfüs Deum fublimia, Pf. 74. Ihr ſollt nicht wider Gott re⸗ 
den in ſolchen hohen Sachen feiner Goͤttlichenbrovidenz, daß ihr 
vermeint / wann ihr mit Creutz und Leyden behafft ſeyet / es ge⸗ 
ſchehe euch zu hart oder gar unrecht. Abit: ſondern ihr ſollt ges 
dencken / daß der bittere Wermuth⸗Becher geſund ſeye: und wer 
es recht verſteht / der greifft nach dem Creutz / und fliehet nicht vor 
dem Creutz als vor einer gifftigen Vippern / wie es die Welt Kin⸗ 
der machen. Bey einer GOttes⸗Mahlzeit greifft man ehender 
nach dem Wermuth und Bitter⸗Wein als nach dem ſuſſen. Hab 
Gedult / Sott tractirt dich auch alſo; er ſtellet dir erſtlich den 
Wermuth vor zu einem Tranck / aber kommt ſchon der ſuͤſſe Her: 
nach: Confolationes dulcedinis, der ſuſſe Troſt feiner Snad 
folgetdarauf: Die erſte Speiß iſt Entian, und der Deller iſt be⸗ 
ſchmiert mit Coloquintian, haſtu Patientiam, ſo wird ef dein 

rom⸗ 


frommer Sott auch laſſen auftragen die Liquiritiam oder Gly- 
cyrıhizam, das iſt das ſuſſe Holtz / welches viel ſuſſer wird ſeyn 
als das Fraͤnekiſche bey Bamberg / ſondern das Liquiritium, ſo 
waͤchſet am Berg der hoͤchſten Feldern Elifize in dem Him⸗ 
a mel / bey dem ſuͤſſen Zucker : Brod der 
Heiligen Fe und Men⸗ 
en. 
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Regi⸗ 


88 oder Verzeichnus der 
Recepken. | 
Das 3 BR RL 5 
u: ley de welch 
8 Brut erung / Gew 
en Bei Miß⸗Jahr / Ver⸗ 


* oder Fallen und dergleichen Unſtern / um das 
17 Wu und arm worden. pag. I. 


Das 2. Recept. 


Fur die Melancholey der Jenigen / die mit langwüͤri⸗ 
ger Kranckheit behafft ſeynd / dardurch fie an * 
Geſchaͤfften verhindert werden. 28. | 


Das 3, Recept. 


Für die Melancholey der Jenigen / die arm ſeynd / und 
vermeinen / ſie ſeyen die ungläfeligften Leut auf! der 


ntzen Welt. 40. 
* a Oo Das 


Das 4. Necept, 


Fuͤr die Jenige / die in groſſer Trͤbſal und Bekümmer⸗ 
nus ihr Leben N und 2 0 ſch 771 zu troͤ⸗ 


ſten. 55 
| Das 5. getept. 
Fuͤr die Jenigen / die verſchiedene Fin und Leyden ha⸗ 
ben. — | cr 
Das 6. Retept. 
Fuͤr die Jenige / welche in ſchwerer oon, oder 
Unterdruckung ſeynd. 77. 
Das 7. Recept. 
Fuͤr die ſo in 90 Elend / eee a Gebre 
e leben. 8. Sr 
Das 8. Recept. 
dir die Senige / die in groſſer Angſt und Kleinmüthigkeit 


ſeynd. 9 
| Das 9. Here, 
Fur die Melancholen der Jenigen / die viel Feind und 
fache Freund haben. 100. | 8 18 
7 


2241 
Das 10. Retept. 
Zur die Melancholey der Jenigen / die für Gericht falſch 
angeklagt / und in Gefaͤngnuß geworffen werden. 16. 
Das II. Recept. 
Fuͤr die Jenige / die gantz verhaſſt und veracht werden 
von ihren Feinden. 122. 
, 07 
Für dieſelben / die ihrem Geduncken nach / ſchon viel Gebet 
und Gelüͤbd verricht / dañoch nicht erhoͤrt worden. 38 
| Das 13. Recept. 8 
Für die Jenige / die vermeinen / ſie haͤtten con lang genug 
gelitten / und koͤnnens nicht länger uͤberdulten / Elend / 
Creutz Leyden / Krieg und Kranckheiten und Wat 
chen Widerwärtigkeiten. 143. | 
Das 14. Recepft. 
Für die Funige welche ihnen einbilden / ſie allein hätten 
Creutz / und ſonſt niemand auf der gangen Welt. 148, 


| Das 15. Recept. 
x die Jenige / welche den Nutzen / fo von Creutz und 
u ee nicht verſtehen / ſondern fo gro⸗ 
be Idioten ſeyn / daß fie es für ein Ungluͤck hal⸗ 


ten. 153. 
20 Oo ij Das 


108 242 80 


u Das 16. Retept. ze 

Für die Jenigen / die nicht glauben wollen / daß Truͤb⸗ 
fal und Leyden 2 ein Ehr fe 11 E. Ran 
im 11 58. 


Das 17 Rerept. ih | 
seid in ihrer Traurigkeit ſich einbilden / als wann ſie 
5 von GOtt verhaſſt t oder verlaſſen ſeyen. 162. 5 


0 Das 18. Recept. 

Si die Jenige welche vor lauter Baue wegen ib 
res Sreupes verdruͤſſig ſchn um Gebet und . 
e N 

Das 19. Recept. 

dir die Sa welche vermeinen / Aubſa u und gruß 
verhindern den Menſchen in ſeinem eh Leben 
2 nee zu GOtt. =. { 5 RR 


Das 20. Retept. 


Sur die Jenigen / die kleinmuͤthig ſeynd / und . 
Creutz und Leyden ſey ihnen nichts nutz oder erſprieß⸗ 
lich / weder dem Leib nach / weder der Seelen: und 
deswegen den Widerwaͤrtigkeiten feind feyn, als ver⸗ 
haſſten Dingen, 78. SEN 9 

Das 


Das 21. He 
unge, welche verzagt und einbildiſche Ge⸗ 
en haben / fie ſeyen zu ſchwach ihre Anliegen und 
ge Creutz zu überwinden; ZT ſchier in 
| re three Seelen ſincken. 183. 5 


uns Das 22. Aerept. a 

Fur die Melancholey der Jenigen / welche ihnen einbil⸗ 
den / ihr Truͤbſal daure gar zu Bing / daß fienimmer 
Be uh Gedult haben. 188. 


Das 23. gfecept. 
Sir die 250 der Jenigen / wecche Per in 85 
Kranckheit / oder ſonſtwaͤrtigem Creutz / zu gar keiner 
gewiſſen refolution 1 oder cen ee oder 
wollen. 193. 
| Das 24. Arat. N 
Fur die Melancholey der Jenigen / die an Gottes 
Huͤlff zweiflen / und wären Troſt ſuchen 
wollen. 199. 
Das 2 5. Rerept. 


Für die Melancholey der jenigen Eltern / weſche wegen 
nn Todts⸗verblichnen Kinder / traurig ſeynd. 203. 


Oo iij Das 


a Das 26. Recept. 
Fur die Da der alten sur 2 e > 


u fterben, 208. 


Für di BR 7. ect, frau 5 
ür die Melancholey der jenigen Jungfrauen u 
Weibshildern / die von Natur nicht ſchoͤn und 4 
wegen veracht ſeyn. e ee 


Das 28. Recept. 


Sir die Melancholey der Jenigen / welche wegen ihres 
Glucks und Reichthums / fo fie haben / viel nei⸗ 
dige BEN und a Neider Men . 

219. 


Das 29. Necept. 


Fur die Melancholey der Jenigen / welche viel Jahr 
und Tag in dem Krancken⸗Bett gelegen / und ſchen 
noch kein End ihres Leydens. 225. N 


Das 30. Recept. 


Fuͤr die Melancholey deſſelben / dem der Doctor das 
Leben abgeſprochen / und er ſein letztes Ster ſtuͤndlein 
endlichen erlebet. 234 9 

as 


Das g1. Recep 
Zur die Melancholey der Jenigen / welchen in Anſchau⸗ 
ung ihrer Suͤnden jaͤmmerlich grauſet / alſo / DaB fie 
ſoehr kleinmuͤthig werden. 239. 


Das 32. Recept. | 
Für die Melancholey des Jenigen / welcher viel und l. 
andern Leuten gedienet / aber nichts als dan oa 
von gehabt. 244. 2 


Das 33. Recept. 


Für die ee der Jenigen / die viel von dem boͤ⸗ 
ei fen Argwohn und frevlen Splitterrichtern muͤſſen 
ausſtehen / welche andereꝛn ihre Maͤngel urtheilen / und 
g ihre ſelbſt eigene Fehler nicht ſehen. 249. 


Das 34. Recept. 


Für die Melancholey der Jenigen / die den nagenden 
Wurm des Gewiſſens haben / mit Seruplen und 
zaghaffter Furcht der Verdammnus geplagt werden. 


245. 
Das 35. Recept. 
Fuͤr die Melancholey der Jenigen / welche von ihren ge⸗ 
weſten guten Freund verlaſſen werden. 258. 


5 Das 36. Recept. | 
Für die Melancholey der Jenigen / welchen vor GOtt 
und der Welt unrecht geſchicht / aus Zorn / Neyd / 

Haß / und boßhaffter Hoffart ihrer Obrigkeit. 264. 


| Das 37. Recept. 
Fuͤr die Jenigen / welchen das Heyrathen nicht wohl von 
ſtatten / ſondern den Krebsgang geht / und ihnen viel 
Traurigkeit verurſacht. 29. 


Das 38. Recept. 
Fuͤr die Jenige / welche vermeinen / es geſchehe ihnen un⸗ 
recht / daß ſie ſo viel groſſelingluck und ſchwehre Kreuz 
erfahren muͤſſen / und wiſſen ſich doch keiner ſchweren 
Suͤnden ſchuldig / vermeinen deswegen / das Kreutz 
ſeye ein ungnaͤdiges Zeichen. 280. ; 


r 


Regiſter 
ber un Vakerien 


A. 
Alte 


Waͤren gern en 5 5 pag. 8 
Werden unterſchiedlich ver glichen. 

Muͤſſen viel leyden / weil ſie in 1 8 viel gefündiget bie 
Sollen gern fterben. 8 
Deſſen Mühfeeligkeiten. 

Sollen wegen ihrer uͤblen Tag den Tod ſabſten begehren. 2: + 


Angſt. 


Befindet ſi ch in einer ſcharffen Belaͤgerung / in einer 1 
Erdbiden / Schiffbruch / Donnerſtreich / ꝛc. 
an a er 45 5 allein der Menſch / ſondern auch cheffte 


a orchfembrkisenik des Menſchen Herten, ibid. 
In Angſt muß man es machen als wie die Schiffleuth auf 


dem Meer Pag. 9 
Di werfen den Aucker in kein nfandige Erden. Bid 
Pp Man 


248 NRegiſter 

Man muß die Hoffnung werffen auf den Gecreutzigten. p. 

Gott iſt mitten in unſerm Hertzen. N 1525 
Ehriſtus mit feinem Zuſprechen iſt ein Troſt. 95 


Der Menſch meint es vergeſſe ihn Gott. N 
Chriſtus ein Samaritan. 96 
Das Hertz ein Stein / Gott der Magnet. ie: Bid: 
Wer andern hilfft / der wird dir auch helffen. ibid 


Man muß nicht lang warten Ott um Hilff anzuruffen. 96 | 


Nicht den Menſchen / ſondern GOLF ſoll man um Rath fra: 


en. b | | | 
den darinnen ſtecken / iſt ein lirſach / weil wir bey dem Meile 
ſchen und nicht bey GOtt Huͤlff gefüchtbaben. ibid. 
Au groſſer Angſt ware Jonas im Wallſiſch. ibid. 
in ſchoͤner Rath und Troſt aus Goͤttlicher H. Schrifft. 98 


Wird vielfaͤltig belohnet im Hummel. 99 
as e Ae 
Und groſſer Pracht iſt gar unbeſtaͤndiig. 42 
Argwohn = 


Iſt ein freventlicher Richter. n 
Argwohniſche ſeynd aus dem Geſchlecht Lucifer. Sehnd 
Narzen. 251. Rechnen auch das Gut für Voß. _ ibid. 
Seynd gleich den kleinen Kinderen. „„ 
© e, 1 
Lazari werden am Juͤngſten Tag en en een 


den. n 5 
Seynd gluͤckſeeliger als die Reichen. 


S. Auguftinus hat nicht ſo viel gehabt / daß er ein Teſtament 
hätte machen koͤnnen. 9 10 18 19 
Schlaffen 


Regiſtenr 9 
Schlafen viel ruhiger als die Reichen. 
Man iſt ihnen nicht mien wit und neidig um iördlemuth. 26 
Es bemuͤhen ſich reich zu werd en. 
Meynen ſie ſeyen veracht. | 
Armuth und Elend weiſen zu Gott Reichthum und Aol 
luſt fuhren von Ibm weg 166 


Artzt 
al) Alt der Herr. . 166 
1 Augenglaͤſer 
Köthe repreenin Maykeffer für Krebſen. 43 
Barmhertzig keit 
f . übertrifft all unſer Boßheit und Menge der Sin | 
| Bauer 3 
Zeigt den Leuthen den Teuffel im Beutel f 12 
War in der vollen Weiß ein Fuͤrſt worden. 32 
Bettler * 
Wolteniche anders als was Gott wolte. DL 
Betruͤbnuß 
Kan Sott ſuß machen. 57 
t ein bittere Nuß / aber ſehr nutzlich. er 


t ein Feuer / Gott aber ein Goldſchmi 
waere biß zu Verfluchung des Sci Tags iſt ein 
Verzweifflung / ſondern ein * 59 
Kommt HAdeifR her von der Ian 61 
p ij Betrach⸗ 


250. | Regiſter 


ER Betrachtung 8 
| Des Himmels verjagt alle 2225 und Bmg. 65 
Betrangnuß | 


und Truͤbſall leiden / ſeynd profeſs in dem boblichen Orden des 

heiligen Creutz. 158 

Iſt Chriſti des HErrn SB Segen geweſen. “ 8 
rie ER 


Seynd das Gebett / welche wann fie mit der Gedult unter⸗ 
ſchrieben ſ. eynd / tragen es die heil. Engel zu Gott. Be 


Buhlern 
Kommt das wanderen hart an. e 


* 7 


üer Mg d 


| Stieg dem schlaff auff das Dach / zu «Santo 
hat ſich aber zu todt gefallen. AS 
re 


Hat Gott von Ewigkeit her geehrt und ek 65 


Deſſen Vorbotten und Signaim alten Teſtament. ibid. 
En jeder Chriſt muß haben. k eu ibid. 
Die gantze Welt. 65. und 66 
Es macht es der Vogel mit f einen Flüglen 66 
Creutzlen hat ein Kramer verkaufft aber lauter Schmaie 

Creutzlen. ibid. 
Creutz⸗Weg iſt der ſicherſte in den Himmel. / 
Seynd ſo viel als Menſchen. 1 


id. 
Wir müffen es tragen wie 8. Andreas, nicht wie simon Gr 
nus. 69. | rta- 


Register RR 251 


Artaxerxes fügte er hatte kein Creutz 69. und 70 
Solten uns darvor nicht entſetzen > 70 
Wer keines hat iſt kein Kind Gottes. . 71 
Genug hatte es der gedultige Job. ibid. 


Der beſte Troſt iſt mit David zu ſuchen im Creutz. 72 
Jin Creutz und Leiden ſoll man Gott ſtül halten. RL 
Keiner kan dem Creutz entlauffen. 143 
In guten Tagen iſt uns die Zeit nie zulang / aber gleich in eis 
nem kleinen Creu 144 
Creutz muͤſſen wir sechtangeeifen mitbeeden Armen. 144 


Wer lang ſuͤndiget muß lang büffen. 
Mancher traͤgt ſchwerer an nene kleinen Creutzlein Fa 
9 anderer an ſeinem groſſen. 125 


laſt ſich auf keinen andern nicht ſchieben. 
nn Mörder wolte Chriſto die Schuld geben / daß ie 
ſeynd gecreutztget worden. 
e Creutz tragen iſt bey Gott mehr / als groſſe mie 


thun 
f Bey der Welt feige 9 Freuden Leyden / bey Gott abe 
nach Leyden Freu 146 
Wolluſt und Sceinrtsin fein an einander geſchmidt. ibid. 
| Einſtedler wolte in dem Traum Ehrifto das Creutz nachtra⸗ 
gen / fo doch das feine nicht tragen wolt. ibid. 
En Cyriſt muß ſich ſowol zu trüben Wetters⸗ Zeit koͤnnen in 
1 Gottes fen / als zur Zeit des 5 
101 
Ein Lehr⸗ ung kunte nur Sonnen⸗Uhren machen / wenn die 
Sonn ſchetucte / nicht aber / wann es trüb Wetter war. ib. 
Der 200. hat as und nicht allezeit ſchlim⸗ 
me 5 2 
Pp 3 5 Ter 


BE Regiſter. 
Wer angefangen hat zu leyden / der leyde noch länger / dan r / 25 
Beeren folgende Freuden ſeynd nend Me | 
Auf allen Seiten müffen wir fortfahren zu fireiten, wid . 
Der Weg zu den Freuden iſt gedultig leyden. 148 
Der H. Andreas wolte nicht vom Ereuß/ dieweilen ergrofn 
Nutzen an demſelben verſpuͤrete. 
Kein Chriſt ſolte von ſeinem Creutz lauffen wegen des Ir 
fen Nutzen / den wir darvon haben. | 
Viel meynen / das Creutz / ſo ihnen Gott ſchicket / die 1 
nen zum Schaden, 154 
Die vornehmſte Herzn werden ſich am jungſten Tag betro⸗ 
gen finden / fo vermeint / daß die verfolgte doch gedultige 
geuth in der Welt die ungluͤckſeeligſte geweſen ſeyen. 1 54 
Warum den Gottloſen alles nach ihren Wunſch gehe > | 
aber den Frommen. 
Auff ein Creutz ſchickt Gott wieder ein Gluck. | 
Seinen Heyland find der Menſch nicht ehender als abi, 


Chriſtus will / daß wir uns das reutz zu nut en machen. 1. 5 
Wann ſchon Fleiſch und Blut ſich entſetzt ob dem e 1 
muß es dannoch gelitt . = 
Beſſer iſt es viel 5 als gar nichts leyden. ibid. 
Mo) ſis Stab ſchiene den Egyptiern wie ein Schlang / deuen 
Iſraelitern aber ware fie ein Glücks⸗Ruthen. 157 
Stecken und Nuthen haben den David getroͤſtet ibid. 
era 0 15 kein Creutz haben / leben gantz fi er 
ern dahin. 4 
8 kein Creutz haben / werden unterſchiedlich verglichẽ. ib. 
22 EEE ee ſich gleich / wann ihm Gott fe 1 
auflegen 
* 15 en iſt ein Gedaͤchtnuß des bitteren e 


Regiſter N 


a Darm man zu Gott eee. N 179 
Dienstbarkeit | 
Der Iſtaeliter Kinder unter Pharaone. 73. und 74. 
Unterſchiedliche andere der Koͤnigen. | ibid. 
Der Chriſten in der Turckex. 74 
Lernet an Gott gedenken. 75. und 77 
5 heſtand 

ve ein von Gott gefegneter Stand. 269 
hr Ste it SOtt 1 — | 1 
chſchaͤtzung des Eheſtan ibid. 


an 1 BSHtt ſowohl ne in Eheftand als im geitlichen 
ein Bates Weib / haben ift kein kleines / ſondern ein ge 
5 Be böfen Weib muß man haben des Socratis ER 
au 190 offt ein boͤſes Weib ER if er ſelbſt een 


Einbildung 
Thuet viel bey dem Menfchen. . 
Ewigkeit 
Macht / daß wir gedencken an Er Tod. 34 
Eitelkeit 


If hohe Aempter begehren. 41 
Keller 


254 _ Regiſter. 
Kaner voll Wein Sack voll Gen Karen vol Trad. 4 


rbgu 4 
Bekommt offt der jenige / der ihm es zum wenigſten cuba, 


et. 
an hat wohl außbezablt feine ungerathne Kinder ui | 


5 Sr 5225 1 


lend > 
J 7 wo ein Hauß voller Kinder / und kein Broddarzu iſt. 80 | 
Keines hatte ein krancker Kripel. So. und 81 
Ji ein Feur / aber ein mußliches] ein Ruthen / 5 ein 11 750 

2 
ein Kur für Elend und Armuth ift patientia, Ji gu 


AR 55 
Dar if Gott mit uns En ein Haffner. | 
Im Elend denckt man an Gott. 0 und 84 
Elend ſeynd Jaghund die uns zu Gott treiben. | 84 
Troſtreiche Gleichnuſſen im Elend EINEN bi 


Troſt im Elend iſt die Fünfrtige eh 8 
| 21 ä 
Seynd ein Inſtrument / init welchen man ſichs aus allen 
mg chwingen kan... 
Feindſchafft 


Des „ hat dem David die ‚Königliche Cron wt 


Kan weder dir noch den wn 1 TI 5 = 
rey⸗ 
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8 Freyheit 

Macht weder an Gott noch an die Hoͤll gedencken. 76 
Feind / Freund. 
ee als unvernünfftige Creaturen haben ih⸗ 
eind 

Allein der Menſch wolte keinen haben. ol. und 108 
Falſcher 5 iſt der aͤrgſte Feind. u 
50 edes Land hat ſeinen Feind. 

25 / was zuthun / die viel Feind haben / und viel falsche 

Freund. Io I. und 108 

Man ſoll nur darzu lachen. 102 
Ihnen verzeihen / ein ſchoͤnes Kern an Abimelech. bin 


Wer ſeelig ſterben will / muß verzeihen 

Seinen Feinden verzeihen ein Nachfolgs⸗ Spiegel Christus 
der HErꝛ eee, e, Creutzes. 103. und 110 

Werden überwunden mit Gutthaͤten ibi. 

ae wann er dir . will iſt genug / daß du 195 


ziehen. 
Fe eihet / kan ruhig fehlaffen. 
Wer ihnen 15 ˖/ dem bau auch G O T T ven! 


ſonſten ni ibi. 
Der ihnen wangehet iſt gleich einem Engel. ibi. 
Sich rechnen iſt ein Prallerey. ibi. 
Feind kan ohne Willen Gottes nicht ſchaden. 105 
Mit ihnen muß man ſanfftmuͤthig gumbgeben. ibi. 
Verzeihen / und wieder verzeihen iſt der beſte Echo: ibi. 


Feind / wann er ſchlagen will / dat Gott zu einem Secun- 


danten. . 1 06 
9a Wir 


— 
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Wir ſeynd nicht die erſte / ſeynd auch nicht die letzte / die einen 


Feind haben. 107 
Waren gleich zu Anfang der Welt. ibi. 
aD eind wird noch haben zu End der el An Anti- 

iv 108 
Wie man mit feinen Feinden ſoll umgehen. | 2. 


Er weiß offt nicht / warum er Feind iſt. 

Wer an ihnen will die Victori erhalten / muß haben an lei a 
nen Fahnen Chriſtum den HErren. 110 

Feind / ein bitters Pillul / ſuß aber dem der vergibt. 111 

Verzeihen iſt ein ſichere Paß⸗Porten zum Himmel. ibi. 

Unterſchid zwiſche redlichen und falſche Freunden.! 111 & 112 


Schöne Verzeichnuß eines guten Freunde. 112 
Guter Freund muß gut ſeyn zu jeder Zeit. er 1 
Muß nicht ſeyn wie die Jnmen. | 5 118) 
Falſche Freund geben nur acht auf ihren Nuten. übi, 
Verſtellter Freund iſt ein Vogel ohne Flügel, 5 14 
Feind 85 ein Nachteulen / ein Tygerthier. FR 
Were Ott auf ſeiner Seiten hat / der hat die Aas feiner 

Feind nicht zu befürchten. 198 
Freunde Namen woher er 1 ER NEE ar 
Was ein Freund feyer 1 Mi 239. 


Gute Freund findet man gar wenig 
Sum Freund iſt gleich einen guten Hacke und liebt zu a. 


Zeit 
Freund ſeynd wie an canten. ER en 
Seynd gleich denen Immen. ibi. 


Freund bleiben ſo lang / als Haab und Gut wehret. 263 
Freund in der Noth fliegen darvon / wie die Vogel. 263 
Chriſtus hat ſehr viel 1 Freund gehabt. 2064 


Fromm 
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| Fromm 
5 e und zugleich Geld genug haben / ſtehen ut 
RANDE 28. 


Gebett 


2 Warum es nicht allzeit von Gott erhoͤrt wird. 138 

Sm 2 75 erhoͤrt uns Gott nach ſeinen / und nicht nach 15 
ern 

Gebett iſt gleich einem Schiff auf dem Meer. 

Im Gebett ſpielet Gott mit uns als wie ein Vatter mit fe 
nem Kind hinter dem Gaͤtter 

Gott ſihet nicht auf die Wort dee Gebetts /fondern auft das 
Subrimftige Verlangen des ane | a 

Im Gebe tt muß man nicht nachlaſſen. 

Daß Gott unſer Gebett nicht erhoͤrt / ſeynd wir oft 
daran ſchuldi ig. = 14 

g ett erlangt nichts / iſt unfruchtbar. ibi. 
er Oder . Apo ſoll 10 Eh gern betten nach dem 9 
er 

. 1 ein 557 [ welches einen von allem Anliegen 


169 
mon be bl man kein Schneck / ſondern ein lauffender 


N l 0 
Wie 5 00 A Seel troͤſten fi oll im Gebett. f 2 
* volles Geſprach der Seelen mit Chriſto in dem 85 


an ich in dem Gebett von gangen Herzen zu Gott en: 
abet empfindet feinen . — 
g 2 | Da 


r 

Das Vertrauen im Gebett verurſacht / daß wir unſer 5 
nung ſetzen nicht auf uns / ſondern auf 

Das Gebett ſeynd Brieff / welche / wann ſie mit der Gedult 
unterſchrieben ſeynd / tragen ſolche die. H. Engel zu Sott. 189 

Zerſireutes Gebett erhoͤret SOtt / wann es mit einer 651 
Meinung angefangen iſt. 

Mittel / was man in ſolchem Sebett thun ſoll. 

Wer immerdar etwas — bettet / bekommt dardurchk on 
verlohrnen Luſt wiedern 193 

Kurtzes Gebettlein kan n zuwegen bringen wann es nur 
offt gebettet wird. | 233 


Gedult | 

ringt groſſe Freuden. 27 

Nur Kin Quintl⸗groß bringt Seruben Center Weiß. 5 

Schwimmt allezeit oben 30 

Gedultig ſeyn in Widerwarti keit iſt ein Zeichen / daß anche 
aus der Zahl der Außerwehlten. 174 

Gedult curiret er die Medici nit mehr curiren koͤnnen. 1 82 

Gedult iſt der beſte Doctor 

Auf dem wuͤttende Meer hülfft nichts mehr als die Gedult. 189 


Gedult hat in der Goͤtter Nath den Vorzug. 1 198 
Verdienet die 1 e Cron. 
en man ſcheibt mit Creutz Kugeln / muß ER auf, 
1 
Wird unterſcieduch verglichen. 18. 
Gefaͤngnuß 
Troſt für diejenige / ſo in Gefangenſchafft ſitzen. 116 


Auch unſchuldiger Weiß nach dem Exempl Chri ibi. 
So faͤlſchlich angeklagt werden / 1 — 
von Chriſto. 117 Ei 


Einem Unſchuldigen vor Gericht geben der Himmel. ibi. 
Gefaͤngnuß ſitzen / iſt ein Gefangner Gottẽsſſeyn. 113 
angnuß hat dem Koͤnig Manaſſes viel genutzt. ibi. 

Gefaͤngnuß und Kercker macht fromme Leuth. ibi. 

Iſt ein ſicheres Uffer und Geſtatt an dem ungeftümmen und 

Har digen Meer der Welt. 119 
. — e 11 1 aufen der Gefangenſchafft mit der ur 


1 5 ns hat nie mehr Gnaden empfangen / als 


eben in der Gefaͤngnuß. 119. und 120 
Erſchroͤcklicher Gefaͤugnuß eines Tyrannen. ibi. 
enge trohet e der Her, 9 2 

Die Holl uͤbertriffet alle. 


Ein pas in der duncklen Gefaͤngnuß ſoll ſeyn 5 


drs een nuß ware ſehr geſtaͤrcket Maria Stuarta mit einen 
rieff von dem ſeeligen Pabſt Pio V. 12 I. und 122 


Geld 
Um Gut if nicht böß / wann man es nicht misbeaud. 10 
Leuth ſeynd gleich den Spinweben. 13 
Kommt nicht von der Seel / nutzt auch ihr nicht. 16 


t einen um Leib und Seel gebracht. ibi. 

Iſt gleich einem Pferd mit einer guldenen Schabracken die 
man ihm wieder nimmt. 18 
Nach deinem Tod gehoͤrt es den Schuldnern und Erben. 20 
Tr dem Menſchen als wie den Kindern das Meſſer in 
20 

a einen Schuhſucger ingrofes Elend gebracht, Re 1} 
t eine Hand voll San 44 
Gluͤckſeelig der dem Geld nicht rg 47 


Bringt. offt in groſſes unglück. REN 8 
SGeldgeitz will allzeit mehr haben. 9 
Seynd gleich denen Sn. und Elen ’ > bbi. 


Schatzt man viel höher / als es an ihm feibften iſt. 12 
It ein Apffel / aber —) 580 * Staub und Aſwen. 14 


Kaumehr helffen als Gold. er ee vn 18 
Vergiſſt unſer nicht, 27 
Legt dem Menschen nicht inehrer auf als er tragen 1. 46 
le 0 nn 1 ib Freuden. | 

ange an mit Leyden / a n gibt er 
Zeigt dem Menſchen ben rechten W Weeg durch — 


Legt den Menſchen in das Beth / daß er ihn curiren will. 35 
115 eingnädiges Rüthlein und kein Seife. bi. 
> re ung das Meſſer aus der Hand daß wir uns nicht 
neiden. 52 
Gott muß man am &tnfanguchen] nacher Das andere. 5 £ 


Sat will allen Menschen helffen. 178 
Auff Gott iſt ſich allein zu verlaſſen. 185 
Unſer Hoffnung muͤſſen wir allein auf Opt ſetzen. 200 
Gott in ung leber n der Leib. 225 
Graue kommen her von den Sorgen. 23 


Wird einem Hechten verglichen. 123 Der 


Role 2261 


Der den anderen haſſt / ift einem Wolffen gleich. 123 

Iſt ein Moͤrderer. 124 

Der den anderen haſſet / iſt auch von Gott verhaſſt. ibi. 

Haß iſt ein Hammer / mit welchem die Gedult zu einem voll⸗ 
kommenen Quaterſtuck des Himmels muß außgearbeitet 
werden. 

Der heilige Dominicus iwolte viel lieber gehaſſt als geehrt 


werd f 126 
Ein Chriſt der nit will gba ſondern allzeit geehrt en 
iſt gleich einem Goͤtzen⸗ Bi ibi. 
Ein Wittib batte den H. 1 daß ſie moͤchte allzeit 
verhaſſt werden / vermittelſt einer böfen Nachbarin. 127 
Chriſtus ift verhaſſt worden warumb ſolt nicht auch der 


Menſch verhaſſt werden. 128 
Der H. Hieronymus war ein goftommer Mann ö War 
dannoch verhaſſt. = 


Sottlofe haſſen allezeit die Fromine. 


ichts iſt im Himmel noch auff Erden das ni 11 fincn 
. Haffer oder Siderpart. 


Jh e und Schaͤnder. Bi 
Herz 

War in einer Seh: Truhen gefunden. ir 
| Himmel | 

Deſſen Betrachtung verjagt die Betruͤbnuß. 63 


Alldort iſt kein Creutz ſondern Freund. und 73 
Deſſen Bracht macht alles Creutz Wie 1785 & 79 


offnung 
wi fi e u beſchaffen e mm Ä 3 | 143 


J ung⸗ 


— 


ORitterfiche That. 
Iſt dem Sommer 15 2 4 N 209 
inder 
Wollen nur alleweil chön Wetter haben. 28 
Krancke und Kranckheiten 
Seynd ein Gnaden⸗Zeichen von Gott. en 209 
Seynd ein warmer fruchtbarer e | 33 


Seynd ein Garten mit allerhand Blum ibi. 

Krancke meinen nur / wann ſt e wieder gefunD wären. 35 

e kn tum 3 

ultig leyden iſt kein 

Krancker wann er ſchon von allen verlaſſen / ſ0 iſt er doch — 
Gott noch nicht verlaſſen. 05 

Verdient ſein Kranckheit umb ſeinen Schoͤpffer. 

Gott ſucht den Krancken heim als ein Artzt / bene abe 
kein Geld / fonder die Seel. 


Soll ſich in den Willen Gottes geben. 10 
Die Heilige geben auf uns acht alen weber 88 
Wie wir uns darinn verhalten ſollen. 88 


Kan mehr verdienen in einer Viertl⸗ Stund mit liegen / als 

Geſunder durch viel Jahr mit ſchnaufen / lauffen / gehen 

und ſttzen. 89. Soll 
U 


| Regiſter 263 
Soll gern alles verlaſſen. u. 
Soll nicht begehrn noch ein Jaͤhrl zu leben. 

Je en offt Ben! daß er ſtirbt / als geſund werde. e 


iſtori 
woa offt etwas / wann ſte aber geſund werden / halten 5 ie 
O 


Kleinmuͤthigkeit | 
Nimmt alle Glieder ein. | 91 


e ; 


Lehden 

Durch erpden kannt man zu Freuden 86 
Kein Menſch auf der gantzen Welt if ohne Leyden. 148 
Alle Ellement haben ihr Creutz. ibid. 
Creutz und 1 hat Gott dem Menſchen ſchoni im 1 5 5 

deiß gufgelegt. 

Keiner hat nur allein ein Creutz. 15 0 
Chriſtus hat für uns alle gelitten am H. Creutz nicht nur zur 
ur Gnugthuung / ſondern auch daß wir etwas Raden — 


en. 

Dig groͤſte Ehr ift wann wir in den Orden des Heil. Errütz 5 
152 

Wer fi ch in Creutz und Leyden geſchwind refolviren kan / der 


kan auch das Vatter unſer recht betten. 194 
Der Todt nimmt alles Gedi hinweg. 195 


Muß Leyden. 


. 75 
Rr Nenſch 
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N. 
Menſch 


Soll nicht begehren lauter gute Tag. 29 
Soll dancken / wann ihm Gott ein Kranckheit zuchickt ibi. 
Soll gern leyden / weil alles Creutz und Leyden von SHtt. 30 
Wird probirt in Leyden [wie ein guter Scifweie bey ar 


drigem Wind. ibi 
Soll kein Cyrenæum abgeben. 32 
Soll ſeyn ein Sonnen⸗Blum. e 
Was er thun ſoll / wann er erkrancket. | 7 


Soll haben Tauben: Flügel. 
Muß haben Bley an den Fuͤſſen gleich einer Uhr. 
Setzt falſche Brillen auff / wann er die e a 
Welt betracht. 
er 


Soll zufrieden ſeyn mit dem / was 0 hat. e 

Soll ſich in kein Verzweiflung einlaſſen. 60 

So lang er zu GOtt die Hand ausgeinett] ß lang iſtes nut 
ihm wohl beſtellt. | | 99 


K. 


eu e 
und Fleiß anwenden / und daunoch kein Stuck Brod nit ge: 
winnen / was die Urſach. | 54 


kuſic = 
Zum Sms fietiebtich und ohne End. 64 
Nalnen 


Guter Namen iſt uber alles. ebe 


Wer ihn verlohrnen / muß ſehen / daß er nicht auch die Ex i 
verliehre. 


Neyd 
* Ioroie Brüdern hat ihm mehr genutzet als gesch 


gteiiger ift ein Holtzwurm. | 1 8 
ringt einem Gebultigen ein groſſe Cron. ibi. 
Feind / ſo nicht ſchaden konnen / ſeynd gut an 219 
Neidige Feind ſeynd gleich denen Nachteulen. 220 
Gluͤck iſt den Neidigen ein ſpitziger Degen. BR, 
Wird mit mehrern erklaͤret. | 221 
Des Neids ſchlechtes Herkommen. : 22 


Der Neidige ſchadet ihm ſelber. 223 
An den Neidigen kan man ſi 0 beſſer A zechnen 8 57 
der Gedult. 
Neidiger iſt ein verſtellter Freund. bi 
Hinterrucks kan man den Neidigen wohl erdulten. | 224 
Nuß⸗Garten 
Durch den Nuß Garten kommt man in Blumen⸗ Garten. 58 


neee 
= Orr 


Soll mangehorfamen. | 168 
Wie fie bißweilen beſchaffen. ibi. 


| 5. eg 4 Unfguloigen und Sittangeen ſchreyet au A 
ach 
ungerechie Origin werden beſchrieben / und die wa b 
dig getruckte getroͤſtet. ung ns 
12 : 


266 Raegiſter. 
unggchüffer Obrigkeiten Tyranniſtren wird beſchriebẽ 1268 


4 


43 x Patientia . 
Ein Puͤlverl. 10 b 82 
Uugedult ſchadet an Leib und Seel. r 

Politicus 
Wer kein Politicus nicht ift/ kommt jeigen Zeit nit fort. 123 
Politicus ift fein guter Freund. 105 ibid 
Werden dem Fiſch Poly po When. ö ibid. 


Wann a e einmal Arm Waging 5 ollen 0 beaches Eider 
reich zu werden. 8 
Haben offt viel Seelen aus dem Fegfeuer erloſet mit ihren 
Mittlen /fie aber ſelbſt ſeynd in die Holl gefahren. ibid. 
Gott macht fie von deß wegen arm / damit er fie bey den Oh⸗ 
ren in Himmel ziehe. 9 
Schaͤtzen das Gold höher als Gott / und ihre eigne Seel. ibid. 
Sollen 1 geben / ehe ſie erarmen / dann alsdann 15 iu 


e 
Nellen, achtrachten iſt ein Wurm des Gewiſſen. 1 u 
Seynd gleich dee Alopi Hund. 23 
. verglechen mit den Saremäuen ı oder je 
wür a 
Reichtdum ift zuweilen Gottes Segen. 


Scru⸗ 
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S. 


Sckupel 5 
Sarupel⸗ Angſt wird unterſchiedlich verglichen. 92 54 
Scrupuloſer wird einem Krancken verglichen. 25 
u Scrupuloſen wegen ſeiner Suͤnden wie ihm 10 


Strupel iſt ein Probierung Gottes. 
5 zwiſchen der Serupel: Angft und Demel, 


egen gu fein Zuflucht ſuchen bey denen 5. a 
ſu Chriſti | 
Scrupel thun offt mehr nutzen als f chaden. | 
In Kleinmürbigkeit erkennet einer erſt / daß er zu Gott 2 
Troſt ſoll lauffen. 258 

| Seegen Gottes | 


Kommt nicht durch aha ſchaben / durch Wucher und 


Betrug / ſondern durch ein Chriſtliches Leben. 50 
* Seegen Sottes wird ein Haußknecht ein vornehmer 
er:. 201 
Schaff 
eh des HErm Schaff ſeynd mit zwey bel, * | 
eichnet. 
Biſſe iſtes verglichen werden mit einem gedultigen S darf i 
als mit einem reiffenden Wolff. 124 
Schalzgraber 


Legt einen ze En in den Schlaff zu feinem 175 
meinten Schatz. 
Nr 3 Sch 


268 Negiſter = 
Schaͤtz ſoll man ſamlen / die kein Dieb nicht nehmen kan, 81 


Schuhflicker 
Solang er arm / war er feolec / ſobald er ar reich worden / 
ward egen e * 
Schönheit 5 


Eeuſſerliche . ft Be . 
N 1 9 ee ſich in ſein ſelbſt eigene Sb wa | 

aber betrogen 7 
Schönheit i tlltfach vieles Ubels. | 155 
Dee ah Se agr. er 8 

Sole Welder iſt ſchaͤdlicher als Feu. 5 18 
Saher chr e Jungfeauen gefallen zwar der Wg 


he Koͤpff und S ö ke durch das enge Hin: 
me Em Ein 45 ecke Bam ibi. 2 


ee a 


icht der guldene de ee enam nee 0 
Sa p ne auf, | 


Spital he 

Hat in ſich lauter Elend. . 3 „„ 
Spoͤttlen 4 

Und Veraͤchter werden unterſchiedlich verglichen vn 130 3 


Folge | 
Die nichts wiſſen oder BO wollen allzeit ander u 
88 Stolz 


1 Register Rn 269 
Stolthheit Sinnbild it der Pfau. ibi 


| under 
ne alle Menſchen zu Mitbruͤdern. 239 
Verzeyhung der Suͤnden koͤnnen wir auchn erhalten. a 
Gott will nicht den Todt des Sünder 
9 Hoffnung und Lieb Vaud des Suͤnders Aarder 
242 


T. iſt ein Ereutz⸗ Zeichen / welches einem jeden Menſchen 
Gott hat an die Stirn geſetzt „ 
T. ſoll man ſchreiben mit chwanuen⸗ Kiel. ibi. 


Teuffel | 
Sieht nicht gern / wann der Menſch in Truͤbſal iſt. 76 


8 Todt und Todtentruhen 
Macht / daß wit alles verlaſſen muͤſſen. 1 
Kommt unverſehens. 284 
Sterbens ⸗Leid kommt her von der Lieb. 

Ein Vatter wolte lieber unſchuldig ſterben / als feinen Sin 
ſchuldig ſterben ſehen. 
* haben ſich wegen des Todtsfall ihrer Kinder fi BAR ent 


204 
Kinder feynd Gottes Gaaben und von Gott nur geliehen. ibi. 
Troſt denen Eltern / ſo ſich betruͤben uber den Todt ihrer 
Kinder. ibi, 
Sterben in der Jugend iſt offt beſſer als in dem Alter. 205 
Trauren der Eltern über den Tod ihrer Kinder macht 55 
Teuffel luſtig. 
Ur be warumb Chriſtus über den Todt Lazari gewer⸗ 
net. 206 Den 


Regiſter 


85 nz Kindern ſoll man den Himmel gönnen.ibid. 
. Kindern ihr Erbtheil ſoll man den Armen = 


Su und andere haben figerfirustn an dem Todt ihrer Kin, 


Todt nimmt keine Schmirbalien an. e 1 f 
Todten⸗Tantz iſt der groͤſte Tantz. 
Sterben kommt at an / aber nur —— ö ſo es nicht t — 


ſtehen. 234 
Wann man einem das Leben abſpricht / da kommt man ei⸗ 
nem nicht recht. 238 
Bereitung zu dem letzten Kam pff. 236 
Vor dem Sterbſtüuͤndlein ſe ollen wir uns nicht entfeben. 237 
Todt macht alles gleich. a 
Anmahnung 15 letzten Sterdſtündlein. 

Inder Sterbſtund bemüͤhet ſich der Teuffel das Vertrauen 


auf Sott zu verhindern. 243 
Trau / ſchau / wm 
Aber nur der Welt nicht / dann ſie iſt betragen. 49 
Traurigkeit 


Iſt cel mweilen nutz / Verzweiflung aber alli 


Iſt kein Sund / ſondern ein hartes Empfinden / ſo etwan 
ein Unglück verurſachet. 59 

Dero Beſchreibung auch der Verzweifflung. 60 

Traurig auf der Welt iſt ein Zeichen der künftigen Freud. 62 


Truͤbſall 


Angſt und , We eynd drey hort Nuſſen. 5 
un die Laiter Jacob. 9 Ma 0 0 


Regifter 27¹ 


Macht munter und wacker. 76. und 77 
Ein Cappozaum. 78 
Gebet in Truͤbſall. 78. 79. & 84. 


Truͤbſall Belohnung iſt der Himme 79 
jo ae leyden / ſeyn profel in dem Orden des 
iligen Creũ 
Trübſall ware der Johannes⸗Seegen Chriſti. 15 
Der Welt 8 beſtehet in Truͤbſall. 
5 —4 omm leben / der muß Creutz und Derfeigung 


Kikder in dem Himmel werden weis in dem Blut 5 
me. 160 
Durch Trübſall kommt man zu Ehren. ibid. 
Wer auf dieſer Welt nichts leyden will / wie wird er dann 
leyden das Fegfeuer / oder wohl gar die Hoͤll? un 
Von Freuden in Freuden reimet ſich nicht. 
Vor iſt die 5 folgt die Froͤlichk. id 
Kommt zwar hart an / muß doch ſeyn 
Exempel deren / ſo viel haben leyden müssen / aber Dadurch zu 
groffen Ehren kommen. bid. 
Viel leyden iſt ein Zeichen der Liebe Gottes. 63 
Ein groſſer Gewinn iſt es / wann man umb das traurige! das 
froͤliche eintauſchet. 164 
Durch Widerwaͤrtigkeit wird die Seel gewaſchen. 165 
In Creutz und Leyden iſt Gott ein Samaritan. 166. & 170 
1 5 — wir Augen waren / ſolten wir ſelbſt nach der 165 
en 
Ein ſt . r Bogellehtet uns wie wir gedultig das Ereuß 
tragen ſollen. 175 
Gott iſt nicht zu hart im Creutz aufladen. 178 
S . Une: 
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Ungedultiger Menſch iſt gleich einem muthigen Pferd. 177 
Ein Vatter ſchlaͤgt auf die Setni ige zu ihren Nutzen. - | 
Ungedult ſchadet an Leib und See 

en 1 kan auch das kleineſte Schmachwort uch 


180 
unfer go Senden iſt alles zuwenig / den Laſt unferer Sinn. Br 
zubuͤſſe 
Nitterſtand ſeynd mit dem Ereutz bezeichnet / anno 5 
fie viel muͤſſen ausſtehen. * 
Der Schild der Gedult verjagt alle Feind. | 18 
Gott iſt allezeit bey uns im ſtreiten. 
ne Stund / ſo mit Sedult zugebracht werden / ſeynd mc 


nuͤſſig. 
Nicht ber viel Sachen kan / ſondern der viel leyden kan iM 
SHttangenehm. 187 
In nt gruen mirffen wir nicht verzagen / dann 
Gott wird bald helffen. 188 
Wo alle menſchliche Hüͤlff auf Steltzen gehet / da ſaufftt die 


Huülff Gottes entgegen. 190 
Verharren verdient viel bey Gott. ibid. 
Beſtaͤndigkeit im Eepben hem et was manverlaugt 227 
Gedult iſt das 40 Schluss LER (al- Mittel. 228 
Iſt der Himmels: ibid. 
Gedult Kaͤyſers Carel in liner Kranckheit. 229 
Gedult iſt das Waͤitzen⸗Koͤrnl. | 230 
Gott hilfft wannes ihm beliebt. 231 
Die Verfolgung leyden ſeynd ſeelig. | 265 

| Tugend 
Kan kein Dieb nicht ſtehlen. 27 


Verroſt nicht wie das Geld. 


—— 


Ve kachter 
und FIRE werden unterſchiedlich verglichen. 927 1% 


Verachten 
Verachtung veraͤndert kein einzige Sach. 
Schadet nit / wann einer nur innerlich wohl beſchaffen iſt. bi 
David hat es nicht geacht. 
4 Weracht / fondern der ſich verachten laͤſt / su 


fi 
Kayſer Carl der V. ehrte ſeinen Beichtvatter nach dem Todt 
darumb / dieweil er im Leben ware offt veracht worden. 
133. & 134 
Lazarus ware ſo gar von den Hunden veracht. ibi. Kilgen wird 
veracht / aber das Waitzen⸗Kornl hochgeacht. 1 34. & 135 
Chriſtus lehrt uns / wie wir uns ſollen Bee laſſen. 136 
Junger Chriſti wird an dem erkennt / wann er die Verach⸗ 
tung gedultig leydet. ibid. 
Wenig wiſſen / was ſeye die Verachtung gedultig leyden. 137 
Kleine Verachtung wann es der Baur gedultig gelitten haͤt⸗ 


te / waͤre ihm der Stadel nicht abgebroͤnnen. ibid. 
Vertrauen 
Auf Sott / macht alles bittere ſuß. 22 
| Verloben 
Iſt gut / wann man es halten thut. 91 
Undanckbarkeit 

Thut im Hertzen wehe. | 244 
Iſt ein ſchaͤndliches Laſter. | ibid. 
Sſ 2 undauck⸗ 


224 Regiſter 

Undanckbare ee werden beſchrieben. 245 
Iſt Richter ift | 246 
Danckbarkeit iſt S Ott zum allerangenehmſten. 247 
Undanckbarer macht ſich aller Gnad unwüuͤrdig. ibid. 
Wohlt aten werden offt mit der Undanckbarkeit bezahlt, 247 
Gut für Gut vergelten iſt wenig mehr im Brauch. ibi 
Pen werden offt durch einen erlangten Dienft un: 


danckbar. 2248 

Untreu a 

Trifft ſeinen eis eignen Herꝛn. N 
Weiber 

Schöne Ehren. Titelder böfen Weiber. | 68 

Mühfeefigkeit umb das zeitliche 1 2323 

Deſſen Freuden ſeynd ewiges Leyden 35 

N Ergotzlichkeiten thut Gott mit a ungen 

Der Welt ulff betriegt. ae 1805 

Der Welt Betrug wird fare ut 1 

Fett | 

Im Gluͤckshafen gelten nicht alle. 12 

Zuchtmeiſter 
Iſt GOTT. 0 


Ende des Registers. 


